


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://b060kSs, 00088le Son 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 











Magazin 


für die 


gefammte Thierheilkunde, 


Heraußgegeben 
von 
Dr. ©, F. Gurlt 
unb 


Dr. @, 9. Hertwig, 


Profeſſoren an der Königl. Thierarzneiſchule zu Berlin. 


Smweiundzwanzigfter Jahrgang. 
Mit vier Tafeln Abbildungen. 


(Preis des Jahrganges von 4 Quartalheften, jedes mit Abbildungen 
verfehen, 2% Thlr.) 





Berlin, 1856, 


Berlag von Auguft Hirfhwald, 
69 inter den Linden, Ede der Schabom - Strafe. 


= » MED) e 
DFC 6 192] 


SL IPRA RN “ 





74 


! 


Inhalts-Verzeichniß 


des 


Zweiundzwanzigſten Jahrganges. 


Inhalt des erſten Quartalheftes. 


I. Lungenſeuche, — deren Impfung und Erfolg. Bon 
Dietri in Wriegn a. D. .... 2200er. 

1. Bunfzehnter Bericht über, die Lungenſeuche des Rindviehs, 
betreffende, Verſuche. Fortſetzung ber Prüfung des Impf⸗ 
verfahrene. Bon Bretſch.......... 

IT. Mittheilungen aus der Praris. Bon Eberhard in Fulda 


n. yonrnm 


-onn 


10. 


Hirnentzündung bei einer Ruh .... ...... 
Blutung durch die Harnwerfzeuge bei einem Pferde 
Gatarrhalifge Euterentzündung bei Kühen.... . 
Sceidencatarrh bei einer Kuh .......... 
Beinbruch durch die Musfelfraft des Thieres bei 
einem Pferde oo 22er 
Zerreißung bes Ligamentum teres b. einem Ochſen 
Citergeſchwulſt im Kropfe bei einer Lachtaube .. 
Miereneiterung bei einer Kuh .. ......... 
Gin dem Erbrechen ähnliches Leiden b. einem Kalbe 
Eryfipelas am Hinterfchenfel eines Pferdes... . 


IV. Mittheilungen verfähiedener Art. Vom Thierarzt Blod 
in Altenfirhen auf der Infel Rügen... ........ 


Seite 


1 


v1. 


vu. 


VIII. 


xl. 


— WW — 


Seite 

1. Boden- beim Menſchen durch Jufection mit Mau⸗ 
keſtoff vom Pferde? .... 22 oe 96 
2. Meber den Mißbrauch des Aderlafles im Träning 58 
3. Bom Prüfervativ-Brennen bei Pferden... . . . 60 
4. Pferdezucht betreffend „2.2.22 ce ene. 61 


Ueber die Bortfchritte der Naturwiſſenſchaften unter ber 
Regierung Er. Maj. des Könige Friedrich Wilhelm IV. 
und ihren Sinfluß auf die Induſtrie, Künfte und Wiſſen⸗ 
haften. Bon Erdmann .... 2220er eene. 63 
Weitere Mitteilungen über den Einfluß der Nerven auf 
das Wahethum der Horngebilde und die Temperatur-Bers 


hältniffe des Körpers. Bon Brauellin Dorpat .... . . 82 
Meber das Verhhaͤltniß der fog. Saumbandrinne zur Ana: 
tomie. Bon Brauell in Dorpat. . . 222222200. 100 


Kalb mit Gehirn » Waflerbruh und ohne Borberbeine. 
Bon Gurlt. Hierzu die Abbildungen auf Tafel I.) .. 106 
Noch einige Worte über Berlebungen und Geſchwülſte ber 
Vorderkniee bei Pferden und Rindern. Bon Dieteriche 


in Charlottenburg 2. 22200 oe een nn 109 
Nichtfpaltung der Ausmündbung bes Thränentanale. Don 

Hollmann ... 2.22 2er ........ 121 
Ueber das Arznei⸗Cingeben bei Schweinen. Von Holl⸗ 

MANN nn 122 
Kritifkf.............. 125 
Perſonal⸗Rotizen... 128 


Anhalt des zweiten Quartalbeftes. 


Ueber Strahlkrebs Bon Dieterihß........... 129 
Ueber den günftigen Erfolg des Darmſtichs bei Windkolif 
eines Pferdes. Bon Kölling............. 139 
Noch Etwas über Waſſerſucht ber Sehnenfcheiden des 
Mittelfußes. Bon Rofenbaum .... ce rer.. 144 
Grworbene Abweichung in ber Lage ber Baucheingeweide. 
Schiefer Bauch bei einer Kuh. Bon Hollmann... .. 154 





V. 
VI. 
VII. 


All. 


al. 


XIV. 


XV. 


XxVI. 


XVII. 


v 


Hernia scrotalis. Bon Eurdt... 2.222000 enen 

Das Mil: oder Kalbeficber bei Kühen. Bon Schütt 
Motizen aus ber Praxis. Don Anader. 

1. Thierärztlihe Brutalitäten . .. 2. - 2200 .. 

2. Das Sihfelbflaustrinten, Selbfimelfen der Kühe 

3. Giniges zur Netiologie der Gpilepfle beim Rind . 

4. Berblutung dur die Mi... 2... 2222. 

5. Typhus serosus der Schweine mit dezwiſchenlau— 

fender Maulſeuche.. nenne 

6. Lungenoͤdem eines Ochſen............ 

7. Zerreißung der Lendenmuskeln mit toͤdtlichem Aus⸗ 

gange bei einem Pferde............. 

8. Das Uriniren der Hunde. (Beitr. z. Phyſiologie) 


Akute Gehirnwaſſerſucht. Von Albert........ 
Beitrag zur Wuthkrankheit. Bon Hollmann...... 
Zur Altersfenntnig der Rinder. Bon Dieterichs. (Hier: 
zu Abbildungen auf Taf. IL)... ... 2.202000. 
Erfahrungen über verſchiedene Methoden des Verſchneidens 
der Thiere, mit phyflologifhen Bemerkungen über die 
thierifhe Zeugung. Vom (verforbenen) Erich Viborg 
Ueber Lupinenfütterung bei der Egelkrankheit der Schafe. 
Don Hingfl »..... 2 2 Cor ren ne 
Kur der blauen Nilch. Bon Gielen, mit einem Zufap 


von Hertwig . oo corner une 


Mertwürbiger Unglüdsfall, veranlaßt durch das Hineins 
gleiten des Helper'fchen Adertrichters in die Droffelvene. 
Bon Lehmann oo. 2:00 u ren nn 
Mittheilangen über die Entwidlung ber Bands und Bla⸗ 
fnwürmer. Bon May... 2.2 eeneeeenn ne 
Mittheilungen aus der Praris. Bon Jeniſch: 
1. Kotbfpeien einer Kuh. . .. 2220er n. 
2. Wechfelfieber bei einer Sau . . 2.22.0000. 
3. Zur Betäubung buch Schwefeläther ...... - » 
4. BZellgewebebrand bei einem Pferde ........ 
9. Blafenwurm in der Milz einer Kuh ........ 
Mittheilungen über die Kaiferl. Ruſſiſche Thierarzneifchule 
in Gharfow. Bon Oflrowsfi.... 2.22.0000. 


163 


ATX. 


XX. 
XXI. 


VI. 


VII. 


VII. 


vi 


XVII. Beiträge zur Pathologie der Tuberkelfrankheit der Rinder. 


Bon Wolf... voor ........ 


Vollkommene Luxation des Gelenkkopfes des Backenbeins. 
Don Eilert.................. 


Beitrag zur praktiſchen Geburtshülfe. Von Apitz .... 


Perſonal⸗Notizen................... | 


Anbalt des dritten Quartalbeftes. 


Beterinärifche Antiquitäten und Guriofa. Von Schrader 


Haubner's fogenannter Strahlfrebs und das euer der 
Schafe Bon Falle .... 2 oe nennen 


Dritte Fortfeßung des Katalogs des zootomiſchen Muſeums 
der Königl. Thierargneifule in Berlin. Bon Burlt . 


Praktiſche Ergebniffe.e Bon Rofenbaum........ 


Ueber abnorme Zahn: und Haarbildung. Bon Gurlt. 
Mit ABB.) .. 2:0. 


Literarifche Anzeige. Bericht über die Impfung der Rin⸗ 
derpeſt in Rußland... 2.2» 2.02 eer een nen 


Berfonal: Notizen. rennen. rn. 


Anbalt des vierten Quartalbeftes. 


Vom Hirnblutfhlag (Dummkoller?). Bon Blod.... 
Typhöfe Magens Darmentzündung. Bon Demfelben ... . 
Gin Fall aus der gerichtlichen Thierheilfunde. Bon Dems 
fellben....... een 
Ueber die Krankheit des Schlauches und ber Ruthe bei 
Ochſen. Bon Dieterihß ..... 22020. . 
Ueber den Bruch des Kopfes vom Badenbeine bei Pfers 
den. Bon Demfelben (Hierzu die Abbild. auf Taf. IV.) 
Gin Beitrag zur pathologifchen Anatomie. Bon Holl: 
MANN on 
Zur Berhütung ber blauen Milch. Bon Haubner.. 


Seite 


248 


253 
255 
256 


257 


281 


298 


341 


356 


359 
384 


385 
388 


392 


395 


402 


404 
408 


VIII. 


IX. 


xl. 


vH 


Die Thierheiltunft vom Standpunkte der Humanität be- 
tradtet. Bon Hertwig 220er n ernennen ne 
Einiges Aber den Arſenik in thierärztlider Hinfiht. Ge⸗ 
fammelt von Hertwig ...-0 00er ernen nn 
1. Unterfuhungen und Beobadhtungen über die An: 
wendung und über die guten Wirkungen der Ar- 

fenif: Präparate in der Behandlung der Kranfhei: 

ten der Hausthiece. Bon Delafond...... 

2. Unterfuhungen über den Uebergang des Arfeniks 

in den Thierförper und über fein Berweilen in 
demfelben. Bon Hertwig ....- ve. 0.. 

3. Bergiftung von drei Pferden durch künſtlich berei- 
teten gelben SchwefelsArfeni. Bon Hertwig . 

4. Arſenik-Vergiſtung bei Kühen dur grüne Farbe 
an Tapeten. Bon Brabänder......... 

5. Bergiftungsfälle durch grüne Tapeten. Bon Eilert 

6. Die Arfenik-Solution ale Waſchmittel gegen Läufe. 


Don C. F. Wiedemann ...... ...... 
Neue Literatur, bis September 1866........... 
PerfonalMotizen . . 2.0000 ne 
Namen: und Sad >Regifter vom 17. bis 22. Bande bes 
Magagiuns „2er een ene ne .. 


Geite 


412 


425 


425 


460 


476 


479 
482 


486 
494 
497 


M *. —33. 
geſammte Thier erheilkimd 
RAR“ 






(xxXII. Jahrgang. 1. 





J. Lungenſeuche, — deren Impfung und 
Erfolg. 


Vom Konigl. Kreis⸗Thierarzt Dietrich in Wriezen a. O. 


Wenn es bisher Fein ſicheres therapeutiſches Verfahren 
gab, einer der verderblichſten Krankheiten, wie es die Lun⸗ 
genſeuche iſt, mit ſicherem Erfolge unter allen Umftänben 
zu begegnen, fo ift es erflärlich, wenn die regfte Aufmerk⸗ 
famfeit und Theilnahme des betreffenden Publikums einem 
in neuerer Zeit befannt geworbenen Verfahren, der Impfung 
der Lungenfeuche, zugewendet wird, durch welches die in 
einer Rindviehheerde zum Ausbrudy gefommene Seuche ab- 
gekürzt und möglichft fchnel zum Weichen gebracht wird und 
in anderen Fallen die Thiere vor Anftedung zu bewahren 
find. 

Obwohl die Impfung diefer Krankheit fhon im Sahre 
1819 durch den am 25. Sanuar 1847 verftorbenen Direk⸗ 
tor der Thierarzneifchule zu Hannover, W. %. Hausmann, 
zuerft verfucht, auch nebenher die Bontagiofität diefer Kranf- 
heit durch ihn zu jener Zeit auf das Schlagendfte nachge⸗ 
wiefen wurde, wie aus den darüber aufgenommenen Akten, 
deren Inhalt jedoch nicht allgemein befannt geworben, her⸗ 
vorgeht, jo war e8 doch Dr. Willems zu Haffelt in Bel- 


gien, dem das DVerbienft zufällt, im Jahre 1851 Supfungen 
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verſucht und in größerem Maaßſtabe mit Erfolg in Aus- 
führung gebracht, ſowie überhaupt died Verfahren 1852 der 
Deffentlichkeit übergeben zu haben. 

Zwar hatte auch Dr. de Saive in der preußifchen 
Rheinprovwinz zu gleicher Zeit Impfungen in ähnlicher Weiſe 
zu gleihem Zwede unternommen, bod find biefelben nicht 
fo ſchnell und ausführlich zur allgemeinen Kenntniß gelangt, 
auch nicht immer mit bemfelben günftigen Erfolge gekrönt 
gewefen, ald dies bei Dr. Willems der Fall war. 

Es zog dies Verfahren fehr bald in den weiteften 
Kreifen allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich und wurde bald 
mit mehr, bald mit weniger günftigen Erfolgen in Aus- 
führung gebracht, was eben nicht zu verwundern, da es wie 
alles Neue, noch mancher Beobachtung und Erfahrung und 
daraus hervorgegangener Verbeſſerung beburfte und nod) 
bedarf, um die Impfung zu immer größerer Bollfommenheit 
zu bringen und den etwa ſich herausftelenden Mängeln und 
Uebelftänden möglichft zu begegnen. Es Fonnte nicht aus⸗ 
bleiben, daß es nicht immer zu gleich günftigen Ergebniflen 
führte, die man fich davon verfprochen und deshalb auch 
von vielen Seiten mit mißtrauifchen Augen betrachtet wurde 
und noch wird. \ 

Es ift diefes für die Landwirthfchaft fo wichtige Ge- 
biet wiflenfchaftlicyer Forſchung bei Weitem nicht erfchöpft 
und weiteren recht forgfältig angeftelten Verſuchen, Beob- 
achtungen und Erfahrungen, welche durch möglichft vielfeitige 
Mittheilungen zu ergänzen find und ihre Beftätigung erhal- 
ten müflen, vorbehalten, auch hierin zu immer größerer 
Bollfommenheit zu gelangen. 

Auch ih möchte mein Scherflein dazu beitragen, und 
wenn auch Bieled ſchon anderwärts befchrieben war, fo 
dien es mir doch der allgemeinen Beurtheilung und bed 
Zufammenhanges wegen nöthig, es nicht mit Stillſchweigen 
zu übergehen. 
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Gegen Ende Decembers 1854 war bie Lungenſeuche 
auf einem, dem Herrn Baron von Edardftein zugehörl- 
gen Gute, Reichenow, Ober-Barnimfchen Kreifed, zum Aus⸗ 
bruch gefommen, nachdem allerdings einige Zeit früher in 
der Nähe dieſelbe Krankheit in einem Rindviehſtande ge- 
herricht Hatte, und als ich Anfangs Januar c. in Folge 
meiner Verſetzung von Calau nah Wriegen a. d. DO. am 
legten Orte meinen Wohnftg genommen, wurde mir gegen 
Mitte deſſelben Monats bie Ehre zu Theil, in das Intereſſe 
gezogen und mtt Behandlung ber Krankheit beauftragt zu 
werden. — 

Bei der am 15. Januar 1855 meinerfeitS vorgenom⸗ 
menen Unterfuchung des zu dieſem Gute gehörigen Rind» 
viehftandes, der ſich vor Ausbruch der Seuche auf Höhe 
von 84 Maftochen, 40 Zugochſen, 19 Kühe und 1 Bullen, 
zufammen 144 Stüd, belaufen hatte, wurde mir zunächft 
die Mittheilung: daß ein erfter Erfranfungsfall in der Zeit, 
von Weihnachten bis Ende December 1854 und zwar zus 
nächſt unter ven Kühen vorgefommen fei, von da ab bie 
Mitte Januar mehrere derartige Erfranfungen auch unter 
den Maftochfen gefolgt waren; body ließ fich über Die vers 
anlaffenden Momente zur Erzeugung diefer Krankheit etwas 
Beftimmtes nicht ermitteln, obwohl der Bermuthung Raum 
gegeben wurde, es fei die Seuche durch Anftedung und Ein- 
fhleppung aus ber Nachbarſchaft erzeugt worden. 

Ich fand ſämmiliche bier genannte Thiere in einem 
großen, geräumigen, hohen, hellen, mit hinlänglich frifcher 
Luft verfehenen, möglihft reinlich gehaltenen Stalle unter» 
gebracht und beftand deren Nahrung gegenwärtig in Schlempe, 
Eommerftrob und Heu. 

Bei faft allen Thieren wurde ein ſich in auffallender 
Weife bemerklich machenver mangelhafter Ernährungszuftand 
wahrgenommen; die Maftochfen nahmen nicht zu; die Zug- 
ochfen hielten ſich mager und die früher in einem Äußerft 
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gut genährten Zuſtande geweſenen Kühe waren eingefallen, 
hatten rauhe glanzlofe Dedhaare umd einen mehr oder we⸗ 
niger allgemein verbreiteten, die Lungenſeuche charafterifiren- 
den, trodnen, heifern Huften. Bei den bereits erkrankten 
Individuen war die Krankheit im Allgemeinen eine mehr 
gutartige, indem biefelbe einen langjamen Verlauf hatte und 
die davon befallenen Thiere nicht gleich fo fehr hinfällig wa- 
ren, auch einzelne die Krankheit glüdlich überſtanden, wäh⸗ 
rend allerdings die Mehrzahl derfelben dem Tode verfallen 
fein würden, wenn nicht früher eine Verwerthung durch 
Ausfchlachten derfelben ftattgefunden Hätte. 

Bei weiterer Beobachtung ftellte ſich heraus, wie viele 
der von der Krankheit befallenen Thiere 8 bis 14 Tage vor 
dem wirklichen Ausbruche derſelben leichthin eine Unpäßlid)- 
feit zeigten, das Yutter verfagten, von ber Krippe zurüd- 
traten, auch wohl gelinde Fieberfchauer hatten, ohne daß je- 
doch diefe Symptome Veränderungen in dem Kreislaufe bed 
Blutes im Gefolge gehabt hätten; nach 6, 12 bis höchftens 
24 ftündigem Beftehen gingen diefe Erfcheinungen fpurlos 
vorüber, die Thiere verhielten ſich ganz munter, bis bei vie- 
len derfelben nady ungefähr 14 Tagen ein erneuerted und 
heftiges Erkranken hervortrat. 

Die fich ereignenden Erfranfungsfälle waren nicht zu 
allen Zeiten glei groß, vielmehr verging mitunter eine 
Woche und mehr Zeit, bevor neue vorfamen und wiederum 
erfranften unmittelbar darauf mehrere Thiere faft zu gleicher 
Zeit und ftellte fi) zu wiederholten Malen ganz unzweifel- 
haft heraus, wie faft jedesmal bei Eintritt anhaltend gleiche 
mäßig firengeren Sroftwetterd das Erfranfen feltener und 
wiederum bei Eintritt gelinderer Temperatur häufiger wurde, 
fo daß dennodh nad) und nad, des milden Kranfheitöver- 
laufes ungeadytet, bis zum 19. Februar c. 33 Stüd der 
Lungenfeuche erlegen waren. Wenn, wie erwähnt, die Kranf: 
heit anfänglich zunächft unter den Kühen zum Ausbrud) Fam 
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und demnächſt die Maſtochſen ergriff; fo blieben Tängere 
Zeit und zwar bis Anfangs Februar c. die Zugochſen da⸗ 
von verfchont, worauf von jener Zeit ab bi8 Mitte Februar 
auch unter diefen Erfranfungen vorfamen. 

| Bei dem Eintritt der Krankheit war ein allgemeiner 
Aderlaß bei fämmtlihen Thieren in Ausführung gebracht 
und innerlich der Eifenvitriol gegeben worben, jedoch hatte 
ſich derfelbe in Feinerlei Weife von befonderer Wirkung ges 
zeigt, weshalb vie fernere Anwendung deſſelben unterblieb. 

In gleicher Weife unwirkſam zeigten ſich der Brech- 
weinftein, das Galomel, der Salmiaf, der Fenchel, Alant ıc. 

Bei dem gleichmäßig fortfchreitenden und weiter um ſich 
greifenden Kranfheitöverlaufe, wobei endlich auch nad) circa 
ſechswoͤchentlichem Beftehen der Seuche, diefelbe ſich ziemlich 
allgemein über den ganzen Viehſtand zu verbreiten fchien 
und eben fo bei dem vorausfichtlich ftärfer zu erwartenden 
Erfranfen bei wirklich eintretendem Thauwetter, entjchloß fich 
nad) längerem Zögern der Herr Befiger, der für die Ims 
pfung eben nicht günftig geftimmt war und entfdiebene 
Zweifel gegen den vortheilhaften Erfolg dieſes präfervativen 
Heilverfahrend hegte, dennoch auf mein wieberholtes brin- 
gended Anrathen die Impfnng verfuchen zu laſſen, worauf 
ich fig alsbald in Ausführung brachte. 

Um die nöthige Lymphe behufs Ausführung der Ope- 
ration zu erhalten, waren mir fchon einige Male die Lungen 
gefchlachteter Rinder überliefert worden, jedoch ſtets in einem 
ftarf gefrorenen Zuſtande, wo es einiger Tage beburfte, um 
biefelben durch Dfenwärme gehörig aufzuthauen. Aber bie 
fo gewonnene Lymphe erfchien mir nicht recht geeignet, um 
bei Benutzung derfelben auf einen möglichft geficherten Erfolg 
rechnen zu können. Deshalb z0g ich's vor, von einem am 
14. Februar gefchlachteten, feit etwa 10 Tagen erfranften 
Rinde die Sammlung der Lymphe zu bewirken, und zwar 
in folgender Weife: 
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Der linke Lungenflügel zum bei weitem größten Theile 
hepatifirt, aufgetrieben und verhärtet, bot nur noch wenig 
gefund erfcheinende Lungenſubſtanz und blieb deshalb ganz 
unbeachtet, während die rechte Lunge nur bis etwa zu zwei 
Drittheilen krankhaft verändert war und deutlich drei ver- 
ſchiedene Krankheitsabſtufungen erkennen ließ und zwar: 

a) völlige Mortification bed vorderen Drittheild dieſes 
Zungenflügeld, durch bedeutend hart anzufühlende Auf: 
treibung und braunroth gefärbte, marmorirte Lungen⸗ 
fubftang ſich befundend; 

b) demnäcdft gelegen und hier angrengend wurbe über 
einen gleich großen Lungentheil Aufloderung und be 
ginnende Hepatifation angetroffen, wobei die Zuftzellen 
mit ausgeſchwitzter, plaftifcher, jedoch noch nicht voll- 
ftändig coagulirter Lymphe angefült, objchon die eins 
zelnen Luugenparzellen zu edigen Würfeln ausgerehnt 

. waren und wobei die ausgefchwigten, die Auftreibung 
bedingenden feröfen Ergießungen noch nicht jene an 
dem zuerſt befchriebenen Zungentheil wahrgenommene 
Härte und völlige Abfterbung zeigten, vielmehr fi) 
weicher und elaftifcher anfühlten, auf der Schnitifläche 
eine faft weiche, viel wäflriges Serum enthaltende Be⸗ 
ſchaffenheit und Heiltöthliche Färbung hatten; , 
endlich wurde das Iegtere Drittheil dieſes Lungenflüs 
geld in einem fcheinbar noch gefunden Zuſtande an- 
getroffen, indem daſſelbe weber aufgetrieben noch ver- 

haͤrtet war, vielmehr eine weiche und elaftifche Be⸗ 

fhaffenheit zeigte, jedoch im Innern eine wäflrige, 
blutig röthliche, Iymphatifche Flüſſigkeit enthielt. 

Don den sub b. und c. näher befchriebenen Lungen⸗ 
theilen wurden ‚unter forgfältiger Auswahl und Vermeidung 
einer Verſchmelzung derfelben mehrere Stüde beider Abthei- 
lungen abgelöft, befonderd aufgefammelt und mittelfi ber 
Hand, jede für fi, in einem befonderen Gefäße ausgebrüdt, 
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und bie fo erhaltene röthliche Flüſſigkeit durch einen leinenen 
Lappen filtrirt, in zwei befonderen gut verfchlofienen Gläfern 
(Flaſchen) aufbewahrt. Dabei wurde die aus der unter c. 
befchriebenen Lungenparzelle erhaltene Lymphe mit Nr. I. und 
die aus ber unter b. verzeichneten, bereitd in beginnender 
Hepatifation fich befindenden Lunge gewonnene Lymphe mit 
Nr. 1. bezeichnet, während ver sub a. befchriebene, bereits 
mortificirte Lungentheil außer jeder weitern Beachtung blieb. 

Am nächft folgenden Tage, ven 15. Februar, wurde 
eine nochmalige Filtration beider Flüſſigkeiten bewirkt, wors 
auf diefelbe vier Tage ftehen blieb, ſich klärte und eine 
fchwefelgelbe Farbe erhielt. Behufs deren Verwendung wurden 
von beiden sub 1. und 2. verzeichneten Lymphfloffen gleich 
große Quantitäten, ungefähr aus jedem Bläfchchen 1—14 Lih. 
entnommen und in einem befonderen hierzu geeigneten Fläfch- 
hen zufammen gefchüttelt, wodurch die zum Impfen zu ver- 
wendende Lyınphe hergeftellt war. | 

Das Impfgefchäft wurde am Nachmittage des 18. Fe⸗ 
bruar bei hellem, vom ſchonſten Sonnenjchein begünftigten 
Wetter und bei 3° R. über dem Gefrierpunfte, nad An⸗ 
leitung des von dem Departementd-Thierarzt Herrn Stider 
in Eöln näher befchriebenen Verfahrens und mitlelft der von 
demfelben eigends hierzu conftruirten Impfnadel, an dem uns 
teren Theile des Schwanzes in Vollzug gebracht, nachdem 
bei fämmtlichen Thieren vorher der Haarbüfchel des Schwan⸗ 
zes von unten bis zur Spige verfürzt umd die untere nad 
vorn gewenbete Flaͤche befiejben etwa 2 bis 3 Zoll lang von 
der Spite aufwärts rein abgefchoren worden war. 

Died Verfahren ift nöthig, um ben weiteren DBerlauf 
der Impfung an diefen Theilen mit Leichtigkeit überfehen 
und dad Impfgefchäft felbft ohne weiteren Verzug in Aus 
führung bringen zu fönnen. 

Unter Mitwirkung dreier Gehülfen, von benen ber eine 
das zu impfende Thier am Kopfe feftzuhalten hatte, ein zwei⸗ 
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ter zur rechten Seite am Hinteriheil fo angeſtellt war, um 
mit der linfen Hand den Schwanz an befien Grunde feft- 
zuhalten, während er mit feiner rechten gegen den Hüftfno- 
hen des Thieres einen Stügpunft abgab, um dad Herums 
fpringen deſſelben möglichft zu befchränfen und endlich ein 
britter beauftragt war, dad mit der beftimmten Impfflüſſig⸗ 
feit gefüllte Tläfchchen fo zu halten, daß ein Anfüllen ver 
Impfnadel mit Lymphe leicht zu ermöglichen war, wurbe ver 
Schwanz bei Ausführung der Operation durch mich mit der 
linfen Hand erfaßt und feftgehalten und die untere von Haas 
ten entblößte abgefchorene Stelle nach aufwärts gemwenbet, 
worauf bie in der rechten Hand gehaltene und bereits jedes⸗ 
mal vor erfolgtem Einftih mit Lymphe gefüllte Impfnadel 
mit ihrer Spige % 5i8 1 Zoll tief unter die Haut, in ber 
Richtung nad) der Spige der Sterzgrube zu, eingeftochen 
wurde. Nachdem dies gefchehen, wurbe die Nabel ein wenig 
zurüdgezogen und nun erft der Inhalt derfelben vermittelft 
des am Hefte befinplichen Drüders herausgepreßt und fo 
in die Tiefe der Wunde applicirt, worauf die Nabel heraus 
gezogen wurde und bie Operation bei dem betreffenden Thiere 
beendigt war. 

Auf ganz gleiche Weiſe wurde an immttichen 111 Rindern 
der Reihe nad) in ungefähr 1 bis 14 Stunden die Impfung 
in Ausführung gebracht, ohne Rüdficht Darauf: ob Diefelben in⸗ 
fieirt und Fränflid waren over bereitö durchgefeucht Hatten. 

Faſt alle, mit einigen Ausnahmen, befundeten, wie früs 
her, fo auch zur Zeit der Impfung, ven der Krankheit eigen» 
thümlichen, trodnen, heifern, oft wieberfehrenden Huften und 
mangelhafte Ernährung. 

Unmittelbar nach erfolgter Impfung, und zwar jchon 
in der Nacht vom 19. zum 20. Februar, trat neue Kälte 
ein, welche auf 200 R. flieg und fi bis zum 22ften in 
diefer Höhe hielt, worauf von da ab bis gegen den 8. März 
bedeutend gelindere Temperatur mit meift heiterem Himmel 
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und Sonnenſchein folgte. Wie bisher beobachtet und früher 
erwähnt, ſtellten ſich auch dieſes Mal vom 22ften deſſelben 
Monats ab, bei Eintritt des Temperaturwechſels, bis zum 
7. März überhaupt noch drei Erfranfungsfälle ein, womit 
die Krankheit ihre Endfchaft erreichte. Von da ab bis zum 
heutigen Tage, den 12. Juni, find Feine weiteren derartigen 
Kranfheitöfälle vorgefommen, 

Am 6. und 7. März, als dem 14ten Tage nad ges 
fchehener Impfung, wurben die erſten Sputen einer fichtlich 
wahrnehmbaren Wirkung zunädft bei fünf geimpften Thie- 
ten bemerflih und gaben ſich durch Anfchwellung ber Ope- 
rationsftelle und vermehrte Wärme verfelben zu erfennen. 

Bon dieſer Zeit ab bis zum 13. März, ald dem Ziften 
Tage nach bewirkter Operation, wurde nad) und nad), und 
zwar im Ganzen nur bei 28 Häuptern, bie Wirkung ber 
Impfung in äußerlich wahrnehmbarer Weife offenbar. 

Es erreichten die an den Impfftellen zunächft fich zei⸗ 
genden begrenzten Anfchwellungen Zaubeneigröße, Schmerz. 
haftigfeit, höhere Röthung, vermehrte Wärme und Gefchwulft 
der Musfelpartbieen, welche Erfcheinungen ſich auf die an- 
grenzende Schwanzparthie nach oben hin, bald mehr bald 
weniger weit ausbehnten und nur in zwei Fällen eine grö⸗ 
Bere Ausbreitung und Bedeutung erhielten, indem bei dem 
einen Ochſen der Schwanz bis zur Mitte, bei dem zweiten 
aber bis zum After in vorbefchriebener Weiſe verändert war. 

Im weiteren Berlaufe entftanden bei mehreren Thieren 
an verfchiedenen Stellen der in Mitleivenfchaft gezogenen 
Schwanzpartbien, in der Regel jedoch nur entweder an ber 
Impfftelle felbft oder doch in ver nächften Nähe, kleine und 
größere abgegrenzte länglich runde Erhöhungen von Taubens 
Eigröße, welche Abszeſſe bildeten, eine dünnflüffige, geruch⸗ 
Iofe, weißgelblihe, eitrige Slüffigkeit lieferten, und welche 
nur in dem einen erwähnten fchlimmern Balle, wo ſich bie 
Geſchwulſt am Schwanze bis zum After hin ausgedehnt 





hatte, gleichzeitig am Grunde und zu beiden Seiten bes 
Schwanzes, fowie an den Sitzbeinhöckern angetroffen wur⸗ 
den. Rad ungefähr 10» bis 12tägigem Beftehen dieſer 
Entzündungserfcheinnngen gingen biefelben ohne jegliches 
Zuthun von felbft in Zeriheilung über, nur bei etwa zwei 
oder drei Ochſen entftand, einige Zoll vom Schwanzende ent⸗ 
fernt, brandige Abfterbung der Schwansfpiben, welche jedoch 
bei allen ganz von felbft ohne weiteres Zuthun an der De 
marfationslinie jur Ablöfung Famen und endlich abfielen, 
ohne hierdurch eben eine merkliche Berftümmelung an ben 
Schwänzen felbft zu veranlaffen. 

Nur in dem einen ſchon erwähnten fchlimmern alle, 
wo ſich Abszeßbildung bis zu den Sipbeinhödern hineinger 
funden hatte, ftellte ſich ebenfalls von unten herauf und zwar 
bis zur Mitte ded Schwanzes Hin, brandige Zerftörung ein, 
wo fich biefelbe ebenfalls von felbft begrenzte, hier aber ver 
Dide des Schwanzed wegen, oberhalb ber Demarfatione: 
linie, der Schwanz felbft coupirt und die Wunde mittelft 
des Blüheifend gebrannt wurde, um ber eintretenden Blu⸗ 
tung zu begegnen. Bei dem zweiten Ochſen, wo ebenfalls 
die Entzündungsgefhmwulft eine größere Ausbehnung als bei 
allen übrigen erreicht hatte, verloren fich die erwähnten Ent: 
zündungserfeheinungen von felbft wieder, ohne weitere üble 
Zufälle im Gefolge zu haben. 

Bei den übrigen ter Impfung unterworfenen 80 Thies 
ren zeigten ſich ebenſowenig an der Impfftelle als an einem 
oder dem andern Körpertheile eine Beränberung und fehien 
bei diefen Die Operation erfolglo8 geblieben zu jein. Zu 
verfchiedenen Zeiten, innerhalb des 14ten bis 21ſten Tages 
nad der Impfung, traten bei vielen diefer Thiere und zwar 
namentlih in recht auffälliger Weife auch bei fünf zu glei- 
her Zeit an einem Tage erfranften Kühen, bald mehr bald 
minder deutlich in die Augen fallende Fiebererfcheinungen 
ein, wobei die heftiger davon ergriffenen Ihiere von ber 
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Krippe zurücktraten, verminderie Freßluſt, unterdrücktes Wie⸗ 
berfäuen, abwechſelnd leiſes Zittern der Muskeln und Haar⸗ 
ſtraͤuben an verſchiedenen Koͤrpertheilen hatten, wobei das 
Athmen um einige Athemzüge in der Minute vermehrt war, 
während Mift- und Urinabfag regelmäßig erfolgten. 

Die Zahl der ſchwachfühlbaren PBulfe. wiederholte ſich 
variirend 45 bis 55 Mal in der Minute, die Arterie war 
mäßig vol, leicht zu unterbrüden, Herzſchlag ſchwach fühl⸗ 
bar. — 

Rah 12, bis 24 ſtündigem Beftehen dieſer Erfcheinun- 
gen gingen biefelben unmerflich fpurlos vorüber und der 
frühere Gefundheitszuſtand ftellte. ſich wieder ein. Ueber bie 
Zahl der von dieſen Fieberanfällen betroffenen Individuen 
ließ fich leider etwas Beftimmtered nicht ermitteln, ba die 
hier genannten Symptome keineswegs bei allen Thieren in 
gleicher Weife bemerflih wurben, bei vielen waren fie viel⸗ 
mehr fo unbedeutend, daß fie nur bei größter Aufmerkſam⸗ 
feit zu erlennen waren. Es dürfte daher anzunehmen fein, 
daß diefe Wirkungen der Impfung auch bei den Thieren 
eingetreten find, bei denen fle nicht ausvrüdlich bemerkt 
wurden. | 

An ſaämmilichen geimpften Thieren waren außer ven 
hier genannten Erfcheinungen Feine weiteren hierher Bezug 
habenden Franfhaften Beränderungen wahrzunehmen, durch 
weldye in irgend einer Weife ein Individuum ernftlidh be- 
broht geweſen wäre; denn felbft die beiden Ochfen, bei wel- 
hen die Schwänze mehr angegriffen wurden, zeigten fid 
fortwährend munter und fo wie alle übrigen bei guter Freß⸗ 
luft und wurden bie Zugochfen auch nach bereits erfolgter 
Smpfung noch fo lange zu den täglichen Arbeiten benupt, 
bis fich die erfolgte Wirkung der Impfung bei ihnen heraus» 
ftellte, worauf fie fo lange Ruhe hatten, bis die fchlimmften 
Entzündungserfcheinungen vorüber waren. Diejenigen Zug« 
tbiere, bei denen Feine fichtlich wahrnehmbaren Veraͤnderun⸗ 
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gen an den geimpften Schwanzſtellen zu erkennen waren, 
wurden ohne Ausnahme fortwaͤhrend zur Arbeit benutzt und 
erhielten nur in denjenigen Faͤllen eine angemeſſene Ruhe, 
wo ſich jene erwähnten Fieberbewegungen einſtellten. 

Noch verdient hier erwähnt zu werden, daß unter den 
Zugochſen überhaupt die meiſten, unter den Maſtochſen ver⸗ 
haältnißmäßig weniger und unter den Kühen nur in zwei 
Fällen, die vorerwähnten mit fichtlih wahrnehmbarem Er⸗ 
folge bewirkten Impfungserfcheinungen vorgefommen find 
und e8 nur bie erfteren Thiere (die Zugochfen) waren, bei 
denen überhaupt jene fchlimmern Symptome an den Schwän- 
zen fich einftellten, währenn bei den Maftochfen fowohl als 
den Kühen die Wirkung der Impfung ohne irgend eine hef⸗ 
tige Reaction zu zeigen, von Statten ging. 

Bezüglich des curativen Verfahrens wurde die größt- 
möglichfte Einfachheit beobachtet, dad gleich zu Anfang der 
Krankheit zur Anwendung gebrachte Ferrum sulphuricum 
wurbe ſchon am 15. Januar audgelaflen, da es ſich ſowohl 
bei meinen früheren desfalls angeftellten Beobachtungen und 
Verſuchen, als audy im vorliegenden Falle nicht fo in feinen 
Wirfungen bei diefer Krankheit bewährt hatte, ald man dies 
ben mehrfachen Anpreifungen nad} zu urtheilen hätte erwar⸗ 
ten koͤnnen. 

Ehen fo unterblieb die von vielen Seiten ald dringend 
nothwendig anempfohlene Anwendung des Blauberfalzes wäh. 
rend der Impfungsperiode und wurde überhaupt bei feinem 
geimpften Individuum innerlich ein Medicament verabreicht, 
noch überhaupt erforberlih. Es erftredte fich die ganze Be⸗ 
handlung nur auf die von der Entzündung am meiften ers 
griffenen Schwänze der bereit erwähnten beiden Ochſen, 
wo täglich mehrere Male zu wieberholende lauwarme Bä- 
hungen und Wafchungen von Heufamen + Abbrühungen in 
Anwendung famen. Die am meiften entzündeten Muskel⸗ 
parthieen wurben durch tiefe Einfchnitte fearificirt, während 
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die fich bildenden Verhärtungen und Abszeſſe ebenfalls ges 
hörig tief eingefchnitten wurden, um dem Inhalte derfelben 
hinlänglichen Abflug zu verfchaffen: außerdem wurben bie 
Abszeßwunden mit Terpenthinöl audgepinfelt und an den cou⸗ 
pirten und gebrannten Schwanzenden nur etwas Leinöl zur 
Anwendung gebradit. 

Auch unterblieb ferner die gleichzeitig empfohlene Ans 
wendung des Chlorfalfes, welcher als Desinfektionsmittel, 
Behufs Vernichtung des Lungenfeuches Eontagiums, in den 
Ställen zur Anwendung gebracht werben fol. 

Einige fehr erhebliche Zweifel entftanden, ald die Im⸗ 
pfung nur bei 28 Thieren, wie angegeben, fich bemerklich 
machte, während an ben übrigen 80 noch am Leben befinb- 
lichen geimpften Thieren Feine äußerlich wahrnehmbaren Ver⸗ 
änderungen au den betreffenden Impfſtellen fich erkennen 
ließen, darüber: 

„ob die Impfung bei den letztern zu wieberholen 
fei oder nicht?" 

Obſchon Sticker und Andere die Nachimpfung nad 
10 bis 12 Tagen nad) erfolgter Impfung für zwedmäßig 
und nöthig erachten und diefelbe anempfohlen haben, fo ent- 
ſchieden doch mehrere Gründe, die Nachimpfung zu unter 
lafjen. Nämlich: 

1) es waren ja bei mehreren der geimpften Thiere, wo 
fih Außerlich Teine Folgen der Impfung gezeigt hat- 
ten, jene .fieberhaften Erfcheinungen bemerklich gewor- 
den, welche ald Folgen der, Impfung angefehen wer- 
den mußten; dazu haben ja auch 

2) Andere ſchon die Beobachtung gemacht, daß die fhüß- 
ende Wirkung der Impfung auch ohne äußerlich wahr- 
nehmbare Veränderungen an der betreffenden Impf⸗ 
ſtelle dennoch erfolge. 

Endlich erlaubten 
3) wirthſchaftliche Rückſichten nicht, die Gebrauchsfaͤhigkeit 
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ber Thiere auch nur auf Fürzere Zeit durch nochmalige 
Impfung zu gefährben, zu einer Zeit, wo biefelben 
unumgänglid nöthig zur Arbeit benußt werben muß⸗ 
ten. 

Durch den weitern Verlauf der Krankheit wurde biefe 
Maaßregel gerechtfertigt, denn mit den bereits früher er- 
wähnten, innerhalb ber erften 14 Tage nach bewirfter Im⸗ 
pfung noch erfolgten drei Erfranfungsfällen, bei welchen 
aller Wahrfcheinlichkeit nach die krankhaften Veränderungen 
in den Lungen zur Zeit der erfolgten Impfung bereits ſchon 
fo weit vorgefchritten fein mochten, daß eine Impfung mit 
Erfolg bei diefen nicht mehr zu ermöglichen war, erreichte 
bie Krankheit ihre volftändige Endſchaft und wurde eine 
Verminderung des allgemein verbreiteten Huftens, fo wie 
der übrigen, einen kraͤnklichen Zuftand verrathenden Symptome 
deutlich bemerflih. Außerdem ſtellte ſich auch in auffallenver 
Weife ſehr bald ein befierer Ernährungszuftand im Allges 
meinen und ganz befonders bei dem Maftvieh heraus, wel- 
ches bis zum heutigen Tage (den 12. Juni) in einen ſehr 
fetten Zuftand gelangt ift. 

Nur bei einzelnen wenigen Thieren, welche bereits vor 
erfolgter Impfung die Seuche gehabt, dieſelbe jedoch glücklich 
überftanden hatten, wo bedeutende Zerftörungen in den Lun⸗ 
gen vor fi gegangen waren, wie fich dies durch Anlegen 
ber Ohren an den Bruftfaften durch ein eigenthümlich rafs 
felndes Geräufch deutlich unterfcheiden ließ, lag die Ernäh- 
rung etwas barnieber und fie wurden nicht fo fett al8 bie 
übrigen. 

Das fonft in anderen Fällen unmittelbar vor oder mit 
Beginn der Seuche häufiger vorkommende Verfalben bei ven 
Kühen wurde bier nur in zwei Fällen beobachtet, Dagegen 
fam daſſelbe einige Monate fpäter, gegen Ende April, im 
Mai und Juni, ja felbft Mitte Juli noch in einem Falle, 
nah und nach bei mehreren Kühen vor und wurden felbft 
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bei zwei ziemlich ausgetragenen und lebensfähig geborenen 
Kaͤlbern, wo in einem Falle der Tod erſt nach zweitaͤgiger 
Lebensdauer erfolgte, bei deren Oeffnung vollftändig ent⸗ 
wickelte Hepatiſation der Lungen, ähnlich wie bei den an ber 
Lungenfeuche umgeftandenen Thieren, angetroffen. Die zur 
Berfalbung gekommenen Kühe befanden ſich vor wie nad) 
ſcheinbar gefund, lieferten jeboch, wie nicht anders zu erwar⸗ 
ten, einen hoͤchſt geringen Milchertrag. 

Um den wirthfchaftlihen Bedarf an Mil einiger. 
maaßen zu ergänzen, wurde Anfangs April eine hochiragende 
Kuh angefauft, nach Reichenow gebracht und zunächſt in 
einem befonderen Sialle aufgeftellt, worauf fie etwa 14 Tage 
fpäter Falbte und bald darauf in dem großen Bichflalle den 
übrigen Kühen beigefelt wurde. Eben fo wurden zu jener 
Zeit vom nächften Vorwerk mehrere Ochfen in demfelben 
Stalle untergebradyt, ohne daß ſich bisher weder eine An- 
ſteckung, nocd die geringfle Veränderung an ihnen gezeigt 
hätte. 





Wenn ih mich im vorliegenden ale in wiflenichaft- 
licher Beziehung berechtigt Halte, die Impfung als tasjenige 
Mittel zu betrachten, durch welches ver Krankheit in ficherer 
Weife Einhalt geihban und dieſelbe vollftändig befeitigt wurde, 
ſo dürften Hierzu folgende Gründe als Beläge dienen: 

1) Die Krankheit war zur Zeit der erfolgten Impfung 
in fortfchreitender Auspehnung, keineswegs in Abnahme bes 
griffen, und waren in neuerer Zeit, gegen Mitte Februar, 
unter den bis dahin von der Krankheit verfchont gebliebenen 
Zugochſen mehrere Erkrankungen vorgefommen, auch zeigte 
fich unter diefen ein immer häufiger werdender, öfter wiebers 
fchrender Huften. 

2) Jeden Falles würde ein Erfranfen häufiger erfolgt 
fein, wenn fi nicht in auffallender Weife ein Einfluß ver 
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Temperatur » Verhältniffe auf den Gang und Verlauf der 
Seuche zur Geltung gebracht hätte, wo bei der in den Mo⸗ 
naten Januar und Februar flattgefundenen firengeren, mit 
hohen Sältegraben verbundenen Witterung die Erkrankungen 
im Allgemeinen überhaupt feltener vorfamen, und ein häus 
figeres Erfranfen der Thiere erft bei wirklichem Eintritt von 
Thaumetter in ziemlich gewifier Ausficht bevorftand, welchem 
jedoch durch die inzwifchen erfolgte Impfung Einhalt gethan 
wurde. 

3) Die Krankheit nicht allein, fondern auch die fie bes 
gleitenden Nebenerjcheinungen, wie namentlich der eigenthüm- 
liche Huften, erreichten bald nad) dem Eintritt der Wirfung 
der Impfung in auffallender Weife ihr Ende, während bei 
fonftigem derartigem Seuchenverlaufe der Tranfhafte Huften 
immer noch unverhältnigmäßig lange Zeit fortbefteht. 

4) Eben fo befundete ſich fehr bald in auffallend bes 
merflih werdender Weiſe ein befierer Ernährungszuftand, 
fowohl im Allgemeinen als ganz befonverd bei den Maft- 
ochfen, eine Erfcheinung, die auch von Anderen beobadhtet 
worden ift und die deshalb hiermit eine wieberholte Beſtäti⸗ 
gung erhält. 

Diefen angeführten vier Punkten nach war ed nur zu 
bedauern, daß die Impfung felbft nicht bereits früher, und 
zwar bald nad; erfolgtem Ausbruche der Seuche, in Aus⸗ 
führung gebracht worden war, um die Krankheit nicht zu 
folder Ausdehnung gelangen zu laſſen, woburd) ihr fo viele 
Thiere ald Opfer verfallen waren. 

Seven Falles ift die Impfung bei dem Vorkommen der 
Seuche unter allen Umſtänden anzurathen und fobald als 
möglich unter Beobachtung einiger Vorſichtsmaaßregeln, welche 
ganz beſonders auf eine mit größter Sorgfalt und Umſicht 
getroffene Auswahl des Impfftoffes zu richten find, in Aus⸗ 
führung zu bringen. 

Es gehört hierzu namentlich, daß Die in früher näher 
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bezeichneter Weiſe zu gewinnende Lymphe nicht im frifchen 
Zuftande, fondern immer erft nach 3 bis 4 Tagen zur Ans 
wendung gelangt, daß ferner bei wärmerer Temperatur bie 
zu verwendende Impfflüffigfeit von Rr. 1. und Nr. 2. nicht 
zu gleichen Theilen, wie im vorliegenden Falle gefchehen, 
entnommen wird; dies Mifchungsverhältniß vielmehr dahin 
abzuändern, daß von Wr. 1. zu % und von Nr. 2. zu $ 
Theilen zur Berwendung kommen. 

Ein längeres Aufbewahren und Guterhalten der Lymphe 
felbft zur Winterözeit wird immer feine befonderen Schwies 
tigfeiten haben und im Sommer wird es nicht zu ermög- 
lichen fein, fie auf längere Zeit vor erfolgenver Verderbniß 
zu ſchützen. Zu wiederholten Malen wurde bier Gelegen- 
heit geboten, zu beobachten, wie dieſe Fluͤſſigkeit ſchon nad) 
achttägigem Aufbewahren an Fühlen Orten und bei Froſt⸗ 
wetter einen flinfenden Geruch erhielt und fomit nicht mehr 
zu gebrauchen war. 

Das im vorliegenden Falle in Ausführung gebrachte 
Verkürzen der Haarbüfchel unterhalb der Schwanzfpigen iſt 
keineswegs unter allen Umftänden unbebingt erforderlich, jes 
den Falles aber va mit Vortheil vorzunehmen, wo der Stall 
nicht fo reinlich und teoden gehalten werben kann, um grös 
feren Berunreinigungen der Haare vorzubeugen, wo «in 
Berfleben und Antrodnen von Ercrementen zu erwarten 
fteht, welche durch Bolumen und Gewicht die Schwanz. 
fpigen beläftigen und bie fpäter nöthig werdende Beflchtigung 
fehr erfchweren. 

Die ausfchließlih nur bei den Zugochſen beobachteten 
ſchlimmern Erſcheinungen an den Impfftellen, ſowie der Ver⸗ 
luſt einiger Schwanzſpitzen und eines halben Schwanzes, 
ſcheinen durch den Umſtand herbeigeführt worden zu ſein, 
daß dieſe Thiere waͤhrend der Impfungsperiode und ſelbſt 
in einigen Faͤllen noch da zur Arbeit benutzt worden waren, 


wo bereits die erſten Erſcheinungen der erfolgten wirkſamen 
Mag. f. Wierheilk. XXIz 2 


- 18 — 


Impfung, in Anfchwellung der Impfftellen beftcheno, einge- 
treten waren, wobei bie Schwanzipiten während des Ges 
hens durch fortwährendes Anfchlagen auf die Heflen beider 
Hinterfüße einer flärferen Reizung ausgefegt waren und da⸗ 
durch eine Steigerung der Entzündung veranlaßt wurde. 

Die kalte Witterung, fowohl zur Zeit der erfolgten 
Impfung, als auch unmittelbar nachher, fchien von entſchie⸗ 
denem Einfluß auf diefelde zu fein, indem im vorliegenden 
Falle erfi 14 Tage nad) bewirkter Operation die erften Er- 
fheinungen ſich einftellten, während dies fonft fchon nad) 
dem Bten und 10ten Tage zu gefchehen pflegt. 

Die unterlaffene Nachimpfung wurde durch den Erfolg 
gerechtfertigt und dürfte den hierüber bereitd mehrfach in 
ähnlicher Weife gemachten Beobachtungen zufolge ein Nach⸗ 
impfen der Krankheit keineswegs unter allen Umftänden zu 
den unerläßlichen Bedingungen durchgreifenden Erfolges ge: 
hören, wenigftens nicht in denjenigen Ballen, wo fich jene 
wahrgenommenen gelinden Sieberanfälle einftellen, 


BE. Funfzehnter Bericht über, die Lungen: 
fenche des Nindviehs betreffende Verſuche. 
Sortfegung der Prüfung des Impf—⸗ 
verfabrens. 


Im Auftrage des, vom landwirthſchaftlichen Verein Ober: Barnimer 


Kreifes ernannten, Comitoͤis entworfen vom Geichäftsführer des 
letzteren, 


Bretſch, Thierarzt und acad. Lehrer. 
Wie hochwichtig die Erledigung der Lungenſeuche⸗Im⸗ 


pfungs⸗Frage in den weiteſten Kreiſen betrachtet wird, er⸗ 
hellt genugſam aus den aller Orten mit regſtem Eifer be⸗ 
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triebenen Impfungs⸗Verſuchen, deren Refultate der Deffents 
lichkeit übergeben, fi fo günftiger Aufnahme, als beften 
Beweis für das dringende Bedürfniß, erfreuen. 

Da der oben genannte Verein theild durch Ueberwei⸗ 
fung von Gelomitteln, welche das Königlihe Hohe Minis 
fterium für landwirthfchaftliche Angelegenheiten auf Antrag 
des Königlichen Landes- Defonomie- Collegiums, bewilligte, 
theild durch die Geldhilfen, welche viele Landwirthe und 
landwirthſchaftliche Vereine freundlichft fpendeten, in den 
Stand gefeßt wurde, auf dem Wege der Unterfuchung, wie 
ihn der veröffentlichte Profpectus vom 17. November 1852 
angiebt, fortzufchreiten, fo vermag derfelbe, in nachſtehendem 


Bericht über die Ergebniffe der neueren Verſuche zu ers 


ftatten. 

Zuvor jedoch fünnen wir nicht umhin, hiermit allen 
hohen und verehrten Gönnern unfern inftändigften Danf 
für ihre bereitwillig gebrachten Opfer abzuftatten. 

Zunächft wäre, anfnüpfend an ben vierzehnten Bericht 
d. d. 24. April a. p. über den Verlauf des Verſuchs mit 
dem Ochfen Rr. 4. und der Kuh Wr. 7., nebft deren noch 
nicht geimpftem Kalbe zu referiren. 

Diefe drei Thiere befanden fih im Mai a. p. nach dem 
legten Berichte auf dem Gute 3. An diefem Orte hatte 
die Seuche von 159 Haupt 54 Opfer gefordert, und zwar 
21 Haupt vor der Impfung, 31 nach der Impfung und 
2 Haupt während des Verlaufs der Impffrankheit. Es 
wurde bier erſt geimpft, nachdem die Seuche bereits acht 
Wochen im Viehſtande graſſirte. 

Ih hatte Gelegenheit, dort mehrere Sektionen auszu- 
führen, wobei ich pathologifche Veränderungen von folder 
Ausdehnung in der Brufthöhle fand, wie fie nur felten vor- 
foınmen. Hier nun wurden diefe drei Verfuchsthiere auf 
vielfache Weife mit dem Anftedungsftoffe in Berührung ge- 
bracht: fie mußten das, von den Kranken begeiferte Futter 

2% 
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genießen, athmeten in ter inficirteften Atmofphäre, wurden 
längere Zeit hindurch mit den noch warmen Bellen eben ge: 
tödteter Iungenfeuchiger Thiere bebedt, ed wurde ihnen aus 
den Franken Zungen gepreßte Flüffigkeit auf den Naſenſpie⸗ 
gel gerieben; allein fie blieben wohl und höchſt munter, 
ohne jedes Krankheitszeichen. 

Die in Rede ſtehende Kuh Nr. 7. hatte im Juli vori⸗ 
gen Jahres abermals ein Kalb geboren, welches wohl ge⸗ 
dieh. Der Verein beſaß ſomit nun fünf Verſuchsthiere, 
welche nad dem vollſtaͤndigen Erlöfchen der Seuche in 3. 
hierher, nach Wriegen, trandportirt wurden. 

In der Comite-Berfammlung am 16. Mai 1854 wurde 
beichlofien, die beiden älteren Thiere, Ochs Nr. 4. und Kuh 
Ar. 7. nebft füngftem Kalbe — weil der Verſuch mit ihnen 
als beendet anzufehen — unter der Bebingung fofortigen 
Schlachtens hier am Orte zu verkaufen. Die Ljährige Färſe 
von 1853 blieb zu ferneren Verſuchen refervirt. 

Ich habe die genannten drei Thiere genau beim Aus- 
ſchlachten unterfucht, aber auch nicht die mindefte patholos 
gifche Veränderung an und in ihnen wahrnehmen können, 
auch an den Sterzrübenenden war eine fo vollfommene Aus⸗ 
gleihung an den ISmpfoperationöftellen mit der Zeit einges 
treten, daß nicht die geringfte Abweichung vom normalen 
Zuftande aufgefunden werden Fonnte. 

Ein fernerer Comitebefchluß jener Berfammlung ließ 
am 13. Juni vorigen Jahres zwei Ochſen, eine rothe Kuh 
und eine ſchwarzbunte Färfe für den Preis von 137 Ihlr. 
27% Sgr. zu weiteren Berfuchen auf hiefigem Marfte an- 
kaufen, und zwar, um nad) Abfchnitt B. des Impfprofpectus: 
„Welches Berfahren hat fi) bei der Impfung am meiften 
bewährt?” Verſuche mit gemilvertem, cultivirtem Impfſtoffe 
(jeerundärem Virus) vornehmen zu können — befonderd weil 
zu jener Zeit allfeitige Klagen über zu heftigen Verlauf der 
Smpffranfheit, verbunden mit Verluſt der Schwanzenden, 
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fchweren Leiden, Brand am Triel und Todesfällen gehört 
wurden. | 

Diefe neu angefauften vier Rinder, von fogenannter 
Baalzer Race (die beiden Ochſen und die ſchwarzbunte Färfe 
über mittelgroß und ftark, die rothe Kuh dem Fleineren 
Schlage angehörig) wurden in einem hiefigen Stalle unter⸗ 
gebracht. Bei genauefter Beobachtung, Auscultation und 
Bercuffion,*) Die unter fehr gütiger Mitwirkung des hiefi⸗ 
gen Königlichen Stabsarztes, Herrn Dr. Amann, mehr: 
. fach vorgenommen wurde, gelang es nur an dem Ochien 
Ar. 1., am linfen oberen Lungenflügel eine Heine Partie zu 
finden, an welder dad Athmungsgeräufch nicht frei zu hoͤ⸗ 
ren gewejen. Der PBercuffionston tönte dort bumpf und 
ließ auf eine Verwachſung aus frühern Zeiten fchließen. 

Beide Ochſen waren nad den fohriftlichen, obrigfeitli- 
chen Zeugniffen foeben aus Wet» Preußen herunter trans⸗ 
portirt worben, fie famen aus einer Gegend, wo, fo viel 
befannt, Lungenfeuche nicht geherrfcht, weshalb auch dieſer 
Ochs Nr. 1. von den Verfuchen nicht ausgefchloffen wurde; 
diefe Notiz dürfte jeboch für die fpäter vorzunehmende Sek: 
tion nöthig erfcheinen. 

"Am 27. Juni erhielt ih durch Die Güte des Königli- 
chen Departementd-Thierarzted und Lehrers an der König- 
lichen Thierarzneifchule, Herr Gerlach, Lymphe aus zwei 
verfchiedenen Smpfgefchmwülften, welche mittelft Einftichen in 
diefelben gewonnen worden war. Die eine Lymphe ftammte 
aus einer fehr gut, mild verlaufenden Impfgefchwulft, fie 
war röthlich gelb von Farbe und erhielt fich faft acht Tage 
hindurch ohne Bodenfag, fehr rein und Flar. Die andere 
Lymphe wurde aus einer ſehr übel verlaufenden Impfge⸗ 


*) Zum Percutiven bediene ich mich des Gerlach'ſchen Hammers 
mit Elfenbein:RefonanzsUnterlage, zur Auscultation des bloßen Ohres 
ober des Stethoskops für menfchenärztlihe Zwecke. 


ſchwulſt einer Kuh entnommen, bei welder fchon zweimali- 
ges Coupiren des Sterzenves, Brandes halber, ftattgehabt. 
An der Sterzwurzel diefes Thieres waren mehrere fauftgroße 
gefchlofiene Geſchwülſte, dieſe wurden fcarificirt und die aus⸗ 
fließende Flüſſigkeit als Lymphe verwendet. Diefer lebtere 
Impfftoff war trüber als der erftere, in Eid (bei damaliger 
ſehr heißer Jahreszeit) dreißig Stunven aufbewahrt, ſetzte 
er jedoch bald am Boden des Gläschens ein Blutgerinnfel 
ab, und obenauf blieb nun eine fchöngelbe Flüſſigkeit. 

Um jene Zeit, dreißig Stunden nad der Lymphent⸗ 
nahme, impfte ih num nah Stider’s Manier mittelft 
Impfnadel in die Sterzrübenfpige 1% bis 2 Zoll vom Ende, 
je zwei Thiere Ceinen Ochfen und ein weibliches Thier) mit 
ein und bemfelben Impfftoffe. Jedes Thier erhielt nur einen, 
aber correkt ausgeführten Stich. Sobald die Nadel durch 
bie Haut gebrungen, quillt in der Regel ein ober einige 
Bluttröpfchen hervor, die fpäter einen langhaftenden Schorf 
bilden; dies gefchah auch Hier. Allein ich fuchte jeve Blu- 
tung nad Möglichkeit dadurch zu befchränfen, daß ich den 
unteren Theil der Sterzrübe recht vorfichtig, ohne ihn zu 
preffen, fefthiel. Zu bemerken erlaube ich mir noch, daß 
id) vor jeder derartigen Operation die Büfchelhaare an ber 
Schwanzfpise ganz Fahl, bis über die Operationsftelle hinauf 
abgefhoren Habe, weil diefer Büfchel durch Unrath öfters 
bis zur Schwere von Pfunden belaftet und verfilzt ange- 
troffen wird, welcher Umftand allein fchon jede an und um 
bie Haarwurzeln ſtatthabende Entzündung durch fleten Reiz 
und Schmerz zu einem üblen Verlaufe zu beftimmen ver- 
mag. Um fo mehr aber muß dies ftattfinden, wenn in 
heißen Tagen die Thiere mit dem entzündeten Schwanze 
webeln und fchlagen. Stider bemerkt in feinem neueften 
Auffape über diefen Punkt (Gurlt u. Hertwig’s Magazin 
I. QuartalsHeft v. 3.) daß fogar das Stehen der geimpften 
Thiere an der Wand, wo die Franfe Schwanzfpige öfterma- 
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len gegen die harten Mauern geſchlagen würde, häufig einen 
Ihlimmen Verlauf der Impffranfheit herbeiführe. Die Art 
des gewählten Impfſtoffes gab nach der Annahme Bieler 
Beranlaffung zu dem Schluß, daß bei unferen Verſuchsthie⸗ 
en die Impfkrankheit fpäter und milder eintreten werbe, ale 
nad) Anwendung von primärem Virus. 

Die nächſten Entzündungsſymptome, ald Folge des 
Stiches, waren bei gedachten Impflingen höchſt gering, und 
in einigen Tagen troß der heißen Jahreszeit vollfommen 
verfhwunden. Es zeigte fich ferner Fein Zeichen inneren, 
wie Äußeren Leidens, bis in ber britten Woche nach ver 
Operation mit Abheilung ber Fleinern Blutfchorfe eine höchſt 
geringe Temperaturerhöhung und kaum fichtbare Anfchwellung 
an der Dperationdftelle bemerfbar wurden. Unter folchen 
Umftänden wurde weber eine innerliche noch äußerliche Bes 
handlung ter Impflinge nöthig. Ihre Nahrung beftand 
aus Heu, Kleie und Wafler. 

Anfangs Auguft, fünf Wochen nad vorgenommener 
Impfung, fanden fih nur noch ganz Feine Schörfehen an 
der Impfftelle, vom Stich herrührend, vor, jebe fernere Abs 
weihung vom status quo ante war verwiſcht. 

Am 8. September a. p. erhielt ich wiederum fecundären 
Impfſtoff, und wiederholte damit die Procedur wie am 
27. Juni, mit dem Unterfchiebe, daß ich einem Ochſen und 
einer Kuh ftatt des Impfftiches ein Haarfeilden von 2 Zoll 
Länge, tüchtig mit Impfftoff getränft, dur) das untere Ende 
ter Sterzrübe zog, und dies, nach vierundzwanzigftündigem 
Verharren unter der Haut, entfernte. Auch nach diefer Ope⸗ 
ration erfolgte Feine objectio bemerfbare Reaction ded Or⸗ 
ganismus, Feine Impffranfheit und waren am 18. Dftober 
a.p. alle Kennzeichen irgend eines Ginfchreitend genannter 
Art verfchwunden, bis auf Kleine Tinfengroße Hervorragun⸗ 
gen der Haut an den Stellen, wo die Impf⸗ und Haar- 
feilnadel eindrang. 
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An diefem Tage erhielt ich durch die Gewogenheit des 
Herrn Dr. Spinola, Lehrers an der Königlichen Thier⸗ 
arzneifchule, frifchen ſecundaͤren Smpfftoff mit der Bezeich⸗ 
nung: „aus einer reifen ISmpfgefchwulft entnommen.“ 

Uns fehlte noch jede Ausficht auf Unterbringung uns 
ferer Rinder, behufs Prüfung der Schußfraft, da in weites 
ren Umkreiſen die Seuche nicht herrfchte. Dies beftimmte 
mich denn zum dritten Male, und da nun nod die braune 
Färfe vom vorigen Berfuche hinzugefommen war, auch viefe 
zu impfen. Bei Iegterer gefchah dies, um zu fehen, ob eine 
Impffranfheit eintreten würde, trotzdem fie feit ihrer Geburt 
ungeimpft, den Eräftigften Anſteckungsverſuchen widerftanden, 
ihre Mutter aber, kurz che fie dieſe Faͤrſe gebar, eine beuts 
lich ausgefprochene, gut verlaufende Impfkrankheit burchges 
macht hatte. 

Um ficherer zu gehen, machte ich diesmal zwei Impf- 
ftihe, in Entfernungen von 1% Zoll übereinander. Doch 
auch dieſe Operation verlief bei allen fünf Thieren, wie in 
beiden vorhergefchilderten Bällen, ohne alle Symptome einer 
fräftigen Impfkrankheit. Es wurden im Ganzen aljo Impfs 
ftoffe aus vier verfchiedenen Impfgefchwülften verwendet. 

Am 24. November a. p. trat auf einem Dominio hie⸗ 
figer Gegend die Lungenfeuche auf, nachdem dort ſechs Jahre 
hindurch Fein Seuchenfall geweſen. Die Einfchleppung ift 
hier ziemlich klar erwiefen, und zwar gefchah fie vermuthlich 
durch zur Maft angefaufte Ochfen von der Kleinen Hinter: 
pommerfchen und weftpreußifchen Art, gewöhnlich Baalzer- 
Vieh genannt. Der erflerfranfte, gleich gefchlachtete Ochs 
biefer Art zeigte ganz bedeutende pathologifche Veraͤnderun⸗ 
gen in den Lungen; dies ift für Diejenigen ein belehrender 
Wink, welche wiederholt die Meinung ausgeſprochen, dieſes 
Baalzer⸗Vieh widerftiche der Lungenfeuche überhaupt, und 
unfere Verſuche könnten deshalb nicht maaßgebend fein, fo 
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lange wir nichtbaſtardirte, reſp. veredelte Rinder zu denſel⸗ 
ben verwendeten. 

In kurzer Zeit erkrankten hier mehrere Haupt, einige 
.erlagen der Seuche. Am dritten Tage nad der erſten 
Sestion und refp. Erfennung und Feftftelung der Seuche, 
am 27. November a. p., wurde mit primärem Impfſtoffe 
in die Sterzrübenfpige geimpft, Eifenvitriol angewendet, 
Chlorkalk gefteeut und das Vieh, was vom Freſſen abließ, 
ſeparirt. 

Die ausgedehnteſte Unterſuchung der Bruſteingeweide 
in dieſem Viehſtande ergab, daß ſehr viele Thiere mit Bruſt⸗ 
leiden bereits Fämpften, auch wurde der Huſten täglich häu⸗ 
figer und ſchmerzhafter, deshalb fand die Impfung in der 
ganzen Heerde ſtatt, bei ſäͤmmtlichen Bullen, Ochſen, Kühen 
und Kälbern, circa 80 —90 an der Zahl. In den nächſten 
acht bis vierzehn Sagen nach der Impfoperation erfranften 
noch fünf Thiere befonverd heftig; davon wurben zwei als 
unbeilbar baldigft gefchladhtet, zwei ftarben und eins genas. 
Die Impfkrankheit verlief vorzüglich mild, ebenfo von jetzt 
ab die Seuche, und fünf Wochen nach dem erften Kranf- 
heitöfalle war jede Spur verfelben auf dem Dominio ver: 
fhwunden. Die VBerfuchsthiere wurden hier mit den Frans 
teren Thieren, die, wie oben erwähnt, feparirt und in Fleinen 
niederen Ställen aufgeftellt waren, zuſammengebracht, wo fie 
unbequem und gedrängt placirt, die inficirtefte Atmofphäre, 
und das begeiferte Sutter 2c. mit jenen theilen mußten; 
dennoch wurde, obgleich fie bi8 zum 21. Januar c. a. in 
biefen Berhältniffen blieben, nicht die geringfte Spur erfolg» 
ter Anftedung bemerkt. 

Nach dem Erlöfhen der Seuche auf dem gedachten 
Gute fand fich jedoch bald Gelegenheit zu fernerer Prüfung 
unferer Rinder, da jeit Mitte Sanuar I. J. die Seuche in 
einer anderen fehr bedeutenden Rindviehheerde ausgebrochen 
war und zwar bei einem langfamen Umfichgreifen doch mit 
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ſo intenſivem Erkranken, daß viele Thiere, als unheilbar, 
geſchlachtet werden mußten. Hier nun wurden unſere Rin⸗ 
der Ende Januar untergebracht, und da der Beſitzer, welcher 
weder in der Impfung, noch in der Anwendung des Eiſen⸗ 
vitriols einen Schutz gegen dieſe Seuche erblickt, mir die 
Verſicherung gab, Alles thun zu wollen um eine Anſteckung 
zu erzielen, ſo iſt um ſo mehr zu erwarten, daß dieſer Ver⸗ 
ſuch, von bedeutenderem Werthe fein werde. *) 

Auf dieſem Gute iſt ſeit Jahren kein Lungenſeuchefall 
vorgekommen und ſeit einem halben Jahre vor dem Seuchen⸗ 
Ausbruche kein Vieh eingeführt worden. Ob hier Selbſt⸗ 
entwicklung unterzubreiten ſei, oder ob die Krankheit über 
ein halbes Jahr latent war, (wie auf dem Eingangs ge⸗ 
dachten Gute 3., wo Ochſen vier Monate die Krankheit 
fihtbar bei fidh trugen, ehe fie ins afute Stadium trat) 
oder ob Berfhleppung durdy Händler ıc. das Contagium 
borthin verpflanzte? — ift fchwerlih mit Sicherheit zu be 
antworten. Eine mächtige Aufforderung, fich möglichft gegen 
Einbringung durd Gift fangende Körper zu fichern, möchte 
jedoch hieraus herworleuchten; denn eine halbe Meile von 
biefem Gute entfernt graffirte die Seuche vier Wochen vor 
dem Ausbruche in demfelben! 

Die im Juni angefaufte rothe Kuh hat am 20. De: 
cember a. p. ein Kalb geboren, welches im Januar mit den 
übrigen Verfuchsthieren nach dem zweitgedachten Gute trand- 
portirt wurde, wo es in beftändigem Wohlfein bis zum 
18. Februar verblieb und — weil nicht beffer zu benugen — 
an jenem Tage für 34 Thlr. verfauft wurbe, 

So weit der Bericht über den Fortgang unferer Vers 
fuche. Diefelben können, wie befannt, nur in kleinem Maap- 
ftabe unternommen werben, deshalb erfcheint e8 um fo mehr 


*) Bis 14. April ift eine Anftedung der DVerfuchsrinder nicht 
erfolgt, 
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Pflicht, diefen Verfuchsberichten diejenigen Anregungen und 
Beobachtungen in Reſüme's hinzuzufügen, welche von ande⸗ 
ren Seiten befannt wurden und auf unfere Verſuche Bezug 
. haben; ebenfo dürfte ſolchen Beobachtungen aus Lungen⸗ 
feuchefällen hier ein Plab gegönnt fein, die theild in unfe- 
rem Vereinsbezirke gefammelt wurden, theils den fremden 
Unterftügung verleihen oder ihnen zuwiderlaufen. 

In dem fchon erwähnten neueften Bericht von Stider 
warnt berfelbe ganz befonders, jeden unnöthigen Reiz an 
ber geimpften Sterzrübe zu vermeiden. Im biefigen Kreiſe 
wurde dies längft eingefehen und dem gemäß die erfranfie 
Sterzrübe mit fettem Del gebähet; hierin beftand vie alleis 
nige Behandlung felbft in fchlimmverlaufenden Fällen; der 
Erfolg war ein fehr guter. 

Die Anwendung der Bähungen aus aromatifchen Kräus 
tern mit Chlorfalfzufag hat jedenfalls — beſonders in größe: 
ren Biehftänden — ihre beveutende Schwierigfeiten, wenn 
biefe fo ausgeführt werden follen, daß fie nicht mehr ſcha⸗ 
den, als nügen. Dagegen geht das Einfetten jchr leicht 
zu bewerfftelligen, ift theoretifch wohl dem Krankheitszuſtande 
entfprechend und in allen Fällen, wo ed Anwendung fand 
probat befunden worden. Bei diefer Behandlung murbe 
nody bemerkt, daß brandig werdende Schwanztheile ſich an 
ber Brandgrenze felbft abftoßen, fo dad das Coupiren gar 
nicht nöthig wurde, wo es dennoch ftatthatte, erfolgte Die 
Heilung nicht ſchneller — aber langfamer. | 

Bon Anbeginn der Entdeckung des Lungenfeuch-Impfens 
ift der größte Uebelftand an verfelben ſtets die heftige Impf⸗ 
franfheit gewefen. Alle Berfuche und Bemühungen gingen 
natürlich mit dahinaus, dieſes Mebel fo viel ald möglich zu 
verringern *) 


#) Herr Departements » Thierarzgt Stider bat durch Veroͤffent⸗ 
lichung feiner Kleinen Brochüre „die Lungenſeuche des Rindviehs und 
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Uebung macht auch hierin den Meiſter. Die Erfahrung 
beſſerte die Handgriffe, Arrangements und Inſtrumente bis 
ins Kleinfte; fo verbünnte man den Impfſtoff, ließ ihn abdün⸗ 
ften, ausfühlen u. |. w. und erlangte in Furger Zeit — was 
unfer legter Profpertus fchon zur Aufgabe machte — im 
Allgemeinen eine weit mildere Impffranfheit, weshalb in 
neuerer Zeit immer geringere Klagen über dieſen Punkt 
laut wurden. 

Fragte man früher, ob und wie lange die Impfung 
fhüße, fo ſcheint jest die Yrage näher zu liegen: wie weit 
darf das Vermildern des Impfſtoffes getrieben werben, ohne 
daß die Impfung ihre Schugfraft verliere? 

Dieſer Punkt möchte bei unfern nächſten Verſuchen 
wohl Berudfichtigung finden müffen. 

Während einer oder der anderen Seuchenherrfchaft kom⸗ 
men oft ganz ungemein mild geftaltete Krankheitsverläufe 
zur Beobachtung, in Fürzefter Zeit find Die Patienten wieder 
wohl und munter, dad Flanfenziehen und der Appetitverluft 
ift verfchwunden; dennoch aber find die Thiere durchgeſeucht. 
Der Krankheit erzeugende Stoff — Eontagium — war 
fräftig und in genügenver Fülle vorhanden, denn andere 
Thiere erkrankten heftig; aljo kann nur die Individualität 
ber Erfranfenden Die größere oder geringere Heftigfeit des 
Auftretens der contagiöfen Krankheit beftimmen. Da wir 
nun aber das Agens nicht Fennen, welches vom Körper 
aus dem Anftekungsftoffe die Hand reicht, da wir ferner 
noch gar nichts Zuverläfitges über nächſte Wirkſamkeit, Auf 
nahme und Regeneration des Contagiums wiſſen, fo feheint 
es (praftifch betrachtet) ſehr natürlich, Behufs Erzielung 


die dagegen anzumendende Impfung, Köln. Gelbitverlag 1854.“ 
hierfür unbeftreitbar fehr viel Gutes geftiftet, was auch in vielen frem⸗ 
den Berichten anerkannt wird. Während Willems und Andere uns 
über Impferfolge benadprichtigen, lehrt Sticker ein Berfahren, welches 
fi fehr bewährt hat. 
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eined möglihft milden Durchfeuchungsprogefies (Impfkrank⸗ 
heit), ven Impfſtoff fo mild als thunlich zu reichen. Wo 
aber hier die Grenze fein wird, ift allerdings noch durch 
° wiederholte und genaue Verſuche zu ermitteln. 

Wenn einzelne Thiere fehr ſchwach fihtbar erkrankten, 
andere gar nicht, fo muß hier” nothwendigerweife noch eine 
ſolche Zwifchenftufe liegen, auf welcher eine SKranfheit obs 
jectivo unbemerfbar, als Durchſeuchungsprozeß überftanden 
wird, und dann wäre um fo eher möglih, daß eine fehr 
mild verlaufende, kaum fichtbare Impfkrankheit ſchützende 
Folge habe. 

Die Meinung, eine objectio Deutlich bemerfbare Impf⸗ 
franfheit fei nöthig um zu fohügen, hat fich allgemein ein- 
gebürgert; wie weit ihr Recht an der Wahrheit fei, muß 
erft erwiefen werben und bie unfererfeitd jetzt eingeleiteten 
Verſuche dürften wohl zur Löſung diefer Frage Einiges bei- 
tragen. 

Mit dem Ebengefagten fteht gewiffermaßen die Anwens 
bung des Chlorkalks in naher Beziehung; Stider fah 
guten Erfolg, wenn er dem Eindringen des Lungenfeuch- 
Contagiumd auf natürlichen Wegen dadurch entgegenarbei- 
tete, daß Chlorkalk in Schüffeln im Stalle gehalten, die ins 
fiirte Atmofphäre deffelben reinigte. Das Contagium foll 
dadurch von der Schleimhaut der Zungen entfernt gehalten 
werden. Sch habe mich hier ebenfalls des Chlorkalks bes 
dient in diefem Sinne, aber nicht in fo Fleiner Gabe. Nach 
neueren menfchenärztlichen Berichten ift dies Präparat in 
feinen ſchädlichen Wirfungen nicht fo gewaltig zu fürchten 
— mie im Allgemeinen angenommen — deshalb laſſe ich 
ihn ftarf und zwar täglich zweimal, dicht an die Krippen 
fireuen, fobald die Entvedung des Seucheneinzugs gemacht 
it. Der Erfolg zeigte fich fehr befriedigend. Bei ver Bil- 
ligfeit diefes Materials Fönnen wir nicht umhin, feine An⸗ 
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wendung als weientlihes Moment zum Schub, zur ferneren 
Prüfung dringend zu empfehlen. 

Die aus Holland, Belgien, Yranfreih und Italien 
eingegangenen Berichte theilen mit, daß alle gemachten 
Ampfverfuche und Erfahrungen zu Gunften der Schupfraft 
der Impfung ausgefallen ſeien; jedoch fei bemerft, daß 
alle dieſe DVerfuche mit primärem Impfſtoffe vorgenommen 
wurden. 

Die Eommiffton, weldye von der Belgifchen Regierung 
zur Prüfung des Willems’fchen Verfahrens eingefeßt wurde, 
hat bis jegt noch feinen Bericht erftattet. 

In einer veröffentlichten Bittfchrift an bie belgifche 
Kammer befhmwert ih Willems über diefe Saumfeligfeit, 
er wünfcht fchleunigfte Prüfung, wenigftens in fo weit, ais 
andere Staaten feinem Vaterlande vorgeeilt feien. 

Die Kammer hat in Folge des Antraged ber Herrn 
Grafen von Reneffe und Rodenbah im Dezember v. 93. 
befchloffen, obige Bittfhrift vom Dr. Willems an die Com⸗ 
miffton für Petitionen zu weifen, damit fie der Gegenſtand 
eined Berichts vor der Disfuffton des Budjets des Innern 
werde. 

Der mehrfah in Journalen abgevrudte Impfbericht 
der Thierärzte Ruths und Schöngen vom 13. Juni 1853. 
redet der Trielimpfung bedeutend mehr dad Wort als ber 
Sterzimpfung, obgleich fi nah ihren Beobachtungen im 
erften Falle ein Verluft von 5 pCt., im legten von feinem 
Haupte herausftellte, nur einige Schwänze verloren gingen. 
Seit jener Zeit find aber nahezu anderthalb Fahre verfloffen, 
die Sterzverftümmelungen werben immer geringer und kann 
ih mich mit jener Empfehlung der Trielimpfung noch nicht 
einverftanden erklären. 

Mit ferundärem Virus vorgenommene Impfverfuche find 
unfered Wiſſens nach nicht weiter "bekannt geworden, als in 
einer ganz kurzen Note des vorerwähnten Berichts von Ruths 
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und Schöngen. Es heißt dort: „mit ausfließender Lymphe 
haben wir auch, und zwar mit Erfolg geimpft.” 

Nah einer vorftehenden Note aber fol das Wort 
„Erfolg“ immer nur „ürtlihe Wirkung” bedeuten, es ift 
fonah nicht anzunehmen, daß weitere Prüfungen ſolcher 
Impflinge eingeleitet worden feien. 


Schlußfolgerungen. 


Der Anfang vorſtehenden Berichts behandelt den Fort- 
gang und das Ende des im 14. Bericht gefchilderten Ver⸗ 
ſuchs, deſſen fummarifches Refultat (Seite 16 des 14. Ber 
richts) dahin zu vervollfommnen wäre, daß 

ad 1. und 2. unverändert bliebe; 

ad 3. angeführt würde, wie jede Procedur, behufs Erzie- 
lung einer Anftedung der Verfuchsrinder auch ferner 
erfolglos blieb und daß bei der Section derfelben 
feine Theile eine Abnormität pathologifcher Natur 
gezeigt haben und 

ad 4. daß das nicht geimpfte Kalb, vefien Mutter kurz 
vor dem Gebären geimpft ward, ebenfalld bis jebt 
allen Anftefungsverfuchen widerftanden, und die Im⸗ 
pfung mit fecundärem Impfſtoffe an demſelben eine 
nur höchft geringe Anfchwellung, ohne jedes weitere 
Allgemeinleiden hervorgebracht habe. 

Als vorläufiges Refultat aus dem jetzt eingeleiteten 
Verſuche mit feeundärem Virus gilt: 

1) daß dreimaliged Impfen mit Impfftoffen aus vier 
verfchiedenen Impfgefhwültten, guten und fchlimmen 
Verlaufs, am Schwanze mittelft Sticker'ſcher Nadel 
und Bandftreifen, in den verfchiedenften Jahreszeiten 
bei fünf, theils männlichen, theild weiblichen Thieren 
einen auffallend milden Verlauf, ohne jedes begleitenve 
Allgemeinleiden herbeiführte. 

2) daß diefe mit Impfftoff aus Impfgefhwülften geimpf- 
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ten fünf Thiere feit 5 Monaten bereits ber natürlichen 
Einwirkung des Lungenfeuchecontagiums ausgeſetzt was 
ren, ohne bis jept*) ein Erfranfen gezeigt zu haben. 

Als ein Refultat aus Beobachtungen bei Seuchenver- 
läufen in biefiger Gegend muß noch angeführt werben, daß 
durch ſofortiges Impfen der Seuche ein ſehr fchneller Ver⸗ 
lauf gegeben wurde, und bie Verluſte im Verhaͤltniß des 
Viehſtandes gering waren. 

Daß die in vorftehendem Bericht enthaltenen That- 
fachen mit dem Inhalte des Protokollbuches übereinftimmen 
und der Bericht den Akten gemäß abgefaßt ift, dafũr ver⸗ 
bürgt ſich 

der Gefshäftsführer des Gomitee 
Bretſch. 


III. Mittheilungen aus der Praxis. 


Dom Kurfuͤrſtlich Heſſiſchen Kretsthierarzt Eber- 
bardt in Fulda. 


1. Hirnentzündung bei einer Kuh. 


Bei dem Landwirthe P. E. in D. unterfudhte ih am 
15. December 1853 eine Kuh, weldye, wie man glaubte, 
an Lungenfeuche erfranft ſei. Der Eigenthümer der Kuh 
war auf diefen Gedanken gekommen, weil der Ausbruch der 
Lungenfeuche an diefem Orte in Frage ftand. 

Ich fand an der Kuh folgende eigenthümlidhe Sym- 
ptome: 

Das Thier war fehr mager und ber Hinterleib ſehr 


9— Den 14. April 1859. 
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eingefallen. Wurde ed bewegt, fo drohte es aus Schwaͤche 
umaufallen und brummte dabei eigenthümlich gedämpft, als 
fände die Bildung der Stimme in der Bruft flat. Es 
fand mit geſenktem und geftredtem Kopfe, häufig fügte es 
fih mit dem Kopfe an die Wand, und die Nafe war des⸗ 
halb ſtark mit Lehm befchmust. Freflen, Saufen und Wie 
verfäuen fanden nicht flatt; verfuchte aber dad Thier zu 
faufen, fo entleerte es das ſcheinbar Verſchluckte alsbald 
wieder durch das Maul. Aus dem Maule flog ihm immer 
ein zäher Geifer. Das Athmen war nur wenig befchwert 
und der Buls auf circa 70 pr. Minute vermehrt und mäßig 
flein. 

Nach Ausfage des Beſttzers der Kuh war fie feit 7 Ta⸗ 
gen Frank und hatte in der erften Zeit ftarf aus dem Maule 
gegeifert und getobt. Durch Befragen erlangte ich die Ueber⸗ 
zeuguug, daß unter dem Toben nur ein unruhiges Schieben 
mit der Nafe gegen die Wand verftanden wurde. 

Nach diefen Symptomen war das Leiden vorzugsweife 
Gehirnleiven; da aber die Höhe des Leidens feinen guten 
Erfolg einer Behandlung erwarten ließ, fo verabrevete ich 
mit dem Befiger des Franken Thieres, daß es getöbtet werbe 
und ich die Section mache. 

Den 18. Dezember wurde bie Toͤdtung vorgenommen, 
ih machte die Section und fand Nachftehenves: 

Im Schlunde waren zwei Stellen beveutend mit weis 
Bem, fihmierigem, plaftifchem Gerinnfel angefüllt; es zeigte 
fidh an diefen Stellen aber Feine Spur einer Entzündung. 
Das Futter im erften-und dritten Magen war fehr hart, 
fo daß der dritte Magen kaum durchfchnitten werben Fonnte. 
Auch im zweiten Magen war der Zutterbrei härter al& ge- 
wöhnlih. Der vierte Magen enthielt eine ganz geringe 
Menge dünnen, ganz fchmierigen Butterbreied und die Schleim« 
haut deſſelben war dunkler ald gewöhnlich geröthet; jedoch 
fehlten die eigentlichen Entzundungsfumptome ganz. In den 

Mag. f. Thlerheilt. XI. 3 
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Sallengängen fand ich eine dide, ſchmierige Galle, Leber: 
egeln und Infruftirungen. Die Venen des Gehirns waren 
fehr ſtark mit Blut gefüllt, die Hirnhäute im Verlaufe der 
Biutleiter geröthet und im Verlaufe des verlängerten Mar- 
kes fanden ſich wirkliche Biutertravafate. 

Die Erfcheinungen am Gehirne und verlängerten Marke 
müffen wir nad) meiner Meinung ald Folgen einer Hirn⸗ 
Entzündung anfehen und ald Hauptleiven betrachten. — Die 
Röthe im Labmagen war wohl blos Folge des Mangels 
an Yutterbrei und die Anhäufung ded Gerinnfeld im Schlunde 
mag Folge einer catarrhalifchen Beigabe des Leidens gewe⸗ 
fen fein. — Sowohl die Krankheits- wie die Sectionder- 
fheinungen find fo eigenthümlicher Art, daß ich daraus Feinen 
Schluß auf den urfprünglichen Charakter der Krankheit zu 
machen wage. 


2. Blutung dur die Harnwerfjeuge bei 
einem Pferde. 


Der Sohn des Bürgermeiftrd M. in R. fam am 
26. Juni 1854 zu mir und bat mich mit ihm zu gehen, 
und eins feiner ‘Pferde, welches plöglich angefangen habe 
Blut zu piffen, in Behandlung zu nehmen. Ich folgte die- 
fer Aufforderung fofort, Fam nad) zwei Stunden in R. an 
und ließ mir das Pferd zeigen. 

Das Thier fand ruhig vor der Krippe und fraß, jah 
auch ganz munter aus; aber in kurzen Zwifchenzeiten, etwa 
fünf bis funfzehn Minuten, ging unter den gewöhnlichen 
Actionen des Urinirens, nur mit etwas mehr Anftrengung, 
theils flüffiges, theild geronnenes hellrothes Blut durch die 
Harnröhre ab. Diefe Entleerungen lieferten etwa ein achtel 
bis über ein halbes Maaß Blut. Das Blut war mit einer 
gelblich weißen Maſſe, wie Urinfeviment, gemiſcht. Nach⸗ 
dem ich dieſes beobachtet Hatte, unterfuchte ich zunächft den 
Penis in feiner ganzen Länge, fand aber nicht die geringfte 
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Abweichung vom Normalzuſtande an demſelben. Hierauf 
ging ich mit der Hand durch den After ein, verfolgte die 
Harnröhre bis zur Urinblaſe und unterſuchte dann die Blaſe 
ſelbſt; fand aber weiter nichts Krankhaftes als eine geringe 
Anſchwellung des Blaſenhalſes und eine etwas ſtärkere 
Schwellung der Proſtata. Beim Befühlen dieſer Anſchwel⸗ 
lungen zeigte das Thier keinen Schmerz. Die Blaſe war 
mäßig angefüllt und elaſtiſch. Wendete ich einen ſtarken 
Druck auf das Kreuz an oder ſchob ich die Fingerſpitzen 
unter die Querfortſätze der Lendenwirbel, ſo äußerte das 
Thier eine erhöhte Empfindlichkeit. Der Puls war klein 
und ſchwach, in der Zahl aber regelmäßig. Die Schleim⸗ 
häute ſahen blaß aus, aber die äußere Temperatur des Kör« 
per war noch normal. — Seht ließ ich das Thier aus 
dem Stalle führen und auf dem Hofe herumgehen. Die 
Bewegungen deſſelben waren etwas unficdyer und beim Forts 
fhreiten hörte man ein lautes Knaden im Beden wie bei 
einem Knochenbruche. Die hierdurch veranlaßte Unterfuchung 
des Beckens und Badenbeined ergab durchaus nichts Regel- 
widriges, fo weit ed möglich war fich durch Die diden Mus⸗ 
fellagen davon zu überzeugen. Zur Zeit diefer Unterfuchung 
fonnte ich mir das Knacken nicht erflären, fand aber fpäter 
daß es nicht im Becken war, fondern von zeitweifen Aus- 
renken und fofortigem Widereinrenken der Kniefcheibe, fo daß 
dieſes ohne auffallende Störung der Bewegung vorüberging, 
herrührte. 

Sept handelte es fih Darum, eine Diagnofe zu ftellen. 
Ich überfah die Symptomengruppe, konnte aber, ba die An- 
haltSpunfte für die Beftimmung des Drtd der Blutung — 
die Empfindlichkeit im Kreuze, die Anfchwellung des Blafen- 
halſes und der Vorfieherbrüfe und das Knacken (wie es 
mir damals Ihien) im Beden — ſich nicht vereinigen lie⸗ 
gen, zu feinem beftimmten Refultate fommen und verord- 


nete deshalb vorläufig, da Gefahr im Verzuge war und 
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ich vermuthete es moͤge die Blutung aus den Nieren kom⸗ 
men (ed ſprach hierfür der Abgang des reinen Blutes 
und die große Maſſe deſſelben. Daffelbe konnte unmöglich 
in folder Menge plöglid aus der Vorſteherdrüſe oder dem 
Blafenhalfe fommen und das Knaden im Beden Eonnte, da 
ſich nichts Abweichendes in der Form deſſelben fand, nicht 
berüdfichtigt werben.) Falte Umfchläge im Verlaufe des Pe⸗ 
nis, kalte Klnftiere und innerlich Bleizuder mit Enzian in 
Latwergenform. 

Die Wichtigkeit des Falles veranlaßte mich den Pa- 
tienten nicht gleich zu verlaffen. Ich wollte erft fehen, ob 
bie verorpnneten Mittel genügten. Nachdem diefelben einige 
Stunden angewendet worden waren, wurbe der Blutabgang 
feltener und nad Ausfage des Wärterd war, während id) 
mic, zulegt aus dem Stalle entfernt hatte, dem Blutabgange 
etwas Urin vorausgegangen. — Es wurde alfo jchon bie 
Urinabfonderung wieder ftärfer und die Blutentleerung 
fhwäder und es war demnach anzunehmen, daß bei dem 
richtigen Fortgebrauche der verorbneten Mittel die Blutung 
bald ganz aufhören würde. — Sch Fehrte jegt nach Haufe 
zurüd. 

AS ich das Thier den 27. Juni wieder befuchte, fand 
ih den Urinabgang nur nody mit wenig Blutklümpchen ges 
mengt. Der Urin hatte eine ſchmutzig bräunliche Farbe. 
Das Thier war ganz munter und fraß mit großer Begierde, 
hatte fih in der vorhergehenden Nacht gelegt und war des 
Morgens ohne Befchwerve aufgeftanden. Der Puls hatte 
fich ztemlich gehoben. — Auf Grund diefer Befferung ließ 
ich die Falten Umfchläge aufs Kreuz einftelen; bie inner- 
lichen Arzneien und die Klyftiere aber fortgeben. 

Den 29. Juni ging der Urin ganz ohne Blut ab, ſah 
aber noch ſchmutzig braun aus. Der Puld hatte wieder 
feine normale Befchaffenheit und vie Schleimhäute ihre ge- 
wöhnliche Röthe. Die momentanen Sublurationen der Knie 
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fcheibe und der unfichere Gang beftanden noch for. Es 
wurde auch gegen den erfteren Fehler nicht angewendet, 
da ich ihn für ganz veraltet und unheilbar hielt. 

Don jest an befuchte ich das Thier nicht mehr und 
hörte auch nichts über dafielbe. Erſt einige Monate fpäter 
begegnete ich dem Gefpanne des M. zufällig, fah dabei das 
Thier an und fand ed wieber ganz hergeftelt. Sogar das 
Knaden in den Hinterfchenfeln hatte ſich verloren. 


3. Catarrhalifhe Euterentzündung bei 
Kühen. 


Im Sommer 1852 hatte ich mehrfach Gelegenheit eine 
Euterentzündung bei Kühen zu beobachten und zu behandeln, 
welche fich folgendermaaßen darftellte: 

Das Euter war in der Regel bei dem gewöhnlichen 
Befühlen nicht befonders empfindlid. Erft wenn man ftärs 
fer in bie Tiefe brüdte äußerte fih Schmerz, Nur in ein- 
zelnen Faͤllen zeigte ſich der Schmerz ſchon bei dem unter- 
ſuchenden Befühlen. — Mitunter war, dem äußeren Anz 
ſcheine nad, gar Feine Gefhwulft vorhanden. In den mei- 
fien Fällen war fie unbebeutend und nur in einigen Fällen 
dehnte fie fi) ganz über das Franfe Euterviertel aus. Nie 
wurde die Gefhwulft fo ftark als bei andern Euterentzüns 
dungen. — Bei genauerer Ulnterfuchung fühlte man, durch 
die Mitte der Zige gehend, eine bindfadenartige Anfchwellung 
und über und zum Theil um die Milcheifterne einen nicht 
ſcharf begrenzten, verſchieden geformten, ziemlich harten Kno⸗ 
ten, welcher die Eifterne verengerte. Von dieſem Knoten 
ging immer die etwa vorhandene weitere Eutergefchwulft 
aus. — Die Milchferretion war in ber Weife verändert, 
daß die abgefonderte Blüffigfeit einer fchlidrigen Molke mit 
Fettpünftchen ober Zetiftreifen auf der Oberfläche ähnlich 
fah. Bei Kühen, welche ſehr fette Mil gaben, jah die 
Zlüffigkeit auf der Oberfläche gewöhnlich, von dem fie bes 
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beenden Fette, bunfelgelb aus. Mitunter ging auch die 
Farbe des Serreted etwas ind Nöthliche über. 

Das waren die fi bemerkbar machenden Sranfheits- 
Erfcheinungen in den verfchiedenen beobachteten Fällen. Eine 
Trübung bed Allgemeinbefindens kam niemald vor. Die 
Franken Thiere zeigten fich immer fo munter und freßluftig 
wie bie gefunden. 

Der Berlauf des Leideus war unregelmäßig. Zeitweife 
wurde die Abfonderung in dem Franfen Eutertheile fo, daß 
fie fi der Milch wieder annäherte und die Gefchwulft, wenn 
welche vorhanden war, minderte fich, zeitweife erreichten bie 
Kranfheitsfomptome dann wieder einen höheren Grad, ohne 
baß diefe Veränderungen auf irgend eine auffindbare Urfache 
erfolgten. Ich habe mir alle möglihe Mühe gegeben um 
die Urfache ſolcher Unregelmäßigfeit zu erforfchen, es ift mir 
aber nicht gelungen. Eben dieſer Unregelmäßigfeit des Vers 
laufed wegen mußte ich mit Stellung einer PBrognofe fehr 
zurüdhaltend und vorfichtig fein. 

In Betreff der Natur des Leidens bin ich der Meis 
nung, daß der Sig beffelben einen beftimmenven Grund abs 
giebt. Das Wefen der Krankheit war den Erfoheinungen 
nad ein geringerer oder höherer Grab von Entzündung. 
Einen hohen Grad erreichte Diefelbe nicht. Ihren Urſitz hatte 
fie immer in dem Ausführungdgange der Zige und der Mildy- 
cifſterne. Mitunter blieb fie auf diefe Theile befchränft; 
ergriff fie aber noch andere Theile, fo verbreitete fie ſich dar⸗ 
über von ihrem Urfige aus. Die Ausfleivung des Aus⸗ 
führungsganges ver Zitze, fowie die der Milchciſterne aber 
ift eine Schleimhaut und da fein Symptom auf irgend eine 
andere Art als die den Schleimhäuten eigenthümliche catarr- 
halifche Entzündung hinwies, fo muß man annehmen, daß 
bad Leiden eine ſolche Entzündung war. 

Bon diefer Anficht ausgehen habe ich denn verſchiedent⸗ 
liche Heilmittel bei dem Leiden verfucht und bie Verſuche, 
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namentlich bei Leuten, auf deren Pünktlichkeit ich mich ver⸗ 
laſſen konnte, möglihft genau beobachtet; aber fein Mittel 
wollte den erwünfchten Erfolg bringen. Die Hoffnung, 
welche mitunter eine anfcheinende DBeflerung gab, wurde 
immer wieber durch die Erfenntniß, daß die Beflerung nur 
Folge des unregelmäßigen Berlaufes fei, gedämpft. Ber: 
härtung ber befchriebenen Anfchwellungen und Aufhören ver 
Milhabfonderung waren mit wenigen Ausnahmen die Re 
fultate der Behandlung. Endlich verfuchte ich auch die Ein- 
reibung der Cantharidentinctur auf das kranke Euterviertel, 
täglich 3 Mal, und diefe Tinetur war das Mittel von dem 
ih allein einen einigermaaßen genügenden Erfolg hatte. 

Sonderbar ift e8 mir, daß ich diefe Art Euterentzüns 
dung bis jegt nur in dem erwähnten Jahre zur Behand- 
lung befommen und auch noch nichts darüber gelefen habe, 
als in dem Berichte von Gerlach im Magazin für bie 
gefammte Thierheilfunde, Jahrgang 1854, Seite 300, wel: 
cher Bericht einen Theil des Jahres 1852 einjchließt. 


4. Scheidencatarrh bei einer Kuh. *) 


Der Adminiftrator der gräflichen Hoföfonomie zu M. 
ließ mi am 6. Februar 1855 erfuchen, eine kranke Kuh 
der Deconomie zu behandeln. 

Ich. ging fogleih nah M. und fand bei ber Unterſu⸗ 
hung folgende Symptome an der Kuh: 

Das Thier fand niedergefhlagn da und hatte ein 
ftruppiged Ausfehen; Puls, Aihmen, Schleimhäute und Tems 
peratur des Körpers zeigten aber feine Abweichung vom 
Normalzuftande. Ebenfo ftand e8 mit dem Frefien, Saufen 
und Miften. Die Schaam war etwas angefchwollen und 
hatte einen eigenthümlihen Glanz — wie von wäfiriger 


*) Bergl. Magazin f. d. gefammte Thierheiltunde. Jahrg. 1853, 
Seite 266. 
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Infiltration herrührend. — Die Anſchwellung ſetzte ſich von 
der Schaam aus im Verlaufe der Harnröhre über das Mit⸗ 
telfleifch fort und näherte fich hier dem erwähnten Glanze 
ohne ihn zu erreichen. Berührte man die fehr empfinpliche 
Schaam, fo wurde das Thier dadurch aufgeregt. Das Ins 
nere der Scheide war ſchmutzig geröthet, die Schleimhaut 
aufgelodert und die Oberhaut verfelben bis faft an den Rand 
der Schaam weißlich und ſchmierig zerfloffen. In der Scheide 
wurbe ein gelblich-weißer Schleim in unbebeutender Quan⸗ 
tität abgefondert, verfelbe floß allmälig ab und beſchmutzte 
bann den Schwanz bei deſſen Bewegungen. Das Uriniren 
fol nad Ausfage ded_Wärterd der Kuh ziemlich normal 
erfolgt fein. 

Das Leiden war nad) meiner Ueberzeugung ein bös⸗ 
artiger Scheivencatarch. Ich verorbnete innerlich ein Pul- 
ver aus Salmiaf, Benchelfamen und Dreiblatt und ließ es 
auf die gewöhnliche Weife geben. Die Gefchwulft ließ ich 
mit Hanffamenemulfion und Chamillenthee lauwarm bähen 
und in die Scheide eine Auflöfung von Bleizuder in Hanf- 
famenemulfion (eine Unze Bleizuder zu vier Pfund Emul- 
fion) täglid) dreimal, ebenfalls lauwarm einfprigen. Als 
Futter befam bad Thier vorzugsmeife Rüben (gelbe Rüben, 
Stoppelrüben und Runfelrüben), es durfte nicht aus dem 
Stalle, mußte immer troden geftellt und vor jeder Zugluft 
geſchützt werben. 

Den 10, Februar fah ich die Patientin zum zweiten 
Male. Die Gefhwulft an der Schaam und dem Mittel: 
fleifche Hatte fich faft ganz verloren und die Empfinblichkeit 
der Schaam und Scheide bedeutend nachgelaffen. Im Uebri⸗ 
gen war das Verhalten des Thieres dafjelbe wie am Öten 
geblieben. 

Sept änderte ich die Behandlung in fofern, als ich 
ftatt des Bleizuckers Zinfoitriol in demfelben Berhältniffe 
verwendete. 
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Den 14. Februar fand ich die Gefhwulft ganz ver 
fchrwunden, die Röthe in der Scheide gemindert, die aufge 
löfte Oberhaut größtentheild entfernt und durch neue erfebt. 
Der Ausflug aus der Scheide war fich ziemlich gleich ger 
blieben und beim Anfühlen und Deffnen der Schaam hatte 
das Thier anfcheinend das Gefühl des Kitzels. 

Diefe Unterſuchung ergab einen beveutenden Fortfchritt 
in der Beſſerung und ich verorbnete deshalb, daß Die Wafchun- 
gen unterlafien würden. Die Einfprigungen in die Scheibe 
ließ ich indeſſen unverändert fortfegen und gab innerlich 
Eifenmohr eine Unze mit Fenchel⸗- und Waflerfenchelfamen 
von jenem vier Unzen, täglich Dreimal zwei Eßlöffel vol. 

Den 19. Sebruar traf ich bei meinem Beſuche noch 
denſelben Zuftand an und ſchloß daraus, daß ich die Ein- 
fprigungen verftärfen müſſe. Ich ließ zwei Drachmen Zink: 
pitriol und eine Drachme Eifenvitriol in einem Pfund Bilfen- 
frautinfufum auflöfen und davon täglich dreimal eine Ein- 
‚fprigung in die Scheide machen. Die innerlicdien Mittel 
wurden wie bisher fortgegeben. 

Den 22. Februar war die Röthe in ber Scheide faft 
normal und ihre Empfindlichfeit bedeutend geändert, fo daß 
fie dem normalen Zuftande ebenfall8 nahe fam. Der Aus⸗ 
fluß aus der Scheide hatte merklich abgenommen, die Schleim- 
haut derfelben war wieder mit einem vollftändigen Epither 
lium überzogen, das Thier war munter und fein Haar glatt. 

Diefer Zuftand ließ eine baldige vollftändige Genefung 
hoffen und ich fagte deshalb dem Adminiftrator, daß ich bis 
zum nächften Befuche etwas länger ausbleiben würde. Die 
Behandlung ließ ich unverändert fortfegen. 

Ehe ich wieder zu einem Befuche Fam, wurde ich franf 
und fah deshalb das Thier während der weiteren Dauer 
feiner Kranfheit nicht wieder und als ich, genefen, ven Ab- 
miniftrator fprach, fagte mir derfelbe, das Leiden fei bald zu 
Ende gegangen und das Thier befinde fich jeßt ganz wohl; 
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nur zeige ed mitunter noch einen außergewöhnlichen Ge⸗ 
ſchlechtstrieb. 


5. Beinbruch durch die Muskelkraft des Thieres 
bei einem Pferde. 


Durch den Poſthalter E. zu N. aufgefordert, unterſuchte 
ih am 29. April 1854 eins feiner Pferde eines Beinbruches 
wegen und fand ben linken Hinterfchenfel über dem Sprung- 
gelenfe gebrochen. Der Brud war fhief, circa vier und 
einen halben Zoll lang, die Spige von dem oberen Bruch⸗ 
ſtücke hatte fi an der inneren Fläche des Schenkels durch 
die Haut durchgeſtoßen und die Weichtheile daſelbſt ſtark 
beihäbigt. Das Thier wurde getöbtet und die Section bes 
ftätigte nur das Angegebene. 

Auf Erfundigung nad) der Urfache des Bruches wurte 
mir von verfchiedenen Leuten, welche bei dem Brechen bes 
Schenkels zugegen gewefen waren, verfichert, das Thier habe 
den Weg von B. nach dem Orte wo der Bruch erfolgte, 
etwas über zwei Stunden, bergauf und bergab, meift im 
Trabe, ohne irgend eine Störung im Gange zurüdgelegt, 
fei an letzerem Orte beim Wenden von einem ‘Pflafterfteine 
ftarf abgeglitten und, zwar nicht hingefallen, aber fofort 
ftarf lahm gegangen. Diefe Erzählung ift auch auf dem 
Poftamte in H. zu Protofoll gegeben. . 

Es bleibt hiernach nichts übrig, ald anzunehmen, daß 
ſich das junge Fräftige Thier beim Abgleiten von dem Pflafter- 
fteine durch die eigene Musfelfraft das Bein gebrochen hat, 
um fo mehr, da frühere VBerlegungen, Die etwa einen vor; 
handenen Knochenriß hätten voraueſetzen laffen, nicht vor: 
handen waren. 


6. Zerreißung des Ligamentum teres bei 
einem Ochfen. 


Rah dem Supplementhefte zu dem Jahrgange 1854 
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des Magazins für die gefammte Thterheilkunde, Seite 75 
ift von Rüffert über die Achnlichfeit der Symptome bei 
Zerreißung der inneren Seitenbänder des Sprunggelenfes mit 
den Kennzeichen eines Knochenbruches berichtet. | 

Ich hatte einen ganz ähnlichen Fall von Achnlichkeit der 
Symptome der Zerreißung eined Bandes mit denjenigen eines 
Knochenbruches im Jahre 1852 auf dem gräflichen Gute H. 

Mehrere Gefpanne Ochfen waren beim Düngerfahren 
in Bewegung. &8 hatte nach vorhergegangenem Thaumetter 
ftarf gefroren, die Wege waren in Folge deſſen fehr glatt 
geworden und die Ochfen glitten deshalb faft bei jedem 
Schritte aus. Während die Arbeit fo weiter ging, fam ein 
Knecht, der etwa eine Biertelftunde vorher weggefahren war, 
zurüd und meldete, daß ein Ochfe vor feinem Geſpanne hin⸗ 
gefallen wäre und nicht wieder aufftehen Fönne. 

Da ich zufällig auf dem genannten Gute anweſend 
war, ging ich gleich mit dem Adminiſtrator vefielben zu dem 
lahm gemeldeten Ochfen Hin und unterfuchte ihn; konnte 
aber durch die Unterſuchung weiter nichts Beftimmtes her: 
ausfinden, als daß er unfähig war zu ftehen und zu ge- 
hen. — Die Lahmheit betraf den rechten Hinterſchenkel. 
Das Thier war mit beiden Hinterfchenfeln, nad} entgegen- 
gefegten Richtungen, zugleich ausgeglittien und fo mit aus- 
einanvergefpreigten Beinen gefallen. — Ich ließ einen Schlit- 
ten holen, das Thier darauflegen und in den Hof fahren, 
unterfuchte hier noch einmal genau und erflärte dann das 
Leiden, da das Thier durchaus unfähig war den Franken 
Schenkel zu gebrauchen, da man denfelben nach allen Rich⸗ 
tungen drehen und bewegen Eonnte wie bei einem gebroche- 
nen Schenkel und man bei diefen Bewegungen in ber Ge: 
gend des Pfannengelenkes mitunter eine deutliche Krepita- 
tion und förmlidhed Knacken vernahm, im Berlauf des 
Backenbeines aber Feine veränderte Richtung wahrgenommen 
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werden konnte, für einen Bruch des Backenbeinhalſes und 
rieih deshalb zum Schlachten des Ochſen. 

Die Tödtung wurde gleich vollzogen und ich war da⸗ 
durch im Stande nach einigen Stunden Aufenthalt die Sec⸗ 
tion zu machen. Als bei derſelben das Backengelenk getrennt 
wurde, fand ich zu meinem großen Erftaunen zwar das 
runde Band zerriffen und die Gelenkfläche des Badenbein- 
fopfed zum Theil ftark geröthet; aber von einem Knochen⸗ 
bruche nicht eine Spur. 

Nach diefem Befunde babe ich mir nun bie bei der 
Unterfuhung des Iebenden Thiered gefundenen Symptome 
eines Knochenbruches dadurch erklärt, daß ber Kopf des 
Badenbeined, nachdem das runde Band zerrifien war und 
deshalb die Gelenkflächen nicht mehr fo dicht wie im Nor⸗ 
malzuftande zufammengehalten wurden, zum Theil auf den 
Rand der Gelenfpfanne trat, hier durch Reibung Krepita⸗ 
tion bervorbrachte und, wenn er durd) entfprechende Bewe⸗ 
gungen wieder in die Gelenkpfanne zurüdglitt, ein Fnaden- 
des Geräuſch verurfachte. Aus der Reibung des Gelenf- 
kopfes auf dem Pfannenrande ift auch die Röthe der Ge: 
lenkfläche des Erftern abzuleiten, 


1. Eitergefhwulft im Kropfe bei einer Lach— 
taube. 


Ein Bögelfreund, der allerhand Federvieh hielt, ber 
Färbermeifter Ph. B. in G., zeigte mir am 25. Mai 1853 
eine Lachtaube (columba risoria), welche im Kropfe eine 
Geſchwulſt hatte, und bat mich die Taube zu Furiren. — 
Die Geſchwulſt fühlte fi) nad außen ganz hart an, war 
warm und fehmerzhaft und fcharf begrenzt. 

Sch Hielt dieſe Gefchwulft für eine trodene Eiterge⸗ 
fhwulft, wie fie befanntlich bei den Vögeln vorfommen und 
verorbnete fettige Einreibungen in die Haut auf der Stelle, 
wo die Gefhwulft faß, um ein Durchbrechen berjelben zu 





— 45 — 


verſuchen. Da dieſes Mittel ohne Erfolg blieb wollte ich 
die Geſchwulſt mit dem Meſſer herausnehmen. Noch bevor 
ich hierzu kam, brachte mir B. die Taube wieder und er⸗ 
zählte, ſie habe des Morgens heftiges Würgen bekommen 
und dabei den Knoten durch den Schnabel entleert. — Die 
Geſchwulſt, welche mir B. mitgebracht hatte, beſtand aus 
trockenem gelbem Eiter, welcher ſich zu unregelmäßig zuſam⸗ 
mengefügten Blaͤttchen geſtaltet hatte. — Nach der Entfer⸗ 
nung der Geſchwulſt war die Taube, die vorher ruhig, 
traurig, ohne zu freſſen und ohne einen Ton von ſich zu 
geben, dageſeſſen hatte, wieder ganz munter, koſſte das Weib⸗ 
chen und lachte ganz vergnügt. 


8. Niereneiterung bei einer Kuh. 


Von dem Metzger R. in E. aufgefordert eine ſeiner 
Kühe krankheitshalber zu behandeln, beſuchte ich dieſelbe 
am 22. September 1853. 

Der Borbericht Tautete, die Kuh habe in ber zweiten 
Hälfte des Juli deffelben Jahres gefalbt, wäre gegen Ans 
fang September unwohl geworben, hätte nicht recht gefreffen, 
fei nah) und nad) abgemagert und habe einen Flümprigen, 
mißfarbigen, eigenthümlich riechenden, fi nad und nad) 
vermehrenden und noch verfchlechternden Ausfluß aus ber 
Schaam, als rühre derfelbe von verfaulter Nachgeburt her, 
befommen; es würde auch dieſe efelhafte Maſſe immer erft 
nad dem Uriniren und fchußweife, als käme fie aus der 
Gebärmutter, ausgeftoßen. 

Nach Anhörung dieſes Vorberichtes unterfuchte ich die 
Kuh. Diefelbe war ſehr abgemagert, jah ftruppig und un- 
rein auf der Haut aus — hervorſtechend, wirklich auffallend 
ftruppig war das Kopfhaar. — Die Schaam- und Nies 
rengegend waren ſehr empfindlich und das Thier hatte oft 
Trieb zum Uriniren. (Diefer Trieb zum Uriniren und die 
Empfindlichfeit in der Schaams und Nierengegend waren 
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nach Aeußerung des R. erſt einige Tage vorhanden.) Der 
Urin ſelbſt hatte eine gelblich-röthliche Farbe und ſetzte nad 
einigem Stehen einen geringen Bodenfag von weißlicher 
Barbe, wie Fettklümpchen ausfehend, ab. Nachdem der Urin 
abgeflofjen war, wurde erft die vorbefchriebene Maſſe, aber 
unmittelbar nach dem Uriniren, ausgeftoßen. — Außer dies 
fen genannten Erfcheinungen war an ber Kuh nichts Kran⸗ 
haftes wahrzunehmen. 

Obgleich es ſchien, als füme der gedachte Ausflug aus 
der Gebärmutter, fo nahm idy aber doch, der Empfindlichkeit 
in der Nierengegend wegen und weil der Ausflug jedesmal 
erft nach dem Uriniren erfolgte, an, daß er aus der Urin- 
blafe, beziehungsweife aus den Nieren fomme. Die Flümp- 
tige Maſſe war wohl vorzugsweiſe in irgend einen Raum 
der Nieren ausgetretenes, fich jetzt auflöfendes und mit Eiter 
vermifchtes Blut und der Bodenſatz im Urin beftand aus 
in demfelben ſchwimmenden, Eiterfügelden. 

Die Aufgabe für die Behandlung dieſes Leidens war 
zunächft, Die angenommene Eiterung in den Nieren fo bald 
als möglich zu heben. Ich gab deshalb dem Thiere inners 
ich täglich einen Theelöffel vol Copaivabalſam mit Mild 
Sy und dreimal fünfzehn Gran Bleizuder mit einer 
halben Unze Enzian in PBulverform mit Wafler zu einem 
Einguß bereitet. Aeußerlich wandte ich eine Auflöfung von 
zwei Drachmen falzfauren Baryts in acht Unzen Bilfenfraut- 
Infuſum zu Einfprigungen in die Scheide an. In diäteti- 
her Beziehung verordnete ich, daß dem Thiere gefundes, 
leicht verbauliched und nicht erhigended Butter gegeben und 
es troden, rein und mäßig warm gehalten werde. Saufen 
durfte das Thier fo viel ed wollte; aber für gewöhnlich 
nur klares Wafler. 

Bei meinem näcften Befuche ver Kuh, den 29. Sep- 
tember, fand ich den Trieb zum Uriniren noch ftärfer als 
am 22ften; der Urin war aber blos trübe und nicht mehr 
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röthlich. Der mißfarbige klümprige Ausflug aus der Schaam, 
welcher nach dem jevedmaligen Uriniren erfolgte, hatte ſich 
vermindert. Im Uebrigen war das Verhalten der Kuh dass 
felbe geblieben wie am 22ften. 

Diefer Zuftand war fchon eine Beflerung gu nennen 
und ich ließ deshalb die verordnete Behandlung wie bisher 
fortfeßen. 

Am 3. Oktober befuchte ich hierauf das Franfe Thier 
wieder. Die Unterfuchung deſſelben ergab, daß der Urin 
Elarer geworden war, der Flümprige mißfarbige Ausflug aus 
ver Schaam aber faft noch in verfelden Quantität und Qua⸗ 
lität wie am 29. September fortbeitand. Außer diefen Er- 
ſcheinungen und den früher genannten, zeigten ſich jest noch 
folgende: Freß⸗ und Saufluft hatten aufgehört, das Thier 
zitterte ftarf am ganzen Leibe, feine Haut lag fo feft an, 
dag man fie nicht vom Körper abziehen konnte, die Milch⸗ 
feeretion hatte abgenommen und der Puls war Flein und 
fat unfühlbar geworden. 

Es war alfo jet ein Fieber zu dem bisherigen Leiden 
hinzugetreten. Daffelbe war erft in den lebten Tagen ent- 
ftanden, war aber fchon zu einer bedeutenden Heftigkeit ge- 
diehen. 

Diefe in fo Furzer Zeit ausgebildete Heftigkeit des ent- 
ftandenen Fiebers und das chronifche Leiden der Nieren Eonnte 
ich nicht in Einklang bringen. Eben fo wenig konnte id) 
die gegebenen Arzneimittel als Urfache des Fiebers befchul- 
digen, da diefelben beinahe 14 Tage, ohne Aufregung zu 
verurfachen, gegeben worden waren, und eine weitere Ur⸗ 
fahe war nicht aufzufinden. Fortgeben durfte ich übrigens 
bei dem Fieber die Arzneien, wenigftend ten Copaivabalfam, 
nit. Ich ſetzte deshalb die innerliche Behandlung ganz 
aus und ließ nur die Einfprikungen noch anwenden. 

Den 4. Dftober war die Kuh, da der Eigenthümer 
derfelben glaubte, fie würde Erepiren, getöbtet worden und 
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oßgleich ich dem R. fehr beftimmt gefagt hatte, er ſolle mich 
von dem etwaigen Tode des Thiered fofort benachrichtigen 
und e8 nicht eher beerbigen, bis ich die Section gemacht 
abe, jo unterließ er doch die Benachrichtigung und ver- 
fharrte das Cadaver alsbald nachdem die Haut abgezogen 
war. So fam ich zu meinem größten Verbruffe um Die, 
jedenfalls recht intereffante Section und mußte mich damit 
begnügen, daß mir R. auf Befragen mittheilte, Eiterung in 
den Nieren gefunden zu haben. Der Eiter hatte, nach naͤ⸗ 
herer Befchreibung, in den Nierenbeden fi angehäuft und 
waren. an den Nierenwärzchen die Abfonderungsftellen des⸗ 
felben. Ueber die Befchaffenheit des Eiters Fonnte R. Feine 
ſolche Auskunft geben, daß dadurch die Entleerung der miß- 
farbigen Flümprigen Maffe aus der Schaam erklärt worden 
wäre; eine andere Duelle diefer Entleerungen konnte er aber 
auch nicht angeben und es blieb deshalb diefelbe für mid 
unbekannt. 


9. Ein dem Erbrechen ähnliches Leiden bei 
einem Kalbe. 


Den 10. Mai 1854 wurde ih von dem Kammerrath 
F. in M. erfucht, ein ihm gehöriges Kalb, welches feit dem 
Tage zuvor nad) jeder Mahlzeit Erbrechen befomme, zu bes 
handeln. 

Noch denfelben Tag ging ih nah M. und unterfuchte 
das Kalb. Daflelde war etwa ein und einen halben Mo- 
nat alt, aber groß und ſchön gewachſen. Das Thierchen 
hatte nad) dem Abgewöhnen nicht recht an’d Heu gehen 
wollen, fih nad und nad) aber daran gewöhnt und fraß 
e8 feit Kurzem -fehr begierig. Seit einigen Lagen war ber 
Mit ganz hart und Hleinballig, faft wie Schaffoth, gewor⸗ 
den und feit dem 9. Mai ließ das Kalb beim Wiederfäuen 
Sutterbrei aus dem Maule fallen. So wurde mir be: 
richtet, 
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Waͤhrend ich das Thierchen fah, ruminirte es gerade 
nicht, hatte aber noch Yutterbrei im und am Maule. Der⸗ 
felbe war ganz dünn und fah noch ganz hübſch grün aus, 
ähnlich wie Kuhmift bei Grünfutter. Der Geruch der Maſſe 
war fauer und widrig, auch faft wie Mifl. — Uebrigene 
war das Kalb munter, hatte fein Fieber und der Urin war 
waſſerhell. 

Nach dieſen Symptomen diagnoſtizirie ich Schwäche der 
Verdauung und Säureüberfhuß im Magen. — Die Futter⸗ 
breientleerung war Fein eigentliche Erbrechen, denn fie trat 
zur Zeit des Wiederkaͤuens ein und wurde jebenfals nur 
dadurch veranlaßt, daß das Thierchen beim Wiederkäuen ven 
unangenehmen Geruch und fauern Gefhmad des Yutters 
breied verfpürte und dann einen Theil dieſer verborbenen 
Maſſe fallen ließ. Indeſſen fand das Leiden dem Erbrechen 
immer fehr nahe, da ja ſchon der Rüdgang des Futterbreies 
aus dem Magen in das Maul ein Theil von Erbrechen ift. 

Die Indicationen waren ber Diagnofe nad) vorzugs⸗ 
weife auf Stärkung der Verdauung und Neutralifirung ver 
überfchüfftgen Säure gerichtet; doch fchloffen fie hiermit noch 
nicht, es mußte auch das ungemein trodene Miften berück⸗ 
fihtigt werben, wenn man nicht eine Verftopfung riskiren 
wollte. Demnach gab ich von einem Pulver aus 4 Unzen 
Glauberſalz, 1% Unze Eohlenfaurer Magnefia und 2 Unzen 
Dreiblatt täglich dreimal einen geftrichenen Eplöffel vol in 
lauem Waſſer. Außerdem ließ ich Kinftiere von Gerften- 
ſchleim mit Kochſalz appliciren. In viätetifcher Beziehung 
verorbnete ih, daß das. Kalb geriebene Runfelrüben und 
Kartoffeln mit Kleie gemiſcht und gut abgebrüht in Eleinen 
Portionen, täglich vier bis fünfmal befomme, und ihm nur 
bed Abende etwas gutes Heu gereicht werde Es follte 
diefes den Zwed erfüllen, die längere Anhäufung größerer 
Futtermaſſen im Wanfte zu verhüten. — Die Berordnungen 


wurden gut vollzogen, davon war ich überzeugt. 
Mag. f. Thierheilk. XXII. 4 
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NE Be paͤter Abeſuchie ich das Kalb wieder umb 
erhielt nur noch einzelne Tropfen beim 
MWiederfäuen aus dem Maule fielen. Der Geruch der Maſſe 
hatte ſich vermindert, war aber qualitativ noch unverändert. 
Der Miſt fiel nicht mehr in kleinen Bällchen aus dem 
After, fondern hing bereits zufammen. Der Bauch fchien 
etwas empfindlich zu fein. Der Wanft fühlte ſich teigig an 
und legte man die Hand auf die Hungergrube, fo vernahm 
man ein Bläschen» (Gährungs⸗) Geräufc in vemfelben. 
Sonft war das Thierchen munter, fraß mit gutem Appetite, 
hatte eine feuchte Naſe und leckte ſich überall; aber ed war 
magerer geworben, der fogen. turgor vitalıs hatte fich ver- 
mindert. 

Die Behandlung wurde mit den Abänderungen, daß 
unter jede Eingabe ein halber Theelöffel voll gebrannter 
Kaffee Fam und die linke Hungergrube mit warmem Brannts 
wein eingerieben werben mußte, fortgefebt. 

Den 15. Mai fand ich den Mift zwar wieber etwas 
härter; e8 wurbe aber beim Wiederfäuen nichts mehr fallen 
gelaffen und ber Geruch des wiedergefäuten Futterbreies hatte 
fi) noch mehr vermindert. Der Bauch war nicht mehr em- 
pfindlich und wenn man die Hand in die linfe Hungergrube 
legte, jo fühlte man nicht mehr das Bläschengeräufch, fon- 
dern eine confiftentere Futtermaſſe. Es war demnach die 
Krankheit bald gehoben. Die Behandlung blieb dieſelbe bis 
auf Weglafiung des Kaffees. 

Mein nächſter Beſuch fiel auf ven 20. Mai und ich 
fand an diefem Tage dad Kalb genefen. — Um übrigens 
zu vermeiden, daß die Krankheit wiederfehre, was ich be- 
fürdhtete, fo verordnete ich eine Nachkur. Ich ließ noch vier- 
zehn Tage lang täglich dreimal einen halben Eßlöffel vol 
von einer Mifhung aus Kochſalz, Wachholderbeeren und 
Enzianwurzel, mit lauem Waſſer gemifcht, eingeben, ließ täg- 
lich dreimal etwas Heu reichen und erft nach vierzehn Tas 
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gen die Fütierung wieder fo einrichten, wie fie vor ber 
Krankheit geweien war. 


10. Eryfipelad am Hinterſchenkel eines 
Pferdes. 


Am 29. Auguft 1853 erfuchte mich der Bürgermeifter 
B. in N., eined feiner SBferde, welches feit dem Tage vors 
her an einer Anfchwellung des linken Hinterſchenkels erfranft 
fei, und jest fo leide, daß es nicht mehr freffe, zu behan- 
bein, 

Noch an vemfelben Tage reifte ich nach N., unterfuchte 
das fr. Pferd und fand daſſelbe traurig, mit gefenktem Kopf 
und ohne auf den linfen Hinterfuß zu treten, im Gtalle 
fiehen und mit einer Dede belegt. Die Schleimhäute waren 
nur wenig, aber verwifcht, geröthet, hatten einen gelblichen 
Anflug und waren wte gewöhnlidy feucht. Der Puls ftellte 
fi) erpandirt, aber nicht Hart und wenig befchleunigt dar. 
Das Athmen gefchah etwas gepreßt und die ausgeathmete 
Luft war etwas vermehrt warm. Die Temperatur der Haut 
war erhöht, jevoch nicht bedeutend. Der Mift wurde in 
kleinen, trodenen Ballen abgeſetzt, war aber außerdem nicht 
verändert. Das Thier zeigte weder Freß⸗ noch Saufluft. 
Bei der Bewegung deflelben hörte man ein lautes Stöhnen. 
Der linke Hinterfchenfel war bis an den Xeib flarf ange 
fhwollen und fühlte fidy heiß an. Unterhalb des Sprung- 
gelenf8 war die Gefchwulft ſehr ſchmerzhaft, feſt und elaftiich, 
vom Sprunggelenfe an nahm aber der Schmerz nad) oben 
zu allmählig ab und die Geſchwulſt wurde weicher und teis 
gig. Dom Sprunggelenke an abwärts waren die Haare 
am Schenfel von einer gelblichen, Elebrigen Yeuchtigfeit, bie 
an mehreren Stellen, namentlich an der innern Flaͤche des 
Schienbeins und an der Krone aus ber Haut abgefondert 
wurde, burdinäßt. 

B. hatte dem Pferde bereits Blut abgelafien, an der 
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ſogenannten Hoſe des kranken Schenkels eine Fontanelle ge⸗ 
legt und innerlich von Zeit zu Zeit kleine Gaben Glauber⸗ 
ſalz gegeben. 

Ich erklärte das Leiden für Roſe, gab innerlich Glau⸗ 
berſalz und Althaͤwurzelpulver in Lattwergenform und wandte 
aͤußerlich lauwarme Bähungen von einer Auflöſung des koh⸗ 
lenſauren Kali in Gerſtenſchleim und Bilſenkrautinfuſum an. 
In biätetifcher Beziehung verordnete ih, daß das Thier 
troden geftellt, vor jeder Zugluft gefchüßt werde und, wenn 
fih der Appetit regen follte, Gras zu frefien befomme. 

Den 31. Auguft hatte fih, als ich das Thier wieder 
unterfuchte, das Fieber ziemlich gegeben, der Puls war ru⸗ 
higer, die Schleimhäute fahen Flarer aus, das Thier war 
munterer, fraß etwas, foff ganz behaglich, athmete ruhig und 
hatte nicht mehr fo viel Hige. An dem Schenkel dagegen 
hatte die Gefchwulft nach oben zugenommen, ohne daß dieſe 
Zunahme mit der Fontanelle in Beziehung fand und an 
der Krone fing der Saum an ſich loszulöfen. Außerdem 
war die Gefchwulft fo geblieben wie am 24. Auguft. 

Die Behandlung wurde jest in fofern geändert, als id) 
dem Pulver zum innerlihen Gebrauche noch Calomel zu⸗ 
feßte und zu dem Wafchmittel flatt des Fohlenfauren Kali 
Zinfoitriol nahm, fo, daß auf zwei Maaß Gerftenfchleim 
ſechs Ungen Bilfenkrautinfufum und vier Unzen Zinfvitriol 
famen. Ich empfahl B. noch fpeziel an, bei den Wafchun- 
gen die meifte Aufmerkfamfeit auf die im Ablöfen begriffene 
Krone zu richten, biefelbe vorzugsweife genau und vollftändig 
in allen Vertiefungen zu befeuchten. — Bon der ftrengen 
Befolgung bdiefer Anordnung war ich bei B., welcher die 
Anwendung der Heilmittel meift: felbft beforgte, überzeugt. 

Den 2. September fand ich bei meinem Befuche das 
Allgemeinleiven ganz gehoben. Das Thier war in jeber 
Beziehung munter und der Mift war aud) weicher geworben. 
"Die Schenkelgefhwulft hatte am Oberfchenkel bedeutend nach⸗ 
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gelafien, es hatte ſich aber am Bauche, unterhalb der Knie⸗ 
falte, ein kleines Oedem gebildet. Der Schmerz an dem 
geſchwollenen Fuße ſtach nicht mehr fo hervor und die Wärme 
deſſelben war bedeutend geringer geworben. Hiergegen hatte 
die Lostrennung der Krone zugenommen, fo daß ich zu fürch⸗ 
ten anfing, der Huf würde ſich ganz abtrennen. 

Innerlich ließ ich jegt Die Arzneien in größeren Zwi⸗ 
fhenräumen forigeben und änderte das Wafchmittel dahin 
ab, daß ich ftatt ſechs Unzen Bilfenfrautinfufum vier Unzen 
und ftatt vier Ungen Zinkvitriol acht Unzen nahm und dann 
noch vier Unzen Arnicainfufum zufeste. Die Geſchwulſt am 
Bauche wurde mit Wachholderbranntwein gewafchen. An 
dem gefunden Hinterfchenkel ließ ich, da noch nicht abzufehen 
war, wann ſich dad Thier würde legen fönnen, Wafchungen 
von gutem Branntwein machen und der Fuß dieſes Schen- 
kels wurde mit Eſſig und Waffer gewafchen. 

Den 4. September fand ich das Dedem am Bauche 
eimas vergrößert und mehr nad) vorn gefenft; Dagegen hatte 
bie Schenfelgefhwulft nody mehr abgenommen. Die lym⸗ 
phatifche Abfonderung auf der Gefchwulft war dem Ende 
nahe und es waren jeßt die Haare vom Eprunggelenf ab- 
waͤrts durch die vertrodnete abgefonderte Flüſſigkeit borken⸗ 
artig verklebt. Der Schmerz hatte an dieſen Parthieen wie⸗ 
der eiwas zugenommen. Die Lostrennung ber Krone war 
zu meiner großen Freude nicht fortgefchritten. Die Fonta⸗ 
nelle fing jebt an zu eitern. 

Obgleih anzunehmen war, taß die Vermehrung des 
Schmerzed an den verfrufteten Schenfeltheilen hauptfächlich 
in der Borfenbildung feinen Grund habe, jo war ich doch 
der Meinung, daß auch die Menge des Zinkvitriold in dem 
MWafchmittel eiwas zu reigend auf die allmählig ganz wund 
gewordene Haut gewirft habe und ließ deshalb etwa einen 
halben Schoppen von dem noch Vorhandenen für die we 
niger empfinvliche Krone mit einem Kännchen Wafler, den 
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IV. Mittbeilungen verſchiedener Urt. 
Vom Thierarzt Block in Altenkirchen auf der Inſel Ruͤgen. 


1. Pocken beim Menſchen durch Infection mit 
Maukeſtoff vom Pferde? 


So eben habe ich einen Krankheitszuſtand in ſo weit 
überftanden, daß ich einen günſtigen Ausgang erwarten darf, 
und den unfer biefiger Arzt, Hear Dr. Wallftein, als 
Pocken durch eine Infection von Maufematerie entflanden, 
beflimmt. Am 2ten und 3. Mai gewahrte ich nämlich 
bei einem eigenthümlichen Drude auf den Augen, Bodenſatz 
im Urin, aber fonft wenig getrübtem Allgemeinbefinven, eine 
erbfengroße Gefchwulft unter dem Kinn, bie bei der Berüh- 
rung fehmerzte und fpedig anzufühlen war, faft gleichzeitig 
fanden ſich noch einige Püdelchen mit gelblicher Ausfchwiz- 
zung ein, bie ich für Acnäen hielt und mich deshalb einfts 
weilen noch beruhigte; allein auch dieſe nahmen an Größe 
und Härte zu, bie Betheiligung des Allgemeinbefinvens 
äußerte fich hauptfächlih in Unluft zu Allem, und wie elec- 
trifirt entftand bei mir der Gebanfe, infieirt zu fein. Meine 
besfallfige Mittheilung an den Dr. W. lenkte die Aufmerf- 
famfeit zur nähern Beobachtung auf diefen Ausfchlag, wo- 
gegen einftweilen gelind abführende und auf die Haut wir- 
fende Mittel gegeben wurben, äußerlich warm halten, im 
weitern Berlaufe Beftreichen einiger Poden mit Sobtinctur, 
anderer mit Collodium. — In der Ungewißheit nun, durch 
welches Contagium inficitt? babe ich wirklich einige fehr 
unglüdlihe Tage verlebt, da ich in ver jüngft verfloffenen 
Zeit rogige fowohl (außerhalb Wittow) als maufige und ty- 
phuskranke Pferde unter den Händen gehabt hatte. Allein 
die Befchaffenheit meiner Pufteln entwidelte fih immer mehr 
zur fichern Erkennung von Poden, deren Ausbreitung fich 
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nur auf den Kopf erftredie und deren Anzahl inzwifchen zu 
25 Stüd, hauptfächlidy in der Bartgegend, zu Silbergrofchen- 
Größe ihre höchfte Höhe erreichte, und mithin iſt die Wahr: 
fcheinlichkeit gegeben, daß die Anftedung, da weiter Feine 
Pocken⸗Epidemie unter den Menfchen bier herrfcht, — durch 
Maufe entftanden fein muß, wenn nicht eine Infection durch 
ausgebildete Boden bei Pferden felbft im Hintergrunde liegt. 
Bekanntlich hat die Thierheilfunde noch Feine autorifirte Be⸗ 
obachtung aufzuweifen, daß ausgebildete Boden bei Pferden 
vorfommen, wenn man bie fieberhafte Maufe, wodurch Kuh⸗ 
poden, für den Menſchen weiter impffähig, erzeugt werden 
fönnen, dafür nicht anerkennen will. Kurz vor Entwidelung 
meined Krankheitözuftandes nämlich bemerfte ich bei dem 
Pferde eines hieſigen Gutspächters, welches ich feit dem 
19. April im Beritt habe, einen Knotenausfchlag im Maule 
und an den Lippen von Erbfengröße, fo daß die betreffenden 
Theile wie befüet waren; ein hiefiger Kutfcher, der zufällig 
dieſes zu ſehen Gelegenheit hatte, bemerkte in feiner Art 
ganz pafiend: „es fähe fo aus, ald wenn die Kühe bie 
Frangofen hätten.” Meine desfallfige Meldung bei dem 
Eigenthümer hatte die Antwort zur Folge, daß er einen aͤhn⸗ 
lichen Patienten gehabt habe, ver von felbft wieder genefen 
ſei. Die weitere Unterfuhung ergab Echludbefchwerben, 
verminderte Freßluft, die aber hauptſächlich mechanifch geftört 
zu fein ſchien; geringe Fieberbewegungen, welche fih weni- 
ger in der Frequenz ber Pulfe, ald dem Gefträubtfein ver 
Haare ausſprach, dabei aber auffallend übelriechenver Dung, 
ber vor der Behandlung beim Abſatze in feiner lodern Bals 
enform auseinander fiel. Ich gab hierbei Glauberfalz mit 
Alihee in Lattwergenform, und merkwürdig, vor einer Ein- 
abe hatte ich die Lattmerge nicht warm geftellt, es ftellte 
ich darnach ein ſolcher Schüttelfroft ein, daß ich die fernere 
zehandlung einftellte. Im Verlaufe beobachteten dieſe Kno⸗ 
m einen regelmäßigen Typus, ber nicht fo genau auf der 
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Hautſchleimhaut, als äußerlich an den Lippen zu fehen war; 
bie vollendete Ausbildung zeigte fi dadurch, daß ein gelb- 
licher Knopf in der Mitte entftand, der plaste, feine Flüſſig⸗ 
feit (Lymphe) entleerte und eine ringförmige Wulft und vers 
tiefte Narbe zurüd ließ. Die bemerfbare Dauer des Krank⸗ 
heitszuftandes war zwifchen 2— 3 Wochen, da das heran⸗ 
fchleichende Uebel anfänglich unbeachtet blieb. In einem 
1 Meile von hier entlegenen Dorfe haben die Pferde eines 
Bauern, wie mir in meiner Krankheit erzählt wurde, aud) 
die Poden, nad; populärem Urtheile, am Maule gehabt. 
Meine urfprüngliche Feſtſtellung dieſes Kranfheitszuftandes 
war eine typhöfe Magen-Darmentzündung, eine Bezeichnung, 
die ich unfern beften Hanbbüchern zufolge fo lange fefthalten 
muß, bis diefe in ihrer Autorität erft feftgeftellt haben, daß 
gleih den übrigen Hausthiereu auch die Pferbe wirkliche 
Poden bekommen koͤnnen. Meine Terminologie werde ich 
dann ebenfalld umändern und mit der Wahrfcheinlichkeit in 
Einklang bringen, daß ich von dem befchriebenen Franken 
Pferde angeftedt fei. Aus Liebe zur Wiffenfchaft geftehe ich 
ſehr gerne, daß ich unvorfichtigerweife zum Bähen dieſes 
Ausſchlages bei dem Pferde meinen Waſchſchwamm ein Mal 
benugte, wodurch gerade die Infection im Geſichte bei mir 
am erflärlichften bleibt. 


2. Ueber den Misbraud des Aderlaffes im 
Training. 

Wenn der Zweck des Trainirens den höchſten Geſund— 
heitszuſtand des Pferdes ausmacht, fo kann es fo fehwierig 
nicht fein, von einem’ thierärztlichen Geſichtspunkte aus di 
Mittel dazu näher zu beleuchten, und mögen daher einie 
Bemerkungen über viefelben bier ihren Platz finden. Ref— 
rent weiß zwar nicht, ob das Blutlaſſen in allen Traini- 
anftalten, ohne daß Krankheiten hierzu Veranlaſſung gebe, 
in Anwendung gebracht wird, hat jevoch in Ivenack, zr 
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Zeit als der jetzige Graf von Pleſſen ſeine Herodots⸗Race 
abſchaffte und ſein Vertrauen mehr oder weniger einheimi⸗ 
ſchen Leuten entzog, von einem Engliſchen Trainer geſehen, 
daß er in ziemlicher Ausdehnung den Aderlaß bei Renn⸗ 
pferden, ohne daß Krankheiten zum Grunde lagen, hand⸗ 
habte, und vermuthet daher ſolches auch anderweitig. Es 
wird alſo vorausgeſetzt, daß der Aderlaß als Mittel gebraucht 
wird, um Pferde in Condition zu bringen und kann ſo aus 
folgenden Gründen nicht gebilligt werden. Das Blut iſt 
der allgemeine und bildende Saft im Thierleibe, und geht 
ſein Daſein ſchon auf den erſten Keim der Frucht zurück, 
da ſolches von der Mutter zugeſührt wird. Wenn die Frucht 
von jener getrennt und für ſich lebt, bereitet fie das Blut 
felbft, indem aus ben genofjenen Nahrungsmitteln dem Blute 
gleichartige Säfte bereitet und ihm zugeführt werben, feine 
Menge und Befchaffenheit unterhalten, vermehren ober ab⸗ 
ändern, woraus hervorgeht, daß die Nahrungsmittel und ihre 
Menge und Eigenfchaften die wichtigften Bedinge der Blut⸗ 
erzeugung find. Das Daugefchäft ift die Quelle des Blutes, 
Bon unbrauchbaren Stoffen, die ihm auf irgend eine Weife 
beigemifcht werben, wird es durch Hülfe vieler Ab⸗ und 
Ausfonderungs » Organe befreit, d. h. gereinigt, — wozu 
übrigens ihr Gefunbheitszuftand vorausgefegt werden muß. 
Beabfichtigt man nun z. B. bei einem fonft relativen Ge⸗ 
fundheitszuftand Blut zu entziehen, um die vermeintlich zu 
große Menge beffelben zu verringern, fo würbe bie Natur 
offenbar in ihrer anbildenden Beftrebung geftört, bei hin- 
reichender Arbeit diejenige Derbheit und Feftigfeit in ben 
Muskeln und Sehnen durchzuführen, weldye ein wohl con- 
ditionirtes Cleiftungsfähiges) Pferd haben muß, abgefehen von 
der hierdurch. befoͤrderten Neigung zum Fettanſatze, die gerade 
im Training zu vermeiden if. Oder wollte man die Be⸗ 
fchaffenheit des Blutes durch den Verluſt des Venenblutes 
verändern, fo bedenfe man doch, daß ebenfo viel gutes als 
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ſchlechtes Blut verloren geht, daß biefe von ber Berbauung 
. und den Rahrungsmitteln zunächft abhängig iſt und nad) 
dieſer Richtung hin berüdfichtigt werden muß, — nach dem 
alten Grundfage, wenn die Wirfung aufhören foll, muß bie 
Urſache aufgehoben werben. — Bei prophylartifchen Ader⸗ 
läffen ferner, wodurch leider noch fo viel unfchuldiges Blut 
vergofien wird, laſſen ſich ebenfo wenig, wie bei dem vorhin 
Angeführten, Anhaltspunkte herausfinden, wodurch der Aber: 
laß als Mittel, ein Pferd in Condition zu bringen, gerecht 
fertigt werben Eönnte. 


3. Bom Präfervativ-Brennen bei Pferden. 


Schreiber d. hat in verfehiedenen Jagd» und Renn⸗Eta⸗ 
bliffement8 gefehen, daß auf das Brennen an Theilen, die 
in Bolge ihrer natürlichen Bauart Anlage zu Fehlern haben, 
wie 3. B. zu Haafenhaden, Sehnenklapp ıc., zwecks Verbin: 
berung einer vollftändigen Behlerausbildung, ein ziemliches 
Gewicht gelegt wurde, kann ſich aber bei näherer Würdigung 
der Wirfung noch immer nicht damit befreunden. Man bes 
abfichtigt bei diefem Brennen bie beireffenden Theile zu flärs 
fen, man will mehr Seftigfeit, Derbheit, mehr Tonus in den 
Muskeln, Sehnen» und Bandfafern und durch die Karben 
in der Haut einen mechanifchen Gegenhalt herbeiführen. Ob 
folches möglich ift, wird ſich bei Veranfchauligung der Glüh- 
eifenwirfung herausftellen.. Ein gebrannter Theil wird 
fchmerzhaft, vermehrt warm und ſchwillt an, d. h. ed ent 
ſteht Entzündung, dieſe zertheilt fih, und ber Stoffwechſel 
tritt in fein früheres Normalverhaͤlmiß wieder zurüd, wobei 
bie mit dem Brenneifen ımmittelbar berührten Hautftellen 
vernarben und dadurch nur allein eine bleibende feitere Bes 
ſchaffenheit behalten; es reduzirt fih alfo die tonifirende 
Kraft lediglich auf die Narben, deren mechanifcher Gegenhalt 
bei dem vorliegenden Zwecke faum in Anfchlag zu bringen 
if. Man irrt fich, wenn man von der Anſicht ausgeht bei 
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ſolchen mangelhaften Bildungen, die vorherrfchend zu Fehlern 
bisponiren, aber immer noch in den Grenzen eines indivi⸗ 
duellen Gefunpheitözuftandes ftehen, daß die angewandten 
Mittel da eben ſolche Wirkung äußern als bei erworbenen 
Krankheitszuftänden. Ganz anders verhält fi alfo das 
Brennen als Heilmittel, 3. B. bei Schnenklapp, hier ift et- 
was erworben Krankhaftes fortzufchaffen und die ableitende, 
verflüffigende und fpäter ftärfend zufammenziehende Brenns 
wirfung ift bi8 dahin ganz deutlich zu verfolgen, wo der 
KRormalzuftand ſich wieder geltend zu machen fucht. Die 
gute Beichaffenheit folder von der Natur mangelhaft gebau- 
ten Theile hängt alfo von der Condition im Allgemeinen 
ab, und fteht mit deren Zunahme in geradem Berhältnifle, 
und will man berüdfichtigend und präfervativ zu Werke ges 
ben, fo fuche man die betreffenden ſchwachen Theile dadurch 
zu fehonen und zu verbeflern, daß man durch eine medha- 
nifche Bearbeitung bed Körperd mehr Gleichgewicht erzielt. 
Hier treffe ich aber mit der Frage zufammen: Wird durch 
bie Gleichgewichts Reiterei die Schnelligkeit und Ausdauer 
eines Pferdes geflört, erhalten oder vermehrt? — Bel dem 
einftweiligen Stande der Beobachtungen und Meinungen 
hierüber laſſe ich dieſe noch unerörtert. 


4. Pferdezucht betreffend. 


Nachdem man nicht allein in Privat- fondern auch in 
Haupts und Land»Geftüten des Kontinents, aifo ſchon von 
oben herab, den rühmlichen Kortfchritt begonnen hat, durch 
Bereblung der Pferde fi) immer mehr von England, als 
dem Mufterlande, unabhängig zu machen, ift e8 zu bewun⸗ 
dern, daß feloft Beamte in diefer Branche ſich noch Bin und 
wieder zum Gegenftreben Hinreißen laffen, und fo ben wes 
niger fachfundigen Fleinen Pferbezüchter, Bauern ꝛc. von uns 
ten herauf in derſelben Richtung zu feinem eigenen Nach⸗ 
theil erhalten und im Geftütwefen nur ſchaden. Wie fchön 
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flingt e8 für biefen nicht, wenn er aus dem Munde eines 
Beamten hört, „ſtarke Knochen uud ein ebenmäßiges Gebäude 
müflen wir haben” und wie verächtlich erfcheint ihm danach 
jeves Blut und namentlid Vollblutpferd, wenn ihm ein 
ſolches mit fehlerhaftem Gebäude aus Grundſatz herausge- 
ſucht und als Beifpiel der Mangelbaftigfeit vorgeftellt wird. 
Möchte man doch endlich allfeitig begreifen, daß bei der Ver⸗ 
edlung keinesweges die Verbefferung auszufchließen ift, und 
möchte man body immer mehr einfehen, daß man wohl häu- 
fig hierbei in einer Begrifföverwechfelung opponirt. “Der 
wirkliche Hippologe verſteht unter Verbeſſerung bie vorhan- 
denen Eigenthümlichfeiten und Eigenfchaften vervollfommnen 
und findet dieſe Statt fowohl bei edlen als gemeinen Pfer⸗ 
den. Bei der Vereblung aber werben die charakteriftifchen 
Eigenthümlichkeiten und Eigenfchaften edler Pferde theilweife 
oder ganz auf gemeinere übertragen, fie bezieht ſich alfo auf 
Eigenheiten, die nicht vorhanden find und findet nur Statt 
bei gemeinen oder gemeineren Pferden, wie dieſes Juftinus 
ſchon längft Far gemacht hat. 

Daß eine reinere oder conftantere Race in dem Vers 
hältniß wie fe fich einer reinen, deu Vollblut, nähert, ihre 
Eigenheiten mit mehr oder weniger Sicherheit forterbt, wird 
man nach gerade wohl einräumen müflen; wenn nun die 
Verbeſſerung nicht vernacdhläffigt wird, warum fol man denn 
dieſen großen Bortheil der Beredlung nicht benugen? Aber 
in Medlenburg hat man ja nod eine Fräftige Waffe zur 
Entgegnung in der alten Mecklenburgiſchen Race; man irrt 
fi aber darin, ed hat eine für ſich beſtehende Race diefer 
Art gar nicht eriftirt und was man dafür angefehen hat, 
verdankt feine Entftehung urſprünglich hauptfählih den 
Englifchen Blutpferden in Privatgeftüten, ald welches Das 
in Ivenad feiner Zeit obenan fand. Der Herodot dafelbft 
hat jowohl im In⸗ als Auslande feinen beftrittenen Rang 
als Vollblut durch die Leiftungen feiner Rachfommen be⸗ 
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hauptet; der feelige Graf v. Pleſſen hat mit feinem Stall- 
meifter Helm in diefem Geftüte die Veredlung und Ber-- 
befferung der Pferde zu einer ſolchen Stufe gebracht, daß 
felten ein Mangel weder an guten Reits noch Wagenpferven 
für den Handeldmann da war, wobei auf den Rennbahnen 
fiegende Pferde aus Ivenad in der Regel gefunden wurden. 
Aber hier fehlten auch die ſich durchkreuzenden nadhtheiligen 
Anfichten, Helm verfolgte confequent feine beftimmte Rich⸗ 
tung, feine Ordnungsliebe und namentlich feine mufterhafte 
Liftenführung machten ed ihm möglich, daß er fein Geftüt 
unverfälfcht immer erfannte; er verftand die Züchtung, Er- 
ziehung und Ausbildung des Pferdes im foftematifchen Zu- 
fammenhange. Möchten doch feine Eollegen ihn hierin ale 
Mufter benugen! 


V. lieber die Kortfchritte der Naturwiffen: 
fchaften unter der Negierung Sr. Majeſtät 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. und ihren 
Einfluß auf die Induſtrie, Künfte und 
Wiffenfchaften. 


Feſtrede, gehalten in der Aula ber K. Thierarzneifhule am 15. Octo⸗ 
ber, am Geburtstage Sr. Majeftät des Könige. 


Dom Profeffor Dr. Erdmann. 


Zu den Segnungen und Wohlthaten, welche der Preu⸗ 
ßiſchen Nation unter der Regierung weifer Monarchen bis- 
her zu Theil wurden, gehört auch die Entwidelung und 
Förderung der Naturwiflenfchaften, deren Bedeutung und 
Wichtigkeit für das Leben, für die Aufklärung, für die Ge⸗ 
werbe und Künfte — fchon frühzeitig erfannt wurde, 
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Friedrich der Große, deffen heller, geiftiger Scharfblid 

. feinem Jahrhundert weit voraneilte, — der einen Fleinen, 
bi8 dahin wenig beadhteten Staat in die Reihe der euros 
päifchen Mächte einführte und ver Entwidelung biefes Staa- 
te8 diejenige Richtung gab, welche die Bürgfchaft feiner ftets 
wachfenden politifchen wie moralifchen Bedeutung und Größe 
in fih ſchließt — verfchaffte auch der von feinem Groß- 
vater König Friedrich I. gegründeten Akademie der Wiſſen⸗ 
haften Anerkennung und Geltung. 

Wenn Friebrich der Große am Schluffe eined abgelaus 
fenen Zeitalterd den Riegel hinweggefchoben hatte, welcher 
die Pforten einer neuen Zeit verfchloffen hielt, und — um 
fein Volk geiftig wie materiell zu heben — der Schritt auf 
einer neuen Bahn zuerft begann, — fo förberten feine er⸗ 
habenen Nachfolger im richtigen Verftänpniß der Ideen und 
Pläne ihres großen Vorgängers, auf zeitgemäße Weife Da 6 
— mad er in’d Leben gerufen hatte. — 

Einen freien, unbefchränften Auffhwung konnten bie 
Wiffenfchaften, Künfte und Induſtrie in Preußen erſt neh⸗ 
men, nachdem der Drud und die Drangfale einer langen 
Srembherrfchaft befeitigt worden waren, und Preußen durch 
bie Freiheitskriege feiue politifche Selbftfländigfeit wieder ge 
wonnen hatte. Mit diefer Epoche beginnt der rapide Forts 
jchritt, der Preußen zu der Höhe emporhob, in der es, in 
Hinficht feiner geiftigen Bildung, feiner Induftrie, Gewerb- 
thätigfeit, Kunft und Wiſſenſchaft, allen europäifchen Staa⸗ 
ten voranleuchte. — Breußen verdankt feine jebige Größe 
und politifche Bedeutung nicht allein der Tapferkeit und dem 
Ruhme feiner trefflichen Armee, — fonbern auch feiner ho⸗ 
hen, geiftigen Entwidelung, welche durch die Intelligenz ſei⸗ 
ner Monarchen begünftigt und gefördert worden ift. 

Es fei mir erlaubt, an dem heutigen, der Feier des 
Geburtöfeftes. unfered allverehrten Königs gewidmeten Tage, 
Einer bochgeehrien Berfammlung ein Bild von den Yort- 
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ſchritten und Erfolgen ver Naturwiſſenſchaften, namentlich 
der Phyſik und Chemie, ſeit der Regierung Sr. Ma⸗ 
jetät des Königs Friedrich Wilhelm IV., in allgemeis 
nen Umriſſen vorüber zu führen. 

Laſſen Sie und zunähft einen Bid in die Phyf it 
und die von ihr ausgegangenen indbuftriellen und wiſſen⸗ 
fhaftlihen Erfolge thun. 

Ohne Frage ift die Erfindung der Dampfmafchine eine 
ber bedeutendften geweſen, welche in den legten Jahrhun- 
derien die Beftrebungen des menfchlichen Scharffinnes ges 
frönt haben. Leber 150 Jahre find feit ihrem Geburtstage 
verflofien; — einen fo langen Zeitraum hat fie zu ihrer 
Entwidelung bedurft. — Erft feit dem Regierungs » Antritt 
unſeres hochverehrten Königs ift diefe fo wichtige Erfindung 
fo weit herangereift, daß fie in Deutfchland und befonderd 
in Preußen eine allgemeine Verbreitung fand und zur For 
derung der Eiſen⸗Induſtrie, zur Entfiehung der Eifenbahnen 
u. |. w. beitrug. Denn, — während im Jahre 1840 faum 
20 Meilen Eifenbahn in Deutichland dem Verkehr über 
geben waren, burchbraufen heute — nad) nur 1öjähriger 
Regierung Seiner Majeftät des Könige Friedrich Wil- 
beim IV. — die Lokomotiven Deutfchland auf Schienenge- 
leifen von beinahe 2000 Meilen. Sie ziehen nicht bloß 
Wagen mit Perfonen und PBadeten hinter fich ber, in alle 
Gegenden unfered großen Vaterlandes — nicht nur Ge⸗ 
treide in die von Mißerndten betroffenen Gegenden — fon- 
dern fie rüden auch die einzelnen Länder und Völker näher 
an einander, — machen die Entdedungen, wie das Getreide 
fchnell zum ©emeingut Aller und tragen ein gut Theil bei 
zur Untervrüdung von Borurtheilen und Sonderinterefien, 
ſowie zur Aufflärung. 

Dies find aber nicht die einzigen Früchte, welche diefe 
Erfindung immerfort treiben wird. Mit ihrer Entwidelung 
hängen eine große Maſſe von Induftrie-Zweigen zufammen, 

Mag. f. Thierheilk. XXII. 5 
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deren Auffhwung zum größten Theile an jene geknüpft 
if. — Die Schienengeleife find von Eifen, welches früher 
faft nur aus England und Belgien und geliefert wurbe, 
fammt den Lofomotiven feldft. 

Diefer beveutende Tribut, den die Induftrie Jahr aus, 
Jahr ein an das Ausland entrichten mußte, wurde ein zu 
brüdender. Der deutſche Sinn fuchte fi Hiervon zu be 
freien durch die @ultivirung unferer eigenen Eifen- und 
Mafchinenwerke. In wie weit ihm dies gelungen ift, zei⸗ 
gen die Ergebniffe unferes Hüttenwefens in Oberſchleſien, 
im Siegen’fchen fowie überhaupt in Rheinpreußen, und der 
Triumph, den die in unferer unmittelbaren Nähe gebauten 
2ofomotiven, der von Krupp in Efien fabricirte ausges 
zeichnete Gußftahl, und das daraus angefertigte große Ge⸗ 
ſchütz u.a. Gegenflände mehr — auf der Weltausitellung 
in Paris in diefem Augenblid davontragen! — 

Bedenkt man ferner, wie, durch Die großartige Ent 
widelung der Eifen-Induftrie und des Mafchinenbaues in uns 
ferem Baterlande, — immenfe Geldfummen nun im Lande 
bleiben, die fonft dem Auslande zufloffen, — wie Taufende 
von Menfchen belohnende Beihäftigung und die Mittel zu 
ihrer Subfiftenz daburd finden, — fo gewinnt dieſer glück⸗ 
liche Fortfchritt der Preußiſchen Induſtrie noch mehr an 
Bedeutung. 

Unfere Bergwerke fchaffen ferner das für den Betrich 
der Hocöfen, Publingsöfen, der Dampfmafchinen, Lokomo⸗ 
tiven u. f. w. unentbehrliche Brennmaterial, welches im er- 
ften Augenblide vielleicht von untergeorbneter Bedeutung 
erfcheinen fönnie. Wenn man aber bevenkt, daß ber Ver⸗ 
brauch von Steinfohlen ein ficherer Maaßſtab für vie In⸗ 
duftrie eined Landes ift, fo haben wir allen Grund mit 
Genugthuung auf die enorme Vergrößerung dieſes Berg⸗ 
baues zu bliden. Während Preußen vor 10 Jahren hinficht- 
lich der Höhe der Kohlenproduction der fünfte Staat ber 
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Erte war, ijt ed jetzt fchon der britte und hat Belgien und 
Frankreich in dieſer Eurzen Zeit bei weitem überflügelt. Nur 
Großbritanien und Amerika gehen ihm vor. Die Ausfichten 
auf einen weiteren Auffchwung find die günftigften, und 
reihen die Steinfohlen« Ablagerungen in Preußen noch für 
Sahrtaufende aus. Es fürberten: 
Preußen 1845, 63 Mill. Centner; 1854, 136 Mill. 
Eentner — 34 Millionen Tonnen. 
England 1854, 500 Millionen Eentner. 
Frankreich 1845, 75 Mill. Centner; 1854, 100 Mil. 
Eentner. 
Belgien 1345, 90 Millionen Eentner. 

Gerade dieſe Gefchenfe der Natur — Eifenerze, Stein- 
fohle und, nicht zu wergeffen, das Steinſalz — find es, welche 
bie Entwidlung von Englands Macht und Größe wefent- 
lich unterftügt haben. Der Umftand, daß die Natur aud) 
und derfelben Mittel hat theilhaftig werben laſſen, und 
die Ausbreitung, welche ihre Production und Berwendung 
täglich mehr gewinnt, — verjprechen unferem Vaterlande 
weitere induftrielle Triumphe! 

Sch darf wohl an die Befprehung der Eifenbahn die 
einer anderen Erfindung knüpfen, welde fi in der Wirf- 
fichfeit eng an jene anfchließt und mit noch größerer Rapi- 
dität als jene fich entwickelt und verbreitet hat; ich meine 
ven Elektro Magnetismus und die daraus hervorgegangene 
elefirifche Telegraphie. 

Aus dem unfcheinbaren Verſuche des Phyſikers Der: 
fted in Kopenhagen im Sabre 1820: daß eine Magnets 
nadel durch die bloße Nähe eines eleftrifchen Stromes aus 
ihrer Ruhelage bewegt werde, ahnte der Entdecker felbft 
faun, welden Einfluß feine Beobachtung auf den Verkehr 
und das Leben ter Menichen einft ausüben würde. Ein 
neues, weites Feld der Forſchung war dadurch den Gelehr⸗ 
ten aller Länder eröffnet und nie vielleicht ſah man in fo 
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kurzer Zeit die Wiſſenſchaft mit ſo viel neuen Wahrheiten 
bereichert. 

Um die Ausbeutung und Nutzbarmachung dieſer Ent- 
dedung haben gerade wir Preußen und befondere Verdienſte 
erworben. Die bier in Berlin gefertigten Eramer?fchen 
und Siemens'ſchen Apparate waren die erften, welche 
diefe Entdeckung dem Staate und den Privatleuten nutz⸗ 
bringend machten. 

Es Fonnte bei einer fo jungen Erfindung, wie bie 
elekirifche Telegraphie ift, nicht fehlen, daß fie faft in jedem 
Jahr durch Verbefierungen vervollfommnet wurde, und wir 
jehen daher die urfprüngliche Anwendung zweier Telegraphen- 
Dräthe einem einzigen weichen, und biefen in der neueften 
Zeit einer doppelten Benugung — nämlich zum gleichzeitis 
„gen Hin= und Herleiten des galvanifchen Stromes, — über: 
geben. 

Welchen Vorſchub dieſe glänzende Erfindung dem bi- 
plomatifchen Berfehr ver Staaten, dem Handel, der Beför- 
derung von Privatnachrichten leiſtet, — welchen Einfluß fie 
ferner auf die Sicherheit der Stäbtebemwohner bei Feuers⸗ 
gefahr u. ſ. w. ausübt, ift allgemein befannt; nicht minder, 
wie verberblich fie dem flüchtenden Banquerotteur und Bers 
brecher geworben ift, indem ber Haftbefehl ihm voraneilt. — 
Bald werden wir den Bewohnern ferner, durch Meere von 
und getrennter Welttheile, mittelft eleftrifcher Telegraphen 
die Hand reichen! 

Die lebten Jahre find ferner Zeuge geweſen von Ber: 
fuchen, um biefelbe Kraft, welche weiches Eifen auf Tau⸗ 
fende von Meilen ‚magnetifh macht, für die Bewegung gro- 
fer Mafchinen zu benugen. Wenn biefelben auch jest noch 
nit mit Erfolg fi) in tie Prar 8 haben einführen lafien, 
fo ift damit Doch nicht ihrer endlichen Realifirung der Weg 
abgefchnitten und bei dem wirklich fehr jugendlichen Alter 
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der Kenntiniß diefer Kräfte darf man gewiß hoffen, einfachere 
Bedingungen für ihre Erzeugung aufzufinden. 

Aber die genannten Verwendungen des eleftrifchen 
Stromes find nicht die einzigen, welche er gefunden. 

Wir Alle find Zeugen des Aufſehens gemefen, welches 
das erfte Erfcheinen der Galvano⸗Plaſtik begleitete, — einer 
Entdedung, welche faum 15 Jahre zählt und von Jacobi, 
einem in Petersburg lebenden Preußen, gemacht wurde. 
Ihre Produkte find nichts Anderes, als die Wirfung des 
elektrifchen Stromes, welcher aus Metal» Auflöfungen die 
Metalle in belichige Formen und zwar mit einer Reinheit 
auszufcheiden vermag, welche unfere Hüttenleute eiferfüchtig 
machen Fünnte. Auch dieſe Kunft hat eine fo rapide Ent- 
widelung genommen, daß wir heute ſchon all unfer Papiers 
geld mit Kupferplatten geftochen fehen, weldye auf galva- 
nifhen Wege vervielfältigt worben find. 

Auch in der practifchen Medizin hat der Galvanismus 
in Form bed inducirten Stromes, ald fogenannte Magnetos 
Eleftricität, im nenefter Zeit eine vwielfache und häufig von 
glücklichen Erfolgen begleitete Anwendung gefunden, nachdem 
von unferem ausgezeichneten Landsmann und Mitbürger, 
Dubois-Raymond, die den Nerven inwohnende Elek- 
trieität und ihre wichtige Beziehung zum Nervenleben, durch 
faft 1Ojührige unausgeſetzte Forſchungen zur Evidenz nach⸗ 
gewiefen worden war. Wir befigen in dem galvanifchen 
Strom jedenfalls ein vortreffliches Heilmittel, welches bei 
richtigem und vorfichtigem Gebraudy in gewiſſen Krankhei⸗ 
ten, — wie 3.3. Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, Ner: 
venfranfheiten u. ſ. w. — fich bereitö bewährt hat. 

Ebenfo ift unter dem Namen „Galvano⸗Cauſtik“, 
die Anwendung des galvanifhen Stroms auch in der Chi⸗ 
rurgie verfucht worden. Middeldorpf in Breslau hat 
mit dem dadurch zum Glühen gebrachten Platindrath bereits 
Operationen von inneren Organen mit Glüd ausgeführt, 


— bei denen das dhirurgifche Meffer Feine Anwendung fins 
den fonnte. Der duch den galvanifchen Strom zum Er- 
glühen gebrachte Platindrath erfüllt zugleich zwei, bei blu⸗ 
tigen Operationen wichtige Zwede, nämlich: Trennung des 
franfen Theiles und gleichzeitige Stillung der Blutung durch 
Eauterifirung. 

Außer der bifprochenen Benutzung des galvanifchen 
Stromes zu den erwähnten friedlichen und das Xeben ers 
haltenden Zweden, hat man ihn and) in entgegengefeßter, 
das Leben zerftörender Richtung, nämlih ten Krieges 
zwecken vienftbar zu machen gewußt. Er ift nicht nur der 
tafchefte Bote einer frohen Siegesnachricht unmittelbar vom 
Scylachtfelde, welcher die Angftlich und crwartungsvoll in 
der Heimat Harrenden beruhigt, — nicht nur der geheime 
und ftille Ueberbringer der Befehle des Admirals an ven, 
unten im Raum ded Kriegsdampfers thätigen Mafchiniften, 
an den Steuermann, im Getümmel der Seeſchlacht, — fon: 
dern auch der lauernde Dämon, ver die unterfeeifche Höllen⸗ 
mafchine erplodiren macht und die Mine fprengt, welche ven, 
die Feſtung flürmenden Feind vernichten fol. — 

Auch die allgemeine Phyſik hat in den letzten Jahren 
einen neuen und wirklich handgreiflichen Beweis zu den ſchon 
befannten für die Achſendrehuug der Erde geliefert. 

Wie ein, oben an der Achſe eines Carouſſels befeftigtes 
und in Schwingungen verfegtes Pendel, unbefümmert um 
die Drehung der Arme deffelben, ſtets eine gleiche Richtung 
verfolgt, — eben fo ift Died der Fall mit einen Pendel auf 
dem größten aller Garouffele — auf der Erde. — Denken 
wir und ein über dem Norbpol ver Erde gehaltened Hin 
und ber ſchwingendes Pendel, fo treten die Ebenen aller 
Meridiane der Erde der Reihe nah in die Richtung der 
Schwingungsebene dieſes Penveld. — Da aber für den be- 
obachtenden Menfchen die Erde ftill zu ftehen fcheint, — ins 
dem er die Bewegung der Erde auf die des Pendels unbe- 
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mußt überträgt, fo glaubt er, das Pendel verändere feine 
Schwingungsebene und ed drehe ſich dieſe allmälig in einem 
Kreife herum, während es nur die Adhfenprehung ver Erbe 
ift, welche dieſe Täufchung hervorruft. — Die Kenntniß 
dieſes finnreichen Verſuches, der bereitd vor einigen Jahren 
auch hier in Berlin gezeigt wurde, verdanken wir dem fran- 
zöſtſchen Gelehrien Foucault. 

Laffen Sie mid) nun einen Schritt in ein andered Kas 
pitel — in die Optif — thun. Diefer fublime Theil der 
Phyſik ſteht auf ter höchften Stufe ver Ausbildung, meil 
fi) die Mathematik ſchon in allen feinen Theilen cingebürs 
gert bat. Borherfagungen, welche aus den mathematifchen 
Bedingungen fid, ergaben, haben fich erperimentell beftätigen 
laffen und ohne Zweifel ein gewichtiges Zeugniß für die 
Richtigkeit der Theorie abgelegt; denn diefe wurde nicht blos 
bereitö bekannten Thatſachen angepaßt, ſondern fie fuchte ſich 
einen Maapftab in neu zu entdeckenden. 

Die für die Optik fo wichtige Frage: mit welcher Ge: 
ſchwindigkeit fi) das Licht im Weltraume bewege, hatte feit 
fehr langer Zeit die Phyſiker erfolglos beichäftigt, bis Olaf 
Römer im Jahre 1675, geftügt auf die Beobachtungen der 
Berfinfterung der JupitersTrabanten, den Sat begründete: 
tag das Licht, — deſſen Fortpflanzung für alle irbifchen 
Entfernungen ald augenblidlich angenommen werden Fann, 
— im Weltraume ſich mit endlicher, d. i. meßbarer, Ge⸗ 
fchwindigfeit bewege, nämlich durch 42,000 geographifche 
Meilen in der Sekunde Wiewohl diefe Zahl in den Er- 
gebniffen, welche aus ter Aberration der Firfterne berechnet 
wurden, eine Beftätigung fand — fo betrachteten doch Laien 
diefe auf aftronomifchen Wege erhaltenen enormen Zahlen 
mit ungläubigen Augen. 

Der neueften Zeit war es vorbehalten, die Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichtes auch auf der beſchränkten Oberfläche un; 
ferer Erde zu beftimmen. Der franzöfifche Phyfifer Fize au 
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hat mittelſt eines höchſt ſinnreichen Verfahrens die auf aſtro⸗ 
nomiſchem Wege gefundenen Zahlen beſtätigt. 

Indem derſelbe franzöſiſche Gelehrte, welcher durch ein 
Pendel die Achſendrehung der Erde bewies, das ſinnreiche 
Verfahren Fizeau's adoptirte, gelang es ihm, die — zu 
den ſicherſten Pruͤfſteinen für die Richtigkeit unſerer Licht⸗ 
theorie gehörende Frage: ob ſich das Licht in dichteren oder 
bünneren Medien mit geringerer Gefchwindigfeit fortpflanzt 
— unferer bisherigen Theorie entfprechend, zu beantworten. 

Trotz der ungemeinen Subtilität ihrer Vorſtellungen 
und Bedingungen hat die Optif eben fo fruchtbringend in 
andern Wiftenfchaften, wie 3. B. in der Anatomie, Phyſio⸗ 
logie, Mebicin, Chemie u. f. w. — und wenn aud nit 
fo in die Augen fallend, auch in die Induſtrie fördernd ein- 
greifen können. 

In dem polarifirten Licht hat fie dem Techniker ein 
Mittel zur fiheren Beurtheilung des Werthed der Runfel- 
rüben, und fo diefer Produktion, wie der Zuder  Induftrie 
jene fefte Baſis gegeben, welcher fie zum Blühen und Ges 
beihen bedurfte. 

Daher fehen wir auch gerade von dem Augenblid, 
der ebenfalls mit dem Regierungsantritt Sr. Majeftät des 
Könige Friedrich Wilhelm IV. zufammenfält — die 
Rübenzuderfabrifation einen folden Aufſchwung nehmen, 
daß fie des Schußzolled, den fie in der Befteuerung der in- 
bifchen Zuder fand, — faft fchon feit mehreren Jahren nicht 
mehr bedarf und ihrerfeitd dem Staat in der Rübenfteuer 
eine gewiß nicht unerheblihe Einnahme fichern Fonnte. 

Auch der practifhen Mebiein ift in den legten Jahren 
ein nicht genug zu fchägender Dienft in der Erfindung dee 
Augenfpiegel® geleiftet worden. So oft man aud) in bie 
Augen der Menfchen zu bliden und in ihnen zu lefen ges 
glaubt hat, — vor des Profeſſors Helmholtz Entdeckung 
war es feinem Einzigen vergönnt, mehr ald das Aeußere 
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eined lebenden Auges zu fehen. Durdy die nahe liegende 
Idee, Glas zu gleicher Zeit ald Spiegel und als durchſich⸗ 
tigen Körper zu benußen, löfte er das Problem, das Innere 
des Auges zu beleuchten, und ohne die Lichtftrahlen zu bes 
irren, daffelbe zu betrachten. — Wenn man aud) früher fchon 
ben ftarf ausgebildeten Staar ohne Hülfe ded Augenfpiegeld 
erfennen Fonnte, fo erlaubt doch jebt dies Inftrument aud) 
bie geringften Trübungen der bredyenden Medien ded Auges 
zu burchmuftern und zwar mit einer Sicherheit, von der nur 
die Thatfache eine Vorftelung geben kann, daß man bie 
Fleinen Arterien der Netzhaut im tiefiten Grunde des Auges, 
mit Hülfe dieſes Inftrumented, pulfiren jehen kann. — Das 
mit hat die Optik der Augenheilkunde in diagnoftifcher und 
therapeutifcher Hinficht eine bevorzugte Stellung vor den 
anderen Theilen der praftifchen Medicin angewiefen, indem 
man die pathologifchen Zuftänte im Innern des Sehorgans 
fo wie die Einwirkungen ter gegen diefelben angemwendeten 
Arzneimittel genau erfennen und beobachten kann. 

Betrachten wir ferner eine neu entftandene Kunft, die 
Daguerroiypie und Photographie, — die das gemeinfame 
Kind der Optif und Chemie ift und und an bie Befprechung 
ihrer Fortfchritte erinnert. 

Schon ten Aldhemiften war ed befannt, daß Chlorfilber 
fi) durch den Einfluß des Lichtes ſchwärze, und biefe Eigen» 
fchaft wurde von ihnen zur Darftellung von Figuren auf 
der inneren Wand von Glasflafchen benußt, deren Außere 
fie mit audgefchnittenem ſchwarzem Papiere beklebten und 
dem Eonnenlichte ausfepten. Wenn nun das Papier ents 
fernt wurde, zeigten fich für kurze Zeit die bedeckt gewefenen 
Stellen weiß, während tie fehon freien Stellen gefchwärzt 
waren. Bei weiterer Einwirkung des Tageslichtes ſchwaͤrz⸗ 
ten fich jedoch auch erftere, — und wenn gleich in jenen 
Berfuchen ſchon das Princip der Daguerrotypie lag, fo was 
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ren doch dieſe Erzeugniſſe früherer Potichomanie ſehr ver⸗ 
gänglicher Natur. 

Den erſten großen Schritt, dieſen Bildern Dauer zu 
verleihen, machte nach jahrelangen, mühevollen Verſuchen 
Daguerre im Jahre 1839, 

Das Aufſehen, welches dieſe Entvedung machte, ließ 
bie, durch Anwendung der Linfen und ber metallenen Plat⸗ 
ten bedingten Mängel zuerft nachſichtig überfehen; fie lagen 
in der umkehrenden Wirkung der Linfen. 

Erft dadurch, daß man das Papier zum Träger bed 
empfindlichen Stoffe8 machte, hat man dieſen Bildern alle 
die Uebelſtände nehmen können, welche das Publikum, ohne 
Kenntniß der Vorgänge, aber mit richtigem Blid in den 
Daguerrotypieen gefunden hatte. — Der eigenthümliche Gang 
ber photographifchen Dperationen, welcher zuerft ein negas 
tived Bild hervordringen läßt, macht diefelbe Vervielfältigung 
möglich, welche geftochene Kupferplatten zulaflen; es kann 
daher ‚nicht ausbleiben, daß die Photographie in wenigen 
Jahren vie Funktionen der Kupferftechfunft übernehmen und 
ihe nur den ihr gebührenten, ehrenvollen Platz unter ten 
Künften laffen wird. — Welchen Grad der Vollkommenheit 
die Photographie bereitd erreicht .hat, vermögen wir an den 
öffentlich ausgeftellten Erzeugniffen verfelben täglich zu bes 
urtheilen. 

Werfen wir nun noch einen flüchtigen Blid auf bie 
Chemie, welche ebenfalls nicht hinter den anderen Wiſſen⸗ 
haften zurüdgeblieben, fondern durch unzählige, wenn auch 
zum Theil noch vereinzelt daftehende Thatſachen, in einem 
ſolchen Maaße bereichert worden ift, — daß es mir nur 
vergönnt fein kann, einzelne der wichtigften Refultate der; 
jelben in induftrielfer und wiffenfchaftlicher Hinficht hier kurz 
zu berühren. 

Da das Gebäude der unorganifhen Chemie ſchon 
durch die Arbeiten früherer Jahre nicht blos in feinen äuße⸗ 
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ren Umriffen begrenzt, — fondern in feinem Innern faft 
volftändig ausgebaut ift, fo haben hier nur einzelne Lücken 
ausgefüllt und Banfälligkeiten Verbeſſerungen erfahren 
können. 

Anders find die Verhaͤltniſſe der organiſchen Che— 
mie. Das ungeheure Material, was die Natur ihr zur 
Durchforſchung vorgelegt, — hat nicht den Eifer der jungen 
Kräfte lähmen können. Ausgerüſtet mit allen ven Hülfs⸗ 
mitteln, welche ihnen die uͤbrigen Wiſſenſchaften, — Phyſik 
und Kryſtallographie — in dem Mikroskop, Polariſations⸗ 
Apparat und Goniometer mit Erfolg leihen konnten, haben 
fie die Hinderniffe, welche der lebende Organismus der 
Pflanzen, wie Thiere ihnen entgegenftellte, unter Beihülfe 
ber pathologifchen Anatomie, mit redlihem Eifer und Aus⸗ 
bauer, und nicht ohne Erfolg zu überwinden geſucht. Ich 
brauche nur die Namen Bidder, Schmidt, Bernard, 
Köllifer, Liebig, Kopp, Dumas, Gerhard, Reg— 
nault u. f. w. zu nennen, um an die Mühfamfeit und 
Ausdauer ihrer Arbeiten und die Scharffinnigfeit ihrer Mes 
thoden zu erinnern. Gerade diejenigen Kortfchritte, welche 
die Chemie in den beiden legten Decennien gemacht hat, ges 
hören in ein Feld, welches wenig in die Prarid eingreift, 
fondern mehr den wifjenfchaftlichen Zweck verfolgen: die Ge⸗ 
fichtöpunfte für die Eintheilung und Gruppirung ded enor⸗ 
men Materiald zu geminnen. 

Wenn auch die raftlod thätige Theorie wegen ihres 
noch unficyeren Bodens noch nicht einen ſolchen Standpunkt 
hat erflimmen fönnen, non dem fie das ganze Terrain volls 
fändig durchſchauen und die vereinzelien Thatfachen zu einem 
harmoniſchen Ganzen vereinigen fann, — fo verfpricht doch 
der Eifer, welchen ihre Jünger entfalten, — einen allmäli- 
gen Erfolg. 

Betrachten wir zuerft einige der aus der Chemie herz 
vorgegangenen neueren induftriellen Ergebniffe. 
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Zu den großartigſten Unternehmungen der Induſtrie 
unſerer Zeit gehört unftreitig die oben ſchon berührte Run⸗ 
felrübenzuderfabrifation, welche durch ihre unmittelbare Bezie⸗ 
hung zur &andwirthfchaft eine wichtige Bedeutung gemonnen hat. 
— Auch der Rübenzuderfabrifation — diefem ihren in uns 
feren Lande geborenen, nody fo jungen Kinde — hat Die 
Ehemie die wichtigften Unterweiſungen und Rathfchläge an 
bie Hand gegeben, welche ein rafches Wachsthum begün- 
ftigten. | 

Diefer Induſtriezweig fteht in Preußen jegt auf einer 
folhen Höhe, daß ſchon faft der ganze Zuckerbedarf unſeres 
Staates dadurch gededt wird. Ueber 200 in den Zollver- 
einsftaaten bereitd im Betriebe ſtehende Zuderfabrifen find 
Zeugen der Entwidelung dieſer Entvedung, welche der Ber- 
liner Chemiker Marggraf im Jahre 1747 der Regierung 
vorlegte und deren einftige Bebeutung für unfer Vaterland 
er ahnete. 

Als induftriele Produkte, die ihre Entftehung ebenfalle 
den in den letzten 15 Jahren gemachten Bortfchritten der 
Chemie vertanfen, verdienen auch unfere heutigen Beleuch⸗ 
tungsmaterialien eine kurze Erwähnung, da fie zu ben uns 
entbehrlichen Bedürfniſſen des Lebens gehören. 

Um eins der wichtigften Beleuchtungsmittel, nämlich 
um dad Leuchtgas — hat ſich die Chemie fehr verdient ge- 
macht, ganz befonderd in dem letzten Decennium. Der Bes 
nugung des Steinfohlengafes, welches ebenfalls eine deutſche 
Entdeckung ift, die wir dem Chemifer Lampadius in Freis 
berg feit dem Jahre 1797 verbanfen, — ſtellt fih im Ins 
nern des Landes die Schwierigkeit des Transporte des 
Rohmateriald hindernd in den Weg. — Da die chemifdhe 
Zufammenfegung und Eigenfchaften des Holzes — deinfelben 
den Charafter eines Surrogats der Steinfohlen verleihen, 
fo hat man ed chenfalld mit Erfolg, und zwar zuerft in 
Dresden, dann in Bayern, zur Beleuchtung benußt. Der 
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hohe Werth; der ausgezeichneten, vielfach zu benugenden Holz⸗ 
fohle, welche einen Rüdftand dieſer Babrifation bildet, hat 
natürlih dazu beigetragen, diefe Intuftrie zu einer einträg« 
lichen. und geficherten zu machen. — 

Auch die Braunfohle, welche ebenfalls ſehr reichlich in 
unferem Staate gefunden wird, hat man in den letzten Jah⸗ 
ren mit großem Erfolge zu demfelben Zwede herangezogen. 
Die fehieferigen Braunfohlen, welche in der Nähe von Bonn 
vorfommen, hat man dort benugt, um einen feiten, wache- 
artigen Beleuchtungsftoff, — das Paraffin — welches an 
Schönheit das befte Wachs übertrifft — und einen flüffigen 
dem Steinfohleniheeröl ähnlichen Stoff — dad Photogene 
— barzuftellen; beide Leuchtſtoffe find bereits in den clegan- 
ien Zimmern unferer Refitenz heimifch geworben. Es fann 
bei dem hohen Preiſe der Delfrüchte nicht ausbleiben, daß 
der ebenerwähnten, ganz jugendlichen Inbuftrie binnen Kurs 
zem eine größere Beachiung zu Theil wird. — 

Auf der anderen Seite haben die Billigkeit des Leucht- 
gaſes und das richtige Verftänpniß feiner Zufammenfegung 
und des Verbrennungsprocefied bafjelbe in neuefter Zeit zu 
einem Heizmaterial gemadjt. Durch Mengung mit atmos 
fphärifcher Luft wird dem Gaſe feine leuchtende und die das 
mit in Verbindung ftehende rußende Eigenfchaft genommen, 
und ihm dadurch die Befchaffenheit der Epiritusflamme ers 
theilt. In allen größeren Städten, weldye fid) der Gasbe⸗ 
leuchtung erfreuen, fehen wir daher in ten Laboratorien ber 
Chemiker, in den Küchen und anderen Räumen — dieſes 
Heizmaterial mit Boriheil eingeführt. Für den Chemifer 
und Technifer wird daſſelbe um fo fehägbarer turh den 
Umftand, daß es in Verbindung mit Gebläfen bie höchften 
Hibgrate hervorbringt, die früher nur mit dem koſtbaren 
Knallgasgebläje erzeugt werben konnten. 

Ein durch feine Billigkeit und Schönheit beim größeren 
Publifum beliebt geworbenes Beleuchtungsmaterial der Neu⸗ 
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zeit — die Stearinſäure — verdanken wir der in den letz⸗ 
ten Jahren bedeutend vermehrten Echwefelfäureprodurtion. 
Der dadurch herbeigeführte ungemein billige Preis diefer dem 
Chemiker wie Techniker unenthehrlichen Säure, welche bei 
der Darftellung jenes Leuchtftoffes eine Anwendung findet, 
rief dieſe höchſt fchägbare Verbeſſerung unferer Talgkerzen 
in's Leben. 

Begeben wir uns für einen Augenblick in das Gebiet 
der Kunſt. In dieſer Richtung hat ein chemiſches Erzeug⸗ 
niß, nämlich das von Fuchs in München im Jahre 1818 
entdeckte ſogenannte Waſſerglas, welches als ſchützender Ueber⸗ 
zug leicht feuerfangender Gegenſtände bisher hauptſächlich 
nur in Theatern benutzt wurde, — in der jüngſten Zeit eine 
wichtige Anwendung bei der Frescomalerei gefunden. Die 
ſchönen großartigen Wandgemälde in dem, durch den Kunfts 
ſinn unſeres erhabenen Königs — der Reſidenz Berlin ge⸗ 
ſchaffenen neuen Muſeum — erhalten durch dieſe Subſtanz 
diejenige Beſtaͤndigkeit und Unveraͤnderlichkeit, durch welche 
dieſe vortrefflichen Kunftproduftionen den ſpäteren Jahrhun⸗ 
derten erhalten bleiben werden. 

Die Umſtändlichkeit der früheren Frescomalerei hatte 
vorzugsweiſe darin ihren Grunt, daß für den zu bemalenden 
Theil der Grund jedes Mat friſch aufgenommen fein mußte. 
Alles, was nicht fogleidy bemalt werden konnte, mußte 
wieder entfernt und erft in dem Augenblid des Aufbringene 
der Barben erneuert werben. Diefe Umftändlichfeit ift durch 
bie Anwendung des Waſſerglaſes befeitigt worden. — Bei 
diefer neuen Art der Bredcomalerei wird nämlich der Unters 
grund mit einem Male gemauert, worauf man die Farben 
aufträgt und dann eine Löſung des Waſſerglaſes durch 
Brauſen auffprigt. Indem nun diefe Fiefelfaure Verbindung 
an den Kalf ver Wand tritt, erzeugt fie eine zeolitharlige, 
dem Einfluß der Atmofphärilien fräftig widerftehende ftein- 
harte und unveränderliche Mafie. — Durch Berfuche, welche 


— 9 — 


von Kaulbach, unter Beihülfe der Chemiker Liebig, Fuchs 
u. A., in München vor einigen Jahren angeſtellt wurden, 
hat ſich ergeben, daß derartige Frescomalereien jeglichen at⸗ 
mosphaͤriſchen Einflüſſen, wie Regen, Schnee, Wärme, Kälte, 
Wind u. ſ. w. unverändert widerſtehen. 

Seit ungefähr einem Jahre machten Berichte aus Frank⸗ 
reich über eine angebli neue Entvedung nicht geringes 
Aufſehen. Sie beziehen fih auf ein Metal „Aluminium“ 
genannt, weldyes von Saint-Claire Deville im größes 
ren Maaße dargeſtellt worden if. Die franzöſiſchen Gelehr⸗ 
ten haben in Folge ihrer nationalen Eitelfeit ſehr häufig 
das Mißgefchid gehabt, fremde Enideckungen zum zweiten 
Male zu maden, und mit ftaunenswerther Unbefangenheit 
ald neu befannt zu machen. Co ift dicd auch mit dem 
Aluminium der Fall geweſen. Deville würde — wenn 
er irgend nur ein deutfches Lehrbuch der Chemie aufgefchlas 
gen hätte, fid, haben überzeugen müflen, daß Wöhler ſchon 
im Jahre 1827, nad) ganz derfelben Methode, wie er jept 
— dad Aluminium dargeſtellt und bejchrieben hat. Die alls 
gemeine und das Eifen bedeutend übertreffende Verbreitung 
der Thonerde hat die Faiferliche Regierung veranlaßt, diefen 
Gelehrten freigebig mit enormen Geldmitteln zu unterftügen, 
um dies in der erwähnten Erde überall zu findende und 
wegen vieler guten Eigenfchaften jehr fhägbare Metall durch 
eine praftifch ausführbare Methode darzuftellen. Trotz deſſen 
find in dieſem Augenblide die Arbeiten in Paris eingeftellt 
worden, weil vie Foftfpielige Darftellungsweife den Preis 
für dad Aluminium den des Goldes gleich macht. — Unfer 
trefflicher Heinrich Rofe hat dagegen in den legten Tagen 
der Akademie Mittheilungen über ein Berfahren gemacht, 
weldyes den Kern zu einer praktifchen Gewinnung zu ent 
halten fcheint. — 

Nicht minder ald in der Induſtrie und Kunft, hat ſich 
die Chemie auch in der Wiffenfchaft, namentlich in der Phy⸗ 
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ſiologie und Medicin, während ber Regierung unſeres jetzi⸗ 
gen Könige Majeſtät bemerklich gemacht. 

Wenn ſie in der früheren Zeit als Hülfswiſſenſchaft 
einen uutergeorbneten Rang zur Phyſiologie einnahm, fo ift 
fie jegt die Führerin, Leiterin diefer Wiffenfchaft geworden. 
— Die neueren phyftologifchen Anfchauungen und Erflä- 
rungen find hervorgegangen aus dem Mifrosfop, der erpes 
rimentellen Phyſik und Chemie. — Unfere Kenntniffe über 
die Nahrungsftoffe, über ihren Einfluß auf die Funktionen 
des Organismus nach verſchiedenen Richtungen, — unfere 
jebigen Kenntniffe über die Verdauung, Blutbildung, Refpis 
ration, Nerventhätigfeit, find tie Nefultate der neueren phy- 
ſikaliſch- und chemifchphyfiologifchen Forſchungen. Wir fen» 
nen jegt mit Beftimmtheit den Einfluß der ftidftoffhaltigen 
Nahrungsftoffe — der Proteinftoffe — auf die Blutbildung, 
auf die Bildung und Reproduction der Muskelfafer und 
Knochen, — fo wie und ebenfalls die Beziehungen genau 
befaunt find, in denen die ftiftofffreien Nahrungsmittel — 
bie fogenannten Kohlenhydrate — zur Refpiration, zur Ent- 
widelung ber animalifchen Wärme, zur Erzeugung des Fei⸗ 
ted ſtehen. — 

Auch das Pflanzenleben ift — in feinen nächſten Er- 
Iheinungen — uns fein Räthjel mehr, feitvem genaue Un- 
terfuhungen die Wechfelmirkung zwifchen Pflanze und ats 
mofphärijcher Luft, — und den gegenfeitigen Austaufch ihrer 
Beſtandtheile feftgeftellt, — und den Einfluß der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und Düngers nachgewiefen haben! — Die 
Ernährung, das Wachsthum und die fonftigen Lebenserſchei⸗ 
nungen der Pflanze liegen — foweit e8 menfchlicher Einficht 
geftattet ift — uns nicht minder flar vor, als die des thieri⸗ 
[hen Organismus. — 

Wie unzählig viele, nicht etwa jahrelange, fondern Des 
cennien überdauernde mühevolle Forſchungen nöthig waren, 
ehe die Wiffenfchaft zu dem Höhenpunft diefer Wahrheiten 
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gelangte — vermag nur Derjenige ganz zu würdigen, der 
mit ihnen genauer vertraut iſt! — 

Für die praftifche Medicin und felbft für die Chirurgie 
ift die neuere Chemie im eigentlichften Sinne des Wortes 
— eine Wohlthäterin geworden. Sie hat nicht nur dem 
Arzte bei der Beurtheilung, bei der Diagnofe der Krankhei⸗ 
ten, bei der Erforſchung der Eranfhaften Se» und Erfrete 
— die fihhere Hand geboten, — fondern ihm auch in vielen 
neugefchaffenen Arzneiftoffen bewährte, feine tberapeutifchen 
Zwede förvernde Hülfsmittel gereicht. 

Dem Chirurgen hat fie in dem Tannin ein fchägbares 
blutftilentes Mittel gegeben, — wie der leider zu früh vols 
Iendete Bühring und gezeigt bat, — und in dem Eollo, 
bium ift der Chirurgie ein ficheres Mittel zu Theil gewor⸗ 
den, um Wunden und Gefchmüre von Luft und Feuchtigkeit 
hermetifch abzufchließen. — 

Der Chemie war es endlich audy vorbehalten, durch die 
Entdeckung des Chloroforms den Schmerz der Operation zu 
befämpfen, — eine Wohlthat, welche den Dank der Menſch⸗ 
heit verdient! — | 

Der wichtige Einfluß, den die neuere Phyſik und Che: 
mie auf die Kriegswiflenfchaften, auf Artillerie und Ernft- 
Geuerwerferei ausgeübt hat, zeigt fih in ver Vervollkomm⸗ 
nung der Schußwaffen, des Schießpulverd und anderer für 
den Kriegszweck beftimmter erplodirender Mifchungen, ber 
Schießbaumwolle u. f. w. 

Wiewohl die Verfuche, welche in Preußen zuerſt im 
größeren Maapftabe mit der Echiefbaummolle vorgenommen 
wurden, viele Uebelftände bei ihrer Anwendung herausftell- 
ten, fo beweift doch die wieder aufgenommene Einrichtung 
von Schießbaummwolle-Batterieen in Defterreih, — daß die 
fem hemifchen Produkt doch nicht ganz feine praftifche Brauch: 
barfeit abzufprechen if. — 
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Wohl in feiner Zeit hat fich der tief eingreifende Ein- 
fluß der Naturwiffenfchaften fo ewident gezeigt, wie in ber 
unferigen. Daß Preußen den ihätigften Antheil an ihrer 
Förderung genommen, — und viele ihrer Xorbeeren für fid) 
beanfpruchen barf, wen Anders verdanfen wir dies, ale ber 
Meisheit und Fürforge Sr. Majeftät und der Seiner er- 
leuchteten Vorgänger! — Möge die Vorfehung ed Str. Mas 
jeftät dem Könige vergonnen, die Früchte ded von Ihm und 
Seinen erhabenen Ahnen auf fo viele Felder menfchlicher 
Thätigkeit geftreuten Saamend — noch lange, lange zu ge 
nießen! — 


VI Weitere Mittheilungen über den Ein: 
fin der Nerven auf das Wachsthum der 
Horngebilde und die Temperatur: Ber: 
hältniſſe des Körpers, 


Vom Profeifor Dr. Brauell in Dorpat. 


Die im 4. Stüd des vorlegten Jahrgangs dieſes Ma- 
gazind mitgetheilten, von Herrin Gröhn angeftellten Ver⸗ 
ſuche hatten den Zweck, zu ermitteln, ob die Yeflelnerven 
einen Einfluß auf das Wahsthum des Hufs, und nament- 
lich der Wand, haben, und führten befanntlich zu dem Re⸗ 
fultate, daß die Wand nad Durchfchneidung der Feſſelnerven 
ſchneller wächſt, als bei fortbeftehendem Einfluß berfelben. 
Es fam nun weiter darauf an, ebenfals durch Verſuche zu 
ermitteln, ob die Durchfchneidung auch anderer Nerven beim 
Pferde ſowohl, als auch bei anderen Hausthieren denſelben 
Erfolg habe, und es war mir daher ſehr willkommen, daß 
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Herr Reitzberg, gegenwärtig Magiſter der Veterinäͤr⸗Medi⸗ 
zin, es übernahm, zum Zweck ſeiner Promotion ſich der nicht 
ohne viele Mühen und großen Zeitaufwand möglichen Lö⸗ 
fung diefer Aufgabe zu unterziehen. Herr Reipberg ftellte 
unter meiner Leitung und Aufficht Verfuche mit Durchſchnei⸗ 
bung ded N. ischiadieus und tibialıs posticus bei Pferden, 
bes N. ischiadicus fo wie dieſes und bed N. cruralis bei 
Hunden, und des N. tibialis posticus bei Schafen an, ins 
dem er feine Aufmerfjamfeit ebenfjo wie Gröhn nicht nur 
auf das Wachsthum der Horngebilde, fondern auch auf die 
Temperatur des Fußes richtete, und hat feine zahlreichen 
Beobachtungen, zu welchen auch einige über die Folgen ver 
Unterbindung der Feffelnerven gehören, in feiner Magiſter⸗ 
Differtation *) niedergelegt. Ich glaube im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft zu handeln, wenn ich auch diefe Verſuche öffent- 
lich mittheile, da die Differtation den Buchhandel Deutſch⸗ 
lands wohl nicht erreichen wird, und neue Thatfachen ent: 
hält, welche der Beachtung ver Phyfiologen um fo weniger 
unwerth fein dürften, ald gerade in der Neuzeit die Erfor- 
ihung des Einfluffes der Nerven. auf den Ernährungspro- 
ceB und die Eigenwärme des Körpers die Erperimentatoren 
mehr ald je befchäftigt, der Nerven-Einfluß auf das Wachs⸗ 
thum der Horngebilde aber bisher nur von Gröhn und 
Reitzberg fpeciell berüdfichtigt worven if. Es fei mir 
daher erlaubt, die von legterem angeftellten Verfuche, welche 
im Wefentlihen nad) der von Gröhn befolgten Methode 
ausgeführt wurden, in möglichft gedrängter Kürze hier mit- 
zutheilen. 





— 


#) Ueber den Einfluß des Nervenſyſtems auf das Wachsthum 
der Horngebilde und die Temperatur s VBerhältniffe des Organismus, 
Dorpat, 1855. 
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A. Derfuche zur Ermittelung des Einfluffes der Tler- 
ven auf das Wachsthum der Hufwand. 


I. Verſuche an Pferden. 


1) Am 21. Februar 1855 wurde der rechte N. ischia- 
dicus eined 1 Jahr alten Stutfüllens zwifchen dem trochanter 
major und tuber ischii burdhfchnitten, und ein 1" langes 
Stück erftirpir. Das Thier Erepirte am 5. Tage nad) der 
Operation. 


Linker Schenkel. | Rechter operirter. 


21. Behr. oe Febr. Bahn. br. Kebr.|26. Febr. 

Millim. Millim. Mittim.| Diutm.! Millim. Millim. 
Zehenwand ..... 473 48 3 
Aeußere Seitenwand 
Innere Seitenwand . 


—8 














Summe... 


2) Am 23. März wurde bei einem Ljährigen ſchwaͤch⸗ 
lichen Füllen die Reurotomie am N. tibialis posticus des 
Iinfen Hinterſchenkels dicht über dem Sprunggelenf mit Er- 
ftirpation eines 1" langen Stüded gemacht. 


L men — — — — — —— ö — ee — — — ——— — — —— nenn 


Rechter Schenkel. | Linker operitter. 


2.Miry 4. Kprlt.maden ba-mazlı. Aprit.| warten. 
















Millim. Millim. Millim. Millim. Millim. Millim. 
Zehenwand ..... 51% | 52 | | a5£| 4 x 
Aeußere Seitenwand 374 | 35% 1 39 41 2 


Innere Seitenwand . 


Summe...) -.-|-.-| 3] ---]|---| % 
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Die Verſuche an Pferden konnten leider nicht weiter 
vervielfältigt werben, weil zu jener Zeit, als Herr Reip- 
berg erperimentiren mußte, ein fehr fühlbarer Mangel an 
Pferden war. Es geht aber ſchon aus dieſen beiden Ber: 
ſuchen ſehr ſchlagend hervor, daß die Durchſchneidung des 
N. ischiadiens wie die des N. tibialis posticus bei Pfers 
ben denſelben Erfolg hat, wie die Durchſchneidung der Feſ⸗ 
felnerven, welche das Wachsthum der Hufwand befchleunigt. 


I. Verſuche an Hunden. 


Um das Wahsthum der Nägel zu beobachten, wurde 
an der converen Rückſeite der beiden mittleren, ungefähr 
24 son der Spige entfernt vor ber Operation eine kleine 
Querfurche eingefehnitten zum Anſatz des einen Zirkelſchen⸗ 
feld, während der. andere bei den Mefjungen an der vordes 
ren Grenze des Nagelfalges angefeht wurde. 

1) Am 16. Sebruar wurde bei einem 4 Monate alten 
Kunde der N. ischiadicus der rechten Seite zwifchen tro- 
chanter major und tuber ischii durchſchnitten, und ein 1“ 
langes Stück erftirpirt. 





Linter Schenkel. Rechter operirter. 










16. Februar. 
26. Februar. 
16. Februar. 








Neußerer Nagel 
Innerer Nagel 


10 [11% |12% 
5) lit 


2) Am 20. Februar wurde diefelbe Operation am rech⸗ 
ten ischiadieus eines alten wohlgenährten Hundes gemacht. 
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DM. 


14 | 15 | 15%] 13 
1231 13%| 143] 2% 





MU. | MU. | MU. | MU. 


Aeußerer Nagel .... 113 142 | 15% | 2% 
Snnerer Nagel... ... 12 |1332} 14x | 22 





3) Am 17. Februar wurde an einem Amonatlichen 
Hunde der rechte N. ischiadicus und gleich darauf ber 
N. cruralıs deſſelben Schenfeld durchfchnitten, und ebenfalls 
ein 1* langes Stüd erftirpirt. Die Meffungen an den 
vorderen Nägeln Fonnten nad) dem 25. Februar nicht wie- 
derholt werden, weil die lebteren in Yolge des Schleifens 
des Schenfeld beim Gehen fich ganz abnugten, und wurden 
daher an den Nägeln der feitlichen Zehen fortgefebt. 

L-—— m —————— m nn nn —— —7— — — 
Vordere Nägel. 









Linker Schenkel. 


Nachge⸗ 
wachſen. 


Nechter operirter. 













Nachge⸗ 
wachſen. 


Millim. 














17. Febr.28. Febr. 17. Febr. 25. Febr. 













Millim. Millim. Millim.Millim. Millim. 








Aeußerer Nagel... . 11 12; 151 11% | 1% 12 
Innerer Nagel ...I 11 12% 1:1 11 12; 4 
Summe...|.-.|--..| 3]-.-|-.-| 2% 


Nägel an den Seiten-Zehen. 


Nachge⸗ 
en 9 Mar. 


12; | 135 | 1 12 | 12: | 4 








9 matz.io. März 19. März ae 


— 871 — 


Die in vorfiehenden Tabellen angegebenen Mefiungs- 
Rejultate Ichren alfo, daß die Durchfchneidung des N. ischia- 
dieus, fo wie die Trennung dieſes und des N. cruralis bei 
Hunden nit nur fein vermehrtes, fondern im Gegentheil, 
ein verminderteds Wachsthum der Nägel an dem operirten 
Scenfel zur Folge hat. Es tritt und demnad ein merk 
würbiger Widerſpruch in den Refultaten ber bei Pferden 
und Hunden angeftellten Verſuche entgegen, infofern bei 
Pferden ein vermehrtes Wachsſthum ver Wand, bei Hunden 
vermindertes Wachsthum der Nägel beobachtet wurde. Herr 
Reitzberg hat eine Erklärung diefes Widerfpruche, welcher 
jedenfalls nicht zu der Annahme berechtigt, daß dieſelben 
Nerven bei verfchiedenen Thier» Gattungen auf verfchiedene 
Weiſe bei dem Ernährungsproceß der Horngebilde wirkfam 
find, zu geben verfucht, welche fpäter ihre Stelle finden 
wird. 


| — nn 


B. Derfuche zur Ermittelung des Einfluffes der 
Nerven auf die Eigenwärme des Fuſzes. 


I. Berfudhe an Pferden. 


1) Durchſchneidung des rechten N. ıschiadicus bei einem 
1jährigen Stutfüllen am 21. Sebruar. 

Die Temperatur der Haut vorn an der Krone war 
vor der Operation an, beiden Hinterfchenfeln = 154° eine 
halbe Stunde nad) der Operation war diefelbe am linfen 
Schenkel auf 23°, am rechten operirten auf 30%° geftiegen 
und erbielt fich auf dieſer Höhe auch am folgenden Tage. 
Später ſank diejelbe am gefunden Schenkel mehr und mehr, 
auf 26°, 21°, und war am 5. Tage = 13°, während 
dieſelbe am operirten meiftens zwiſchen 29° und 32° 
ſchwankte. 

2) Durchſchneidung des linken N. tibialis posticus bei 
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einem Ljährigen Füllen am 23. März. Die Temperatur 
berfelben Hautftelle, welche vor ter Operation = 20° an 
beiden Schenfeln war, ftieg in der erften halben Stunde 
nad) der Operation am rechten Schenkel auf 25°, am lins 
fen operirten auf 27°. Am 2. Tag war diefelbe an erftes 
rem auf 19° gejunfen, und ſchwankte von dieſer Zeit an 
bis zum 15. Tage meift zwifchen 17° und 20°, fanf nun 
zweimal auf 16°, erreichte nur zweimal die Höhe von 25° 
und nur einmal die von 30°, während fie am operirten 
Schenkel meiftens zwifchen 29° und 30° fchwankte, zweimal 
anf 32° und einmal auf 33° flieg, und nur einmal ben 
Fiefenftand von 27° am 3. Tage erreichte, an welchem der 
geſunde Schenkel 16° zeigte. 

Aus dieſen Verſuchen geht alſo hervor, baß die Tem⸗ 
peratur der Haut an der Krone beider Unterfchenfel gleich 
nah der Durfchneidung des N. ischiadicus fo wie des N. 
tibialis posticus fteigt, am operirten aber höher als am ges 
funden, an erfterem nämlih um 7—15, an legterem um 
5—12°; daß fpäter tie Temperatur am gefunden Schenkel 
wieder finft, am operirten aber meiftend um 8—14° erhöht 
bleibt, und daß die Temperatur- Erhöhung an lehterem bis 
zum 15. Tage foridauert, an welchem bei dem zweiten Ber: 
fuchsthiere die Beobachtungen gefchloffen wurden. 


1. Verſuche an Schafen. 


Bei 3 zweijährigen Schafen, 2 weißen und einem 
ſchwarzgrauen, wurde ber rechte N. tibialis posticus durch- 
fhnitten und ein Etüf von 1” Länge erftirpirt. Die Mef- 
fungen wurden angeftelt indem die Kugel bed Thermometerd 
an ber oberen vorderen Grenze des Klauenfpaltes, wofelbft 
die Haare abrafirt waren, angefeßt wurde. Beide Hinter: 
ſchenkel wurden nicht gebunden, fondern während der Ope⸗ 
ration von Gehülfen gehalten, um die Neigung der Haut 
durch angelegte Feſſeln, welche möglicherweife die Urfache 
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ber bei Pferden gleich nad der Neurotomie auch am ges 
funden Schenfel beobachteten Temperatur: Erhöhung fein 
fonnte, zu vermeiden. Und um fich zu überzeugen, ob und 
in wie weit eine Hautwunde und deren Folgen einen Ein: 
fluß auf die Eigenwärme haben möchten, wurde am anderen 
Tage nach der Neurotomie am linken Hinterfchenfel zweier 
Schafe an derſelben Stelle an welcher rechterfeitö die Ope⸗ 
ration ausgeführt" worden, nämlich an ber inneren Geite, 
. dicht über dem Eprunggelent, ein eben fo langer und tiefer 
Schnitt wie andrerfeit8 durch die Haut und die unterliegende 
Aponeurofe gemacht, ohne den N. tibialis posticus zu ‚bes 
rühren, und die Wundeden fo wie am anderen Schenfel 
durch eine Naht geſchloſſen. Das Refultat war ein nega- 
tive, Die Temperatur des Fußes wurde dadurch nicht ges 
ſteigert. 

Die Reſultate der täglich wiederholten Meſſungen ſind 
folgende: 

1) Die Temperatur war vor der Operation an beiden 
Hinterſchenkeln = 193°, eine halbe Stunde nach derſelben 
am linfen Scenfel = 29%°, am rechten operirten = 34%. 
Bom anderen Tage an bis zum vierten incl. wo die Beob- 
achtungen an biefem Thiere eingeftellt wurden, ſchwankte bie 
Eigenwärme am linken Schenkel zwifchen 18° und 25°, 
am rechten zwiſchen 304° und 334° 

2) Bei dem zweiten Verfuchsthiere war die Tempera: 
tur an beiden Hinterfchenfeln vor der Operation — 19°, 
eine halbe Stunde nad) derfelben am linfen Schenfel = 23°, 
am rechten operirten = 34%, nad 1% Stunde aber an bei- 
den Schenfeln um 1° gefunfen. Vom andern Tage bie zum 
vierten incl. ſchwankte die Temperatur am linken Schenfel 
zwifchen 18° und 19°, an dem operirten zwifchen 324° 
und 39°. 

3) Bei dem dritten Schafe war die Temperatur an 
beiden Hinterfcehenfeln vor der Operation = 193, eine halbe 
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Stunde nad derfelben am linken Schenkel = 24°, am 
rechten operirten = 28°. Am erfteren blich fie 1% Stunde 
auf 24°, am operirten Dagegen flieg fie in dieſer Zeit 
bis 33°, 

Diefe Verſuche lehren alfo, daß nad) Durchſchneidung 
bes N. tibialıs posticus bei Schafen die Temperatur des Fußes 
an beiden Hinterfchenfeln fleigt, daß fie aber am operirten 
Schenkel eine viel beveutendere Höhe erreicht ald am an- 
deren Schenfel, denn fie nahm an erfterem um 8° bis 15°, - 
an lesterem nur um 4—10° zu, und daß fie fi) am ope- 
rirten mit nicht bedeutenden Schwankungen auf berfelben 
Höhe Tage lang erhält, während fie am gefunden Schenkel 
fhon am anderen Tage auf das vor der Operation beob- 
achtete Mas herabfinft. 

Bemerfen muß ih noch, daß bei den beiten weißen 
Schafen nad der Neurotomie die Haut des Fußes von ber 
Krone an bis zum Sprunggelenf hinauf am operirten Schen⸗ 
fel in dem Maaße ftärfer geröthet wurbe, in welchem bie 
Temperatur ftieg, und daß dieſe höhere Röthe, wie fie bes 
kanntlich auch von anderen Erperimentatoren an ven Ohren 
weißer Kaninchen nad Durchſchneidung des Halstheild des 
sympathiens beobachtet wurde, während ber ganzen Beob⸗ 
achtungs⸗Zeit, alfo Tage lang, permanent blieb, daß biefe 
Erfcheinung aber an dem nicht operirten Schenkel troß ber 
Steigerung feiner Cigenwärme nicht eintrat. 


IT. Verſuche an Hunden. 


Es wurden durchſchnitten: der N. ischiadicus, dieſer 
und der N. cruralis, und ver N. tibialis posticus. Die 
Meflungen wurden an ber vorderen Fläche bed Metatarsus, 
immer an einer und berfelben Stelle, an welcher die Haare 
abrafirt waren, ausgeführt. 

1) Durchſchneidung des rechten N. ischiadicus bei einem 
4 Monate alten wohlgenährten Hunde. Die Temperatur 
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an beiden Hinterfchenkeln war vor der Operation — 33°, 
eine Stunde nach derfelben am linfen Schenfel = 31%°, 
am rechten operirten — 324°. Am anderen Tage war fie 
an erfterem = 32°, an leßterem = 33°. Vom dritten 
bis zum 21. Tage war fie an beiden Schenfeln gleich, fie 
ſchwankte an beiden gleihmäßig und gleichzeitig zwifchen 
310 und 33°, und erft von Ddiefer Zeit an, wo die Rüd- 
feite der mittleren Zehen in Folge des Nachfchleifend des 
operirten Schenkel beim Gehen wund gerieben und der 
Fuß ſtark gefchwollen war, bis zum 32. Tage, zeigte ſich 
am operirten Schenkel ein Plus von 3°—1°. 

2) Diefelbe Operation bei einem alten wohlgenährten 
Hunde. Die Temperatur war vor der Operation an beiden 
Hinterfhenfen — 33°, eine Stunde nad) derfelben = 34°. 
Bom 2. bis zum 8. Tage ſchwankte dieſelbe an beiden Schen- 
feln zwifhen 30° und 33°. Vom 8. Tage an erft, als 
bie mittleren Zehen des operirten Schenfeld wund gerieben 
und gefchwollen waren, bis zum Schluß der Beobachtungen 
am 22. Tage war ber operirte Schenfel bald um 3° bald 
um 1° wärmer als ber andere. 

3) Durchfchneidung des rechten N. ischiadieus und 
des N. cruralis derfelben Seite bei einem 4 Monate alten 
Hunde. Die Temperatur an beiden Hinterfchenfeln war 
vor der Operation — 324°, eine halbe Stunde nad) der; 
felben am linfen Schenfel = 334°, am operirten = 34°, 
Am 2. Tage war fie an beiden Schenfeln = 35°, und 
blied an denfelben mit geringen Edywanfungen zwifchen 
35% ° und 35° auf beiderfeitö ftetS gleicher Höhe bis zum 
6. Tage, von weldyer Zeit an, gleichzeitig mit Gefchwulfl 
des Fußes, und fpäter, vom 10. Tage, mit erfolgter Abrei- 
bung der Haut der Zchen, die Temperatur am operirten 
Schenkel bis zum 31. Tage um 1° höher war, als am 
anderen. 

4) Durchſchneidung des linken N. tibialis posticus bei 
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einem 1% Jahre alten Hunde. Die Temperatur war an 
beiden Hinterfchenkeln vor der Operation — 335°, eine 
halbe Stuude nady verfelben an beiden — 35°. Vom an: 
beren bis zum 9. Tage, an welchen die Beobachtungen auf- 
hörten, ſchwankte die Temperatur an beiten Hinterfehenfeln 
zwifchen 32° und 334°, war aber an beiden immer gleich. 

Aus diefen Verfuchen geht alfo hervor, daß bei Hun⸗ 
. den nad) Durchſchneidung des N. ischiadicus, dieſes und 
bes N. cruralis, fo wie des N. tibialis posticus feine auf 
Rechnung des aufgehobenen Nerven-Einfluffes zu bringende 
Steigerung der Temperatur eintritt. Die Temperatur flieg 
allerdingd kurze Zeit nad der Operation im 2., d. und 
4. Berfuche, aber im 2. und 4. an beiden Schenfeln um 
gleiche Grade, und nur im 3. Verfuh um %° höher am 
operirten Schenkel; fie hatte fich ferner im 2., 3. und 4. Ber: 
ſuch ſchon am 2. Tage, im erften am 3. Tage, an beiden 
Schenfeln ausgeglichen, und blieb auch an ben folgenden 
Tagen bis zum Eintritt der Gefchwulft und ber Verwun⸗ 
dung der Zehen an beiden Schenfeln glei. Berüdfichtigen 
wir aljo die von Gröhn und Reigberg an Pferden und 
Schafen, fo wie bie von Bernard, Budge, Walleru. 9. 
an anderen Thieren bei ähnlichen Verſuchen gewonnenen 
Refultate, nach welchen die Temperatur des betreffenden, 
des Einfluffes Diefes oder jenes Nerven beraubien Theile 
gleich nad) der Operation um mehrere, ja viele Grabe höher 
als am gleichnamigen der unverlegten Seite gefunden wirt, 
gleihviel ob die Eigenwärme des letzteren gleich geblieben, 
geftiegen oder gefunfen ift, und die Temperatur an ber ope: 
tirten Seite Tage und Wochen, ja nad) Bernard und 
Waller Monate lang erhöht bleibt; fo dürfte, wenn wir 
mit diefen Beobachtungen die obigen an Hunden gewonnenen 
Refultate vergleichen, obiger Schluß, daß die Durchfchneis 
dung der genannten Nerven bei Hunden Feine auf Rechnung 
des aufgehobenen NervensEinfluffes zu bringende Temperatur: 
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Erhoͤhung zur Folge hat, wohl gerechtfertigt ſein. Herr 
Dr. Knoch *) hat zwar bei Hunden wie bei Kaninchen 
nad Durhfchneidung des Halstheils des N. sympathicus 
fowohl im äußeren Gehörgange als in der Nafe der ope⸗ 
rirten Seite nur eine fehr geringe, im Ohre von Hunden 
namentlich meiftend nur einen Heinen Bruchtheil eines Gra- 
des beiragende Temperatur⸗Erhöhung beobachtet, und man 
fönnte nun vielleicht nad) dem Beifpiele Knoch's, welcher 
die fo unbedeutende Steigerung der Eigenwärme dem Er- 
folge der Neurotomie zufchreibt, fich verfucht fühlen, das 
Plus von 3° im dritten Verſuche ebenfalls als Effect der 
Reurotomie zu betrachten. Abgefehen aber davon, daß bie 
Refultate der übrigen Verſuche dieſe Annahme zurüdweifen, 
und abgefehen von anderen Gründen, weldye gegen tiefelbe 
fprechen, fo bedürfen die Beobachtungen Knoch's felbft der 
Erläuterung, denn fie ſtimmen weder mit den Berfuchs-Re- 
fultaten Bernard's u. A. noch mit meinen an Hunden 
gemachten Beobachtungen überein, nach welchen einige Mi- 
nuten, nicht erft fpäter, wie Knoch angiebt, nach Durch: 
fhneidung des Halstheils des N. sympathicus und des va- 
gus, am Ohre der operirten Seite eine Temperatur » Erhö- 
bung von 3—4°C. eintritt, welche viele Tage andauert. 
Es tritt und alfo eine merkwürdige Differenz in ben 
bei Pferden und Schafen einerfeits, bei Hunden andererfeits 
gewonnenen Berjuchd-Refultaten entgegen, in fofern bei den 
erfteren die Temperatur durch die Neurotomie erhöht wird, 
bei den Ießteren nicht. Es erinnern die an Hunden ge: 
machten Beobachtungen an die von Brown⸗Séquard, 
nad welden Durdfchneidung des N, ischiadicus bei Ka⸗ 
ninchen meiftens Feine Temperatur Erhöhung am gelähmten 


*) De nervi sympathici vi ad corporis temperiem, adjectis de 
aliis ejus actionibus nec non de origine observationibus. Dorpati, 


1 855. 
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Schenkel (in mehr ald in 20 Fällen nur einmal) zur Folge 
hat; und phyſiologiſch bedeutungsvoll ift jevenfalld ferner, 
daß bei denfelben Thieren, bei welchen die Durchſchneidung 
der genannten Nerven feine Zemperatur-Erhöhung bedingt, 
nämlich bei Hunden, auch fein vermehrtes, fondern im Ges 
gentheil verminverted Wacsthum der Nägel am operirten 
Schenkel beobachtet wurde. 

Den Widerfpruh in den bei Pferden und Schafen 
einerfeitS beobachteten Berfuch8-Refultaten ſuchte Herr Reitz⸗ 
berg auf folgende Weife zu löfen. Er geht zunächſt von 
ber Anſicht aus, daß es nicht die Nefection der Spinalröbs 
ren fondern die der ſympathiſchen Nervenröhren fei, welche 
Zemperatur-Erhöhung zur Folge habe, und fucht diefe An⸗ 
ficht durch folgende Gründe zu flügen. Er führt die Ver⸗ 
fuhe Bernard's an, welcher nady Durchfchneidung der 
vorderen und hinteren Wurzeln des Lumbofacralgefledhts, 
nad Trennung der Urfprungsfafern des N. facialıs in 
der medulla oblongata, fo wie nad) Durchfchneidung dee 
N. trıgeminus in der Schäbelhöhle, wofelbft ſich beide Ner- 
ven noch nicht mit fompathifchen Röhren verbunden, feine 
Steigerung der Temperatur in den betreffenden Theilen be- 
obachtete, und das Ausbleiben der Temperatur» Erhöhung 
in diefen Fällen felbft durch die Annahme, daß die ſympa⸗ 
thifchen Nervenröhren unverlegt geblieben feien, erklärt. Als 
pofitive Gründe führt Reitzberg tie Verſuche Bernard’s 
an, nach welchen Durdhfchneidung des N. facialis nicht weit 
von feinem Austritt aus dem foramen stylomastoideum, 
fo wie im canalıs Fallopii, wofeldft ihm ſympathiſche Ner- 
venröhren beigemifcht find, Steigerung der Eigenwärme an - 
ben betreffenden Theilen zur Folge, jo wie die übereinftim- 
menden Beobachtungen Bernard’s, Budge's, Brown- 
Séquard's u. A. nach welchen Durchſchneidung des Hals» 
theild des sympathicus, ſowie Erftirpation bed ganglion 
cervicale supremum ſtets erhöhte Temperatur an ter ent 


fprechenden Kopfhälfte verurſacht. Reitzberg argumentirt 
nun weiter, daß die fompathifchen, ven Buß verforgenden 
Nervenröhren bei Pferden und Schafen in der Bahn der Ner- 
ven, welche bei obigen Verſuchen durchſchnitten wurden, bei 
Hunden aber auf einem anderen Wege zum Fuße gelangen, 
mithin bei den erfleren mit den genannten Nerven durch⸗ 
fönitten wurden, bei den lebteren, bei Hunden, aber un- 
verfehrt blieben, und daher die Steigerung der Temperatur 
bei legteren ausbleiben mußte. 

Nach diefer Anficht, welche R. auch bei Erklärung des 
Widerſpruchs in dem bei Pferden einerfeits, bei Hunden 
andererfeitd gewonnenen Refultaten der über das Wachs⸗ 
thum der Wand und der Nägel ausgeführten Verſuche feit- 
hält, löft fi nun zwar der Widerfpruch auf einfache, un⸗ 
gezwungene Weile; es entbehrt aber dieſe Anficht noch bes 
Beweiſes, und deöhalb wünſchte ich, daß R. diefelbe durch 
anatomifche Forſchungen conirolire. Die Kürze der ihm zur 
Abfaffung feiner Differtation geftatteten Zeit erlaubte ihm 
aber leider nicht, auf fernere, Zeit raubende Unterfuchungen 
einzugehen, und bie von ihm bei Pferden und Hunden un⸗ 
ternommenen gröberen Unterfuchungen führten zu feinem 
befriedigenden Refultate. Herr R. benutzte aber die ihm 
noch übrige kurze Zeit, um wo möglich zur Befeitigung der 
Eontroverfe über die Urfache der Temperatur-Erhöhung nad) 
der Neurotomie beizutragen, und namentlich, um. erperimens 
tell zu beantworten: ob vermehrter Blutgehalt, welchem 
Einige die Steigerung der Eigenwärme zuſchrieben, allein 
für fich, ohne NervensDurchfchneivung Steigerung der Tem- 
peratur und Befchleunigung des Wahsthums der Hornge- 
bilde verurfache. Obgleich nun aus den an Pferden und 
Schafen gemachten Beobachtungen zur Genüge hervorgeht, 
daß vermehrter Blutgehalt nicht die hinreichende Urſache der 
nad) der Neurotomie eintretenden Temperatur-Erhöhung fein 
fönne, da diefelbe in der Regel viel zu bedeutend war, um 
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durch Hyperämie erklärt werden zu können, und obgleich 
auf obige Frage in neueſter Zeit eine Antwort erfolgt iſt 
durch die Verſuche Bernard's, welche lehren, daß nach 
Unterbindung der beiden Venenſtämme an beiden Ohren 
eben ſo wie nach Unterbindung der Arterien bei Kaninchen 
die Temperatur der Ohren bedeutend abnimmt, nach darauf 
folgender Durchſchneidung des Halstheils des Sympathicus 
bei denſelben Kaninchen aber ſteigt; ſo theile ich doch auch 
dieſe von R. angeſtellten Verſuche mit, theils deshalb, weil 
ſie andere Reſultate gegeben haben, als die eben angeführ⸗ 
ten, theils deshalb weil R. bei feinen Verſuchen nicht blos 
die Temperatur ſondern auch das Wachsthum der Hornge⸗ 
bilde berückſichtigt hat, auf welches weder Bernard noch 
andere Experimentatoren ihre Aufmerkſamkeit gerichtet haben. 

Um künſtlich einen hyperäͤmiſchen Zuſtand im Fuße 
des Pferdes hervorzurufen, bediente ſich R. der Unterbin⸗ 
dung der Feſſelvenen. Die Reſultate ſeiner Verſuche ſind 
in Kurzem folgende: 

1) Unterbindung der äußeren Feſſelvene des rechten 
Hinterſchenkels, in der Gegend des Feſſelgelenks bei einer 
8 jährigen Stute am 10. Maͤrz. 





Rechter Fuß. | Linker operirter. 








MU.|MU|MU.| Mu. 


Innere Seitenwand .. . 150% | 52 | 534] 2% 
Aeußere Seitenwand . . [39% | 51 | 93 | 34]482 |50% | 5141 22 


Summe... 
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Die Temperatur an ber Krone war vor ber Operation 
an der inneren und äußeren Seite = 205°, Nach derſel⸗ 
ben ftieg fie in den erfien 40 Minuten an der inneren 
Seite. auf 30°, an der Äußeren auf 31°, und nah 7 Stun- 
den an ber letzteren auf 32°, während fie an ber erfteren 
auf 30° ftehen blieb. Vom andern Tage an fchwanfte bie 
Temperatur an der inneren und äußeren Seite zwiſchen 
29° und 32° (nur einmal an der inneren und zweimal 
an ber äußeren Seite war fie = 33°), war aber bid zum 
8. Tage an ber operirten Seite fletd um 2— 25°, von da 
bi8 zum 16. Tage um 3—1? höher als an der andern 
Seite, und von diefer Zeit an bis zum 24: Tage, wo die 
Beobachtungen an diefem Pferde eingeftellt wurden, an bei- 
den Seiten gleich, ſchwankend an beiden Seiten gleichmäßig 
zwifchen 29° und 32°. Erwähnt muß aber werben, daß 
auch am linken Fuß bie Temperatur an der Krone nad 
der Operation von 204° auf 30° ftieg, bis zum 4. Tage 
jwifchen 30° und 315°, vom 5. bis zum 18. meiftens 
zwifchen 18° und 22°, und von da bis zum Schluß ber 
Beobachtungen zwifchen 30° und 33° fchwanfte. 

2) Unterbindung der Äußeren Feſſelvene des linken 
Vorderſchenkels eined Ljährigen Füllens am 14. März. 





Rechter Fuß. | Zinfer operirter. 






Innere Seitenwand . . . | 44%) 45 | 45%] 1 1 38%] 39 | 39%| 1 
Aeußere Seitenwand. . . 1 47 | 473] 48 | 1 | 43%] 44 | 44% 


Summe... I. 
Mag. f. Tpierheilt. XXxI. 7 


—X 
[U 0) 
”D 
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Die Temperatur war vor der Operation an briben 
Seiten — 313°, 2 Stunden nad) derfelben an der inneren 
Seite der Krone = 31%°, an ber äußeren 32°, Am ans 
deren Tage war die Temperatur an ber inneren Seite — 
32°, an der Äußeren = 33°; an den folgenden Tagen 
fihwanfte dieſelbe an der inneren Seite meiftend zwifchen 
28° und 31°, fanf nur einmal auf 22°, das andere Mal 
auf 17°, an der äußeren Seite meift zwifchen 29° und 32°. 
Mochte aber die Temperatur an der inneren Seite geftiegen 
oder gefunfen fein, immer war fie an ber äußeren Seite 
bis zum 14. Tage 3—1° höher als an der inneren, wäh- 
rend fie vom 14. bis zum 20. Tage an beiden Seiten gleich 
war. Am rechten, nicht operitten Vorderſchenkel war bie 
Temperatur vor der Operation an beiden Seiten der Krone 
ebenfalls — 314°, ſank 2 Stunden nad derſelben auf 
31° und flieg am anderen Tage auf 32°, war aber von 
diefer Zeit an mit wenigen Ausnahmen, wo fie einige Grade 
niedriger war, glei der Wärme an ber inneren Seite des 
operirten Schenkel. 

3) Unterbindung beider Yeffelvenen am rechten Vor⸗ 
derfchenfel eines ungefähr 18 Jahre alten Bauerpferded am 
28. März. 


———— 
Linker Fuß. Rechter operirter. 


N ⸗ 
machen. 





28.Märzjıs. April 











as mary 18. April master: 












Millim. 
31% 


Millim. Millim. Millim. Millim. Millim. 
304 


35% 


Innere Seitenwand. 
Aeußere Seitenwand 















Summe... 


Die Temperatur vorn an der Krone war vor ber 
Operation an beiden Schenfeln — 324°, nad 1 Stunde 
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am linfen Schenkel = 324°, am operirten = 33%, nad 
4 Stunden an erflerem = 23°, an Iehterem — 324°, 
Am anderen Tage war fie am linfen Fuß auf 16° gefun- 
fen, fhwanfte von da an bis zum 17. Tage zwifchen 15°, 
18°—26°, und erreichte nur zweimal die Höhe von 30°, 
einmal die Höhe von 31°, während fie am operirten Fuß 
bis zum 15. Tage zwifchen 31° und 323° fchwanfte, und 
an den 2 letzten Beobachtungs⸗Tagen auf 28° und 24° 
herabfanf. 

Aus diefen Verſuchen ergiebt fih alfo im Bezug auf 
die Frage, welche durch diefelbe beantwortet werben follte: 

1) Die Unterbindung weder einer Feſſelvene noch beis 
der Seftelvenen bedingt ein vermehrtes Wacsthum der Hufs 
wand, 

2) Die Temperatur der Krone fleigt nach dieſer Oper 
ration an ber operirten Seite ober bei Unterbindung beider 
Feſſelvenen am operirten Fuße; die Steigerung derfelben ift 
aber fehr unbedeutend, viel unbeveutender als nach der Reu- 
rotomie. Daß üderhaupt eine Steigerung ber Wärme nad) 
der Benen-Unterbindung Statt fand, ſcheint zu Gunſten der 
Anficht zu fprechen, daß an der Erhöhung der Temperatur 
auch nach der Reurotomie die vermehrte Blutfüle einen An⸗ 
theil haben koͤnne; daß aber die Eigenwärme nad der Bes 
nen-Unterbindung viel weniger gefteigert wird, ald nach der 
Reurotomie, fcheint zu beweifen, daß die nach letzterer ein- 
tretende Wärmes-Erhöhung wenigftens nicht ausfchließlich 
durch vermehrte Blutfülle zu erklären iſt. Ueber den Wider: 
ſpruch tn den von Bernard und Reigberg beobachteten 
Refultaten vermag ich Feine Aufklärung zu geben, kann aber 
verfihern, daß die Gewifienhaftigfeit des Herrn Reitzberg 
feinen Zweifel an der Wahrheit und Genauigkeit feiner Beob- 
achtungen zuläßt, und daß biefelben von mir, wenn auch 
nicht täglich, doch öfter controllirt worden find. 





7* 
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VII. Ueber das Verhältniß der ſogenannten 
Saumbandrinne zur Anatomie. 


Vom Profeffor Dr. Brauell in Dorpat. 


Noch immer, wie ſelbſt aus der neueſten Literatur er⸗ 
ſichtlich iſt, wird die ſogenannte Saumbandrinne oder Saum⸗ 
rinne, naͤmlich die über dem Saume abgeloͤſter, von ihrer 
Matrix getrennter Hufe häufig vorkommende Rinne in der 
anatomiſchen Beſchreibung des Hufs behandelt, ſo als wenn 
dieſelbe mit Wand, Sohle ꝛc. ein gleiches Recht hätte, Ob⸗ 
jeft der Anatomie zu fein. Ich bin fo frei, dieſes Recht in 
Abrede zu ftellen, und gegen eine Ufurpation zu proteftiren, 


l 


die, wenn fie auch Decennien lang fortbeftanpen, damit no 


feine Anfprüche auf die ewige Fortdauer erworben hat. Bers 
änderungen von Theilen, welche erft nach dem Tode, und 
dann auch nur in Folge befenderer Behandlungsweife, ent⸗ 
ftanden find, gehören nicht in die Anatomie. Auf diefen 
Grundſatz, welcher bisher von den Anatomen als dem Zwede 
der phyfiologifchen Anatomie entfprechenn feftgehalten wurde, 
und auch gegenwärtig ald zu Recht beſtehend und factifch 
anerkannt wird, flüge ich die Behauptung, daß die in Rebe 
ftehende Rinne nicht in die Anatomie gehört, weil fie ein 
“ erft nah dem Tode entftandened Kunftproduct if. Und 
dies zu beweifen, ift ver Zweck vorftehenver Zeilen. 

Die Saumbandrinne fommt nicht vor an Hufen, weldje 
mit ihrer Matrir in normaler Verbindung find. Betrachtet 
man die gehörig geebnete Schnittfläche eined durch einen 
verficalen Schnitt in 2 feitliche Hälften zerlegten frifchen 
Fußrandes, an welchem der Huf mit feiner Matrir in nor⸗ 
maler Verbindung, fo fieht: man folgende, in meiner frühes 
ren Abhandlung „Beitrag zur Anatomie und Phyſiologie 


— 101 — 


des Hufs“*) zum Theil berührte, und in Figur 1. ber 
jener Abhandlung beigegebenen Tafel vargeftellte BVerhält- 
niffe an den bier in Rüdficht fommenden Theilen. Vom 
Saume zieht ſich ein bei ſchwarzen Hufen ſchwärzlicher Streif 
(Figur 1. der eitirten Abhandlung) bis zur oberen Grenze 
des Saumbandes, welcher die innere Grenze des letzteren 
und Die Außere ver Matrir deſſelben bezeichnet, wenn wir 
von den Bapillen veffelben abfehen. Diefer Streif bildet 
nie eine nach außen oder nad) vorn convere Bogenlinie, wie 
ed der Fall fein müßte, wenn an dem mit feiner Matrix 
verbundenen Saumbande eine Rinne vorhanden wäre, fons 
dern fteigt entweder in einem nach innen ober hinten con» 
veren Bogen in die Höhe, was der häufigfte Fall ift, over 
nähert fich mehr der Richtung der geraden Linie. Im letz⸗ 
teren Falle ift alfo, weil ja, wie gefagt, biefer Streif die 
Grenze der inneren Fläche des Saumbandes bezeichnet, Die 
innere, der Matrir zugefehrte, Fläche des Saumbandes mehr 
oder weniger eine gerablinige Ebene, im erfteren alle con- 
ver. In beiden Fällen kann demnach von Feiner Rinne an 
dem mit feiner Matrir verbundenen Saumbande die Rede 
fein, e8 wäre denn, baß man in zu weit getriebener Sucht 
nad) Verſchmelzung der Gegenfäge, an welchen unfere Zeit 
arbeitet, eine ebene oder convere Fläche eine Rinne nennen 
wollte, was ſich die Mathematifer wohl nicht werben ge- 
fallen laffen. 

Es findet fich ferner die fragliche Saumbandrinne auch 
felbft am abgelöften, von feiner Matrir abgetrennten, frifchen 
Hufe nicht, wenn man benfelben mit der gehörigen Vorficht 
von den Weichtheilen trennt. Wenn man entweder am 
frifchen oder am nur wenig macerirten Hufe ein etwa 1—2" 
breites Hornwandſtück fammt zugehörigem Saumbande durd) 
2 verticale, zugleich die Matrix derfelben und das Hufbein 


#) Siehe diefes Magazin, Jahrgang 19, Stüd 4. 
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trennende Schnitie iſolirt, darauf das iſolirte Wandſtück etwa 
an der oberen Grenze der Hornlamellen der Quere nach 
durchſchneidet, und dann das obere Wandſtück ſammt dem 
Saumbande fo von der Matrir abtrennt, daß man am fris 
fchen Fuße die PBapillen von der Schnitiflaͤche aus durch⸗ 
fehneidet, am macerirten aber das Hornwandſtück durch fleten 
Zug von unten nach oben, durch welchen die Papillen aus 
ihren Hornröhrchen behutfam hervorgezogen werben, abhebt, 
fo findet man die innere Fläche des Saumbandes cbenfo 
wie bei der befchriebenen SeitensAnficht, nämlich nicht <on- 
can, nicht rinnenförmig, fondern unter ber Form einer ebe⸗ 
nen, meiftend aber converen Fläche, welche nicht felten ftel- 
lenweiſe ungleich, hügelich if. Ich bemerfe aber ausdrück⸗ 
lich, daß die Maceration nicht zu lange gedauert haben barf, 
und daß es am zwedmäßigften ift, den Fuß, ftatt ihn in 
Waſſer zu legen, mit einem naſſen Tuche zu umbüllen, und 
einige Tage an einem warmen Orte, bei wieberholter An- 
feuchtung des Tuches, liegen zu laſſen. 

Mit dem eben dargeftellten Verhalten ber inneren Flaͤche 
des Saumbandes ſtimmt nun auch die Formbeſchaffenheit 
der Matrix befielben vollfommen überein. Da die innere 
Fläche ded Saumbandes an der Äußeren Flaͤche desjenigen 
Hauttheild an allen Punkten unmittelbar anliegt, aus wel⸗ 
chem die Papillen des Saumbandes herausfprofien, fo müßte 
die äußere Flaͤche dieſes Hauttheils, wenn unter phyſtolo⸗ 
giſchen Verhältniffen eine Saumbandrinne vorhanden wäre, 
oder mit anderen Worten: wenn bie innere Flaͤche des Saums 
bandes eine Rinne bildete, conver fein, fo wie es bie foger 
nannte Fleiſchkrone in Uebereinſtimmung mit ber ihr ent- 
fprechenden Saums oder Kronrinne if. Sie ift aber nicht 
conver, fondern entweder flach oder concav, und entfpricht 
alſo der ebenen oder converen inneren Fläche ded Saums 
bandes. Die Papillen, welche dieſe Hauiftelle bedecken, koͤn⸗ 
nen berfelben allerdings, namentlich wenn fie in bebeutender 
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Länge aus dem Hornröhrchen hervorgegogen worden, das 
Anfehen geben, als fei fie conver. Schneidet man aber die 
Papillen an ihrer Baſis ab, fo daß man die Grundflächen, 
an welcher hei normaler Verbindung des Saumbandes mit 
feiner Matrix an die innere Fläche des erfteren unmittelbar 
anliegt, zu Geftcht bekommt, fo überzeugt man ſich, daß bie- 
felbe eben oder concav ift. 

Somit wäre denn der Beweis geliefert, daß weber an 
dem mit feiner Matrie in normaler Verbindung befindlichen 
nsh an dem von berfelben mit der angegebenen Vorſicht 
abgetrennten Hufe eine Saumbandrinne vorfommt, und daß 
bie Form der Matrix des Saumbandes die Eriftenz einer 
Saumbandrinne unter phyftologifchen Verhältniffen unmög⸗ 
lih macht. 

Obgleich aus vorftehender Darftellung ſchon hinlänglich 
erfichtlich ift, Daß Die Saumbandrinne, wo fie fich findet, ein 
Kunftgebilde fein müfle, fo will ich doch nicht unterlaffen, 
bie Richtigkeit dieſes Schlufies a posteriori zu beweifen, 
indem ich die Geneſis der Saumbandrinne darftelle, fo wie 
ich fie in zahlreichen Unterfuchungen verfolgt habe. Zu dies 
fem Zwed ift es aber nöthig, etwas weiter auszuholen, und 
zunächft auf einige anatomifche Verhältniffe aufmerffam zu 
. machen, deren richtige Kenntniß von Wichtigkeit iſt. Bes 
trachtet man die Schnitifläche der Wand und des Saum 
bandes eines vertical durchfägten frifchen, mit feiner Matrir 
in normaler Verbindung befindlichen, Hufe, fo findet man 
unter anderen folgende Verhältniffe. Die oberflaͤchliche Schicht 
des oberften Theils des Saumbandes befteht aus einer ziem- 
lich refiftenten, bei dunklen Hufen dunkel gefärbten, Horn» 
maffe, welche an der oberen Grenze des Saumbandes dünn 
anfangend, nad) unten allmälig an Dide zunimmt. Zwifchen 
biefer verhornteren äußeren Schicht ded Saumbandes und 
dem ebenfalls aus verhornteren Zellen beftehenden oberften, 
an Die von oben nach unten zunehmenden Theile ber 
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Wand liegt ein nad innen von dem fchon früher erwaͤhn⸗ 
ten Streif, der inneren Grenze des Saumbandes, begrenzter, 
und von da 2 — 3 Millimeter und weiter nach unten und 
außen fich erſtreckender Theil, welcher weich und weißlich, 
und daher der Scnittflähe der Haut ähnlich if. Sieht 
man dieſen Theil für Haut an, was bei Betrachtung mit 
bloßem Auge, und felbft auch bei Benutzung ber Loupe, 
leicht gefchehen Fann, und wohl nidyt felten gefchehen: ift, 
fo bevarf es allerdings nur einer geringen Phantafie, um 
auch dem mit feiner Matrir verbundenen Hufe eine Saum⸗ 
bandrinne anzudichten, denn man braucht ja nur dieſen ver- 
meintlichen Haupttheil hinweg zu denken, und die Saums 
bandrinne ift fertig. Bor diefem Irrthum ſchützt aber das 
Mifrosfop, denn es beweift, daß biefe weiche Maſſe nicht 
Haut if, fondern aus Hornzellen, plus den in das Saums 
band tretenden Papillen befteht. Bringt man nämlidy ein 
kleines abgeriffenes Stüdchen jener weichen Mafle, welche 
an frifchen Hufen fo weich zu fein pflegt, daß fich Fein mi- 
kroskopiſches Segment abnehmen läßt, unter. das Mifrosfop, 
fo ſieht man hier und da einzelne Rudimente abgeriffener 
Bapillen, und maffenhafte Hornzellen, welche ſich durch Druck 
leicht ifoliren Taffen. Und nimmt man von diefem Theile 
des Saumbandes, nachdem man venfelben an ber Luft etwas 
hat trocknen laſſen, wodurch berfelbe der übrigen Hornmafle 
des Saumbandes immer ähnlicher und zulegt gleich wird, 
ein dünnes Segment ab, fo ftellt fich daflelbe unter dem 
Mikroskop unter der Form eines zufammenhängenden Horn— 
blättchens bar, durchſetzt von Hornröhrchen, in weldyen, gleich 
wie in der Wand, Papillen fteden. 

Wenn nun ein Fuß in Waſſer macerirt wird, jo löjen 
ſich die oberflaͤchliche, verhorntere Schicht des Saumbandes 
und der ebenfalls verhorntere Saum der Wand an ihrer 





oberen Grenze von ihrer Matrir ab, jo baf ihre Conti” 


tät nicht geftört wird. Die weniger verhornien ——— 








— 15 — 


halb weniger feft zufammenhängenden Zellen des weichen 
Theild des Saumbandes aber Irennen fi) in Folge der 
Maceration, und zerfallen zum Theil; und wird nun ber 
Huf von feiner Matrir abgetrennt, fo bleibt häufig eine 
bald didfere, bald dünnere Schicht von Hornzellen dieſes 
weichen Theild des Saumbandes an der Matrir hängen, 
wofelbft man fie unter den angeführten Umſtänden fchon 
mit bloßem Auge, noch beffer mit der Loupe, finden wird, 
vorauögefegt, daß fie nicht durch länger fortgefebte Marera- 
tion entfernt worben find. . Durch dieſes Huftenbleiben von 
Hornzellen de8 Saumbandes an der Matrir veffelben wird 
aber ein Subftanzverluft an der inneren, der Matrix zuge⸗ 
wendeten, Fläche des Saumbandes gefegt, und bie Folge 
dieſes Subftangverluftes ift die Entftehung einer Rinne, weil 
die oberflädhliche verhorntere Schicht ded Saumbandes ‚und 
der Saum der Wand als Wände ver Rinne ftehen geblies 
ben find. Und läßt man den Huf trodnen, fo wird Die 
Rinne noch tiefer, weil die auf dem Grunde derfelben zu⸗ 
rüdgebliebenen Zellen der weichen Hornmafje ded Saum: 
bandes wegen ihres größeren Gehalts an Ylüffigfeit ftärfer 
zufammentrodnen, als die verhornteren der Rinnenwan- 
dungen. 

Die fogenannte Saumbandrinne ift demnach ein erft 
nach dem Tode entftandenes Kunftprobuft, und weil fie eben 
ein ſolches ift, deshalb gehört fie nicht in die Anatomie, da 
ed nicht Aufgabe viefenDBocirin ift, Derartige Fabrikate zu 

beſchreiben Sen Achtung vor ſocialer Pietät 

dürfte € 5 fein, der Saumbandrinne 
ihre um Dürgerredyt zu entziehen, und 
ie \ suie hinaus zu verweifen. 

fallen, fi von einem 
cher, der meine Un- 
per will, wirb lieber 

7, als dem geläuterten 













— 16 — 


Wiſſen Eingang gönnen. Das mag Geber halten, wie er 
will; bie fubjertive Anficht eines Menfchen, fo lange fie 
nicht vor dem Forum der Wiſſenſchaft ausgefprochen wich, 
bleibt Jedem als Privat-Eigenthum überlafien. Bon dem- 
jenigen aber, welcher fich öffentlich über einen wiflenfchaft- 
lichen Gegenftand ausſpricht, hat man wohl ein Recht zu 
verlangen, daß er eracten Unterfuchungen nicht bloße Ein- 
fälle, leere Räfonnements und oberfläcdhliche Beobachtungen 
enigegenfeße. Und dieſes Recht beanfpruche auch ich, wie 
für alle meine Öffentlichen Arbeiten, jo auch für dieſe Abs 
handlung. Man erwarte wenigftens nicht, daß ich mir bie 
überflüffige Mühe nehme, gegen Seifenblafen, die über Kurz 
oder Lang von felbft zerplagen, das Schwerbt zu ziehen. 
Der von Virchow in feinem Archiv ausgefprochene Grund- 
fah: daß Feiner die Verpflichtung habe, die unerwiefenen 
Angaben irgend eined Speculanien durch mühfame Unter: 
fuchungen zu widerlegen, ober überhaupt zu berüdfiditigen, 
ift auch der meinige, und wenn ih Mittheilungen, welche 
meinen Unterfuchungs-Refultaten wiberfprechen, ignorirt habe, 
und ferner ignoriren werde, fo möge man darin nichts Ans 
dered als den Ausdruck dieſes Grundſatzes fehen. 


VIII. Kalb mit Gehirn. Wafferbruch und 
obne Borderbeine. 


Befchrieben von Gurlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Tafel I.) 


Herr Thierarzt von Stanowsfi in Schroda hatie 
bie Güte, die eben zu befchreibende Mißgeburt dem Mufeum 
der K. Thierarzneiſchule zu überfenden. 


Pal 
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Jede einzelne der Mißbildungen, welche an dieſer Miß⸗ 
geburt vorhanden find, naͤmlich: der große Gehirn⸗Waſſer⸗ 
bruch, das Fehlen beider Vorberbeine, die Verfrümmung bes 
Rückens und die mangelhafte Bildung und fehlerhafte Stel: 
lung der Hinterbeine kommt nicht felten vor, aber alle ver 
einigt habe ich noch nicht angetroffen. 

Der beträchtliche Gehirn⸗Waſſerbruch (Hydrencephalo- 
cele) ift durch eine Deffnung im rechten Stirnbeine von 
1% Z00 Länge und 1% Zoll Breite entftanden; auch das 
linfe Stirnbein bat eine Deffnung von beinahe 4 Zoll im 
Durchmeffer, durch welche aber Fein Bruchſack hervorgetreten 
il. Der Unterkiefer ift um % Zoll zu kurz, fonft ift der 
Kopf regelmäßig gebildet. 

Die Wirbelfäule ift nach ber rechten Seite gekrümmt, 
daher find auch die Dornforifäte des fecheten und fiebenten 
Rückenwirbels verſchmolzen und bie drei hinteren falfchen 
Rippen ber rechten Seite find nur halb fo breit, als die ver 
Iinfen Seite. 

Obgleich die Vorberbeine fehlen, fo find doch die Schuls 
terblätter, wie dies in ben meiften vergleichen Fällen vor⸗ 
fommt, vorhanden, fie haben aber Feine Gelenfgruben, ſon⸗ 
dern die unteren Enden find abgerundet. Das linke Schul- 
terblatt if nach außen gekrümmt, weil die linfe Seite des 
Rumpfes conver hervortritt; an beiden Schulterblättern find 
die Graͤten fehr wenig entwidelt, daher find auch die Graͤ⸗ 
tengruben faum angebeutet. 

Die Hinterbeine find auch fehr mangelhaft. Die Ober: 
fchenfelbeine find etwas unter dem Gelenkkopfe ſcharf nad) 
vorn gebogen, wie gefnidt, ihr unteres Ende hat Feine ge: 
fonderten Knopffortfäge, daher auch Feine Knieſcheibe und ift 
mit dem Unterfchenfelbeine durch Bänder ftraff vereinigt, 
ohne ein Gelenk zu bilden. Der linke Mittelfußfnochen ift 
eiwas zu kurz und verfrümmt und fehr wahrfcheinlich ſchon 
vor der Geburt des Kalbes gebrochen geweien, benn es ift 
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eine beutliche Auflagerung von Callus vorhanden, wie bei 
einem geheilten Knochenbruche. Das untere Ende ift an 
beiden Mittelfußfnochen ungetheilt, daher trägt jedes nur eine 
volftändige Zehe, nämlich die innere, denn die fehr verfüm- 
merte äußere Zehe macht Feine Gelenkverbindung mit dem 
Mittelfußfnochen, fondern ift nur angefügt. 

Die Weichgebilde konnten wegen vorgefchrittener Faͤul⸗ 
niß nicht unterfucht werben. 

Der gewiß fchon fehr früh im Yötusleben entftantene 
Gehirn⸗Waſſerbruch fcheint die Veranlaſſung zu den meiften 
übrigen Mißbildungen gewefen zu fein, indem ber Kopf zu 
viel Raum einnahm und die Entwidelung ber Gliedmaßen 
ftörte. 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel l. 
Beide Figuren find % ber natürliden Größe dargeftellt. 


Figur 1. Die nad rechts gefrümmte Mißgeburt, 
von der rechten Seite und oben gefehen. 


1. Der mit Waffer gefüllte Sad am Hirnfchäbel. 

‚2. Die hervorragende Zunge (weil der Unterkiefer zu kurz 
iſt). 

3. Hervorragung des unteren Endes vom rechten Schul⸗ 
terblatte. 

4. Das linke, 

5. das rechte verkrümmte und ſonſt mangelhafte Hinter⸗ 
bein. 


Figur 2. Das Skelet der Mißgeburt. 


1. Die Oeffnung im rechten Stirnbeine, durch welche 
der Gehirn⸗Waſſerbruch hervorgetreten iſt. 
2. Der zu kurze Unterkiefer. 
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3. Das rechte Schulterblatt mit mangelhafter Gräte und 
ohne Gelenfgrube. 

4. Die drei legten, zu ſchmalen, falfchen Rippen der rech⸗ 
ten Seite. 


5. Das gefrümmte, wie geknickie, rechte Oberſchenkelbein. 


6. Ganz unregelmäßige, faſt unbewegliche Verbindung 
deſſelben mit dem Unterſchenkelbeine. 

7. Mittelfußknochen, unten ungeſpalten. 

8. Die äußere, ſehr verkümmerte Zehe ohne Gelenkver⸗ 
‚bindung mit dem Mittelfußknochen. 

9. Die innere, vollftändige, eingelenkte Zeche. 

10, Linker Unterſchenkel. 

11. Linker Mittelfußknochen, der wahrſcheinlich vor der Ge⸗ 
burt gebrochen geweſen und wieder geheilt iſt. 

12. Die Äußere, verkümmerte. 

13. Die innere, vollftändige, Zehe des Iinfen Fußes. 


EX. Noch einige Worte über Verlekungen 
und Gefchwiülfte der Vorderkniee bei Pfer: 
den und Mindern, 


Vom Profeffor Dieterichs in Charlottenburg. 


Ich habe ſchon früher in meinen Schriften, zuletzt aber 
in meiner „Sammlung von Abhandlungen, Seite 171, Bere 
lin 1851” obigen Gegenftand befprochen und es haben fi 
auh die Herren Rychner, Curdt, Rofenbaum und 
Dr. Haubner damit befchäftigt, während Herr Gch.-Rath 
Dr. Qurlt einige ihm überfandte Kranfheitd- Objekte zer 
gliedert und gefunden hat, daß jene Knie⸗Geſchwülſte in 
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VII. lleber das Verhältniß der ſogenannten 
Saumbandrinne zur Anatomie. 


Dom Profeffor Dr. Brauell in Dorpat. 


Noch immer, wie felbft aus ber neueften Literatur er: 

fichtlich ift, wird die fogenannte Saumbandrinne oder Saum⸗ 
rinne, naͤmlich die über dem Saume abgelöfter, von ihrer 
Matrir getrennter Hufe häufig vorkommende Rinne in ber 
anatomifchen Befchreibung des Hufs behandelt, fo ald wenn 
biefelbe mit Wand, Sohle ac. ein gleiches Recht hätte, Ob- 
jeft der Anatomie zu fein. Sch bin fo frei, diefes Recht in 
Abrede zu fielen, und gegen eine Ufurpation zu protefticen, 


I 


bie, wenn fie auch Decennien lang fortbeftanden, damit noch 


feine Anfprüche auf die ewige Fortdauer erworben hat. Ver⸗ 
änderungen von Theilen, welche erft nach dem Tode, und 
dann auch nur in Folge befenverer Behandlungsweife, ent- 
ftanden find, gehören nicht in die Anatomie. Auf diefen 
Grundſatz, welcher bisher von den Anatomen al8 dem Zwede 
der phufiologifchen Anatomie entfprechend feftgehalten wurde, 
und auch gegenwärtig ald zu Recht beftehend und factifch 
anerkannt wird, ftübe ich die Behauptung, daß die in Rebe 
ftehende Rinne nicht in die Anatomie gehört, weil fie ein 
ef nach dem Tode entftandenes Kunftproduct ift. Und 
dies zu beweifen, ift der Zwed vorftchender Zeilen. 

Die Saumbandrinne fommt nicht vor an Hufen, welche 
mit ihrer Matrir in normaler Verbindung find. Betrachtet 
man die gehörig geebnete Schnittfläche eines durch einen 
verficaln Schnitt in 2 feitlihe Hälften zerlegten frifchen 
Fußrandes, an welchem der Huf mit feiner Matrir in nor⸗ 
maler Verbindung, fo ficht man folgende, in meiner frübe- 
ren Abhandlung „Beitrag zur Anatomie und Phyfiologie 


— 101 — 


des Hufs“*) zum Theil berührte, und in Figur 1. ber 
jener Abhandlung beigegebenen Tafel vargeftellte Verhäͤlt⸗ 
niffe an den bier in Rüdficht kommenden Theilen. Vom 
Saume zieht fich ein bei ſchwarzen Hufen fhmwärzlicher Streif 
(Bigur 1. der citirten Abhandlung) bis zur oberen Grenze 
des Saumbandes, welcder die innere Grenze des letzteren 
und bie Außere der Matrix deſſelben bezeichnet, wenn wir 
von den Bapillen veffelben abfehen. Diefer Streif bildet 
nie eine nach außen oder wach vorn convere Bogenlinie, wie 
ed der Fall fein müßte, wenn an dem mit feiner Matrir 
verbundenen Saumbande eine Rinne vorhanden wäre, ſon⸗ 
dern fteigt entweder in einem nad inmen oder hinten con; 
veren Bogen in die Höhe, was der häufigfte Fall ift, oder 
nähert fi mehr der Richtung der geraden Linie Im letz⸗ 
teren Falle ift alfo, weil ja, wie gefagt, dieſer Streif die 
Grenze der inneren Fläche des Saumbandes bezeichnet, die 
innere, der Matrix zugefehrte, Fläche des Saumbandes mehr 
oder weniger eine geradlinige Ebene, im erfteren Falle con⸗ 
ver. In beiden Fällen kann demnach von feiner Rinne an 
dem mit feiner Matrir verbundenen Saumbande die Rebe 
fein, e8 wäre denn, daß man in zu weit getriebener Sucht 
nad Verſchmelzung der Gegenfäge, an welchen unfere Zeit 
arbeitet, eine ebene oder convere Wläche eine Rinne nennen 
wollte, was fi) die Mathematifer wohl nicht werben ge 
fallen lafien. 

Es findet fich ferner die fraglihe Saumbandrinne auch 
ſelbſt am abgelöften, von feiner Matrir abgetrennten, frifchen 
Hufe nicht, wenn man denfelben mit der gehörigen Vorficht 
von den Weichtheilen trennt. Wenn man enimeber am 
frifchen oder am nur wenig macerirten Hufe ein etwa 1—2” 
breites Hornwandſtück ſammt zugehörigem Saumbande durch 
2 verticale, zugleich die Matrix derfelben und das Hufbein 


”) Siehe diefes Magazin, Jahrgang 19, Stud 4. 
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irennende Schnitte ifolirt, Darauf das ifolirte Wanbftüd etwa 
an ber oberen Grenze der Hornlamellen der Quere nad) 
durchſchneidet, und dann dad obere Wandftüd ſammt dem 
Saumbande fo von ber Matrir abtrennt, daß man am fris 
ſchen Buße die Papillen von der Schnittflähe aus durch⸗ 
fchneidet, am macerirten aber das Hornwandſtück durch fleten 
Zug von unten nad) oben, durch welchen bie Papillen aus 
ihren Hornröhrchen behutfam hervorgezogen werben, abhebt, 
fo findet man die innere Flaͤche des Saumbandes ebenfo 
wie bei der befchriebenen Seiten-Anficht, nämlich nicht <on- 
cap, nicht rinnenförmig, fondern unter der Form einer ebes 
nen, meiftend aber converen Zläche, welche nicht felten ftel- 
Ienweife ungleich, hügelich iſt. Ich bemerfe aber ausdrüd- 
lich, daß die Maceration nicht zu lange gevauert haben darf, 
und daß ed am zwedmäßigften ift, den Buß, ftatt ihn in 
Waſſer zu legen, mit einem.naflen Tuche zu umhüllen, und 
einige Tage an einem warmen Orte, bei wieberholter An- 
feuchtung des Tuches, liegen zu laſſen. 

Mit dem eben dargeftellten Verhalten der inneren Fläche 
des Saumbandes ſtimmt nun auch die Formbefchaffenheit 
der Matrir beffelben vollfommen überein. Da die innere 
Fläche ded Saumbandes an ber äußeren Fläche desjenigen 
Hauttheild an allen Punkten unmittelbar anliegt, aus wel⸗ 
chem die Papillen des Saumbandes herausfproflen, fo müßte 
bie äußere Fläche dieſes Hauttheils, wenn unter phyſiolo⸗ 
gifhen Verhältniffen eine Saumbandrinne vorhanden wäre, 
oder mit anderen Worten: wenn die innere Fläche ded Saum- 
bandes eine Rinne bilbete, conver fein, fo wie es bie ſoge⸗ 
nannte Fleiſchkrone in Webereinftiimmung mit der ihr ents 
fprechenden Saum» ober Kronrinne if. Sie ift aber nicht 
conver, fondern entweder flach oder concav, und entfpricht 
alfo der ebenen over converen inneren Yläche bed Saums 
bandes. Die Papillen, welche dieſe Hauiftelle bedecken, koͤn⸗ 
nen derſelben allerdings, namentlich wenn ſie in bedeutender 
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Länge aus dem Hornröhrchen hervorgezogen worden, das 
Anſehen geben, als jei fle conver. Schneidet man aber bie 
Papillen an ihrer Baſis ab, fo daß man die Grundflaͤchen, 
an weldyer bei normaler Verbindung des Saumbandes mit 
feiner Matrix an die innere Fläche des erfteren unmittelbar 
anliegt, zu Geficht befommt, fo überzeugt man fich, daß bie- 
ſelbe eben oder concav ift. 

Somit wäre denn ber Beweis geliefert, daß weder an 
bem mit feiner Matrie in normaler Berbindung befindlichen 
neh an dem von berfelben mit der angegebenen Vorſicht 
abgetrennten Hufe eine Saumbandrinne vorfommt, und daß 
bie Form der Matrix des Saumbandes die Eriftenz einer 
Saumbandrinne unter phuftologifhen Verhaͤltniſſen unmög- 
lich macht. 

Obgleich aus vorſtehender Darſtellung ſchon hinlänglich 
erſichtlich iſt, daß die Saumbandrinne, wo ſie ſich findet, ein 
Kunſtgebilde fein müſſe, fo will ich doch nicht unterlaſſen, 
die Richtigkeit dteſes Schluffes a posteriori zu beweifen, 
indem ich die Genefid der Saumbandrinne varftelle, fo wie 
ich fie in zahlreichen Unterfuchungen verfolgt habe. Zu dies 
ſem Zwed iR es aber nöthig, etwas weiter auszuholen, und 
zunächſt auf einige anatomifche Verhältniffe aufmerffam zu 
. machen, deren richtige Kenntniß von Wichtigkeit if. Be⸗ 
trachtet man die Schnitfläche der Wand und des Saum⸗ 
bandes eines vertical durchfägten frifchen, mit feiner Matrix 
in normaler Verbindung befindlichen, Hufe, fo findet man 
unter anderen folgende Berhältniffe. Die oberflächlihde Schicht 
bes oberften Theild des Saumbandes befteht aus einer ziem- 
lich vefiftenten, bei bunflen Hufen dunkel gefärbten, Horn» 
mafle, welche an ber oberen Grenze des Saumbandes dünn 
anfangend, nach unten allmälig an Dicke zunimmt. Zwiſchen 
dieſer verhornteren aͤußeren Schicht ded Saumbandes und 
dem ebenfalls aus verhornteren Zellen beftchenden oberften, 
an Die von oben nach unten zunehmenden Theile ber 
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Wand liegt ein nad innen von dem fchon früher erwaͤhn⸗ 
ten Streif, der inneren Grenze des Saumbandes, begrenzter, 
und von da 2 — 3 Millimeter und weiter nach unten und 
außen fich erſtreckender Theil, welcher weich und weißlich, 
und daher der Schnittfläche der Haut ähnlich if. Sieht 
man biefen Theil für Haut an, was bei Betrachtung mit 
bloßem Auge, und felbft auch bei Benubung der Loupe, 
leicht gefhehen Fann, und wohl nicht felten geſchehen ift, 
fo bedarf es allerdings nur einer geringen Phantafie, um 
auch dem mit feiner Matrix verbundenen Hufe eine Saum- 
bandrinne anzudichten, denn man braucht ja nur biefen vers 
meintlichen Haupttheil hinweg zu denken, und die Saums 
bandrinne ift fertig. Bor diefem Irrthum fchügt aber das 
Mikroskop, denn es bemweift, daß dieſe weiche Maſſe nicht 
Haut ift, fondern aus Hornzellen, plus den in das Saums 
band tretenden Papillen beſteht. Bringt man nämlich ein 
kleines abgerifienes Stüdchen jener weichen Mafle, welche 
an friſchen Hufen fo weich zu fein pflegt, daß ſſch Fein mi- 
kroskopiſches Segment abnehmen läßt, unter dad Mikroskop, 
fo fieht man hier und da einzelne Rudimente abgerifiener 
Papillen, und maffenhafte Hornzellen, welche fih durch Drud 
leicht ifoliren Taffen. Und nimmt man von biefem Theile 
des Saumbandes, nachdem man venfelben an der Luft etwas 
hat trocknen laſſen, wodurch derfelbe der übrigen Hornmaſſe 
ded Saumbandes immer ähnlicher und zulegt gleich wird, 
ein dünnes Segment ab, fo ftellt fich dafelbe unter dem 
Mikroskop unter der Form eined zufammenhängenven Horn- 
blättchend dar, durchſetzt von Hornroͤhrchen, in n welchen, gleich 
wie in der Wand, Papillen ſtecken. 

Wenn nun ein Fuß in Waſſer macerirt wird, ſo loͤſen 
ſich die oberflaͤchliche, verhorntere Schicht des Saumbandes 
und der ebenfalls verhorntere Saum der Wand an ihrer 
oberen Grenze von ihrer Matrix ab, ſo daß ihre Continui⸗ 
tät nicht geſtoͤrt wird. Die weniger verhornten, und des⸗ 


ww 
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halb weniger feft zufammenhängenden Zellen des weichen 
Theild des Saumbandes aber irennen fi) in Bolge ber 
Mareration, und zerfallen zum heil, und wird num ber 
Huf von feiner Matrir abgetrennt, fo bleibt häufig eine 
bald didere, bald dünnere Schicht von Hornzellen dieſes 
weichen Theild des Saumbandes an der Matrir hängen, 
woſelbſt man fie unter den angeführten Umſtänden ſchon 
mit bloßem Auge, noch befier mit der Loupe, finden wird, 
vorausgefeßt, daß fie nicht durch länger fortgefegte Macera⸗ 
tion entfernt worden find. . Durch dieſes Haftenbleiben von 
Hornzellen des Saumbanded an der Matrir veffelben wird 
aber ein Subftanzverluft an der inneren, ber Matrir zuges 
wendeten, Fläche des Saumbandes gefegt, und die Folge 
dieſes Subſtanzverluſtes ift die Entftehung einer Rinne, weil 
die oberflädhliche verhorntere Schicht de8 Saumbandes und 
der Saum der Wand ald Wände ber Rinne ftehen geblies 
ben find. Und läßt man den Huf trodnen, fo wird bie 
Rinne noch tiefer, weil die auf dem Grunde derſelben zu⸗ 
rüdgebliebenen Zellen ver weichen Hornmafje bed Saums 
bandes wegen ihres größeren Gehalts an Flüſſigkeit ftärfer 
zufammentrodnen, als die verhornteren der Rinnenwan⸗ 
dungen. 

Die fogenannte Saumbandrinne ift demnach ein erft 
nad) dem Tode entſtandenes Kunftprobuft, und weil fie eben 
ein folches ift, deshalb gehört fie nicht in die Anatomie, ba 
es nicht Aufgabe diefer Doctrin ift, derartige Babrifate zu 
beſchreiben. Trotz aller fonftigen Achtung vor focialer Pietät 
dürfte e8 daher wohl zeitgemäß fein, ver Saumbandrinne 
ihr unrechtmäßig erworbened Bürgerrecht zu entziehen, und 
fie über die Grenzen der Anatomie hinaus zu verweifen. 

Manchem wird «8 freilich ſchwer fallen, fi von einem 
alten Bekannten zu trennen, und Mancher, der meine Uns 
terfuchungen nicht wiederholen kann oder will, wird lieber 
an dem alten Glauben Eleben bleiben, als dem geläuterten 
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Wiſſen Eingang gönnen. Das mag Jeder halten, wie er 
will; die fubjective Anſicht eines Menſchen, fo lange fie 
nicht vor dem Forum der Wiſſenſchaft ausgeſprochen wird, 
bleibt Jedem als Privat⸗Eigenthum überlaſſen. Bon dem⸗ 
jenigen aber, welcher ſich oͤffentlich uͤber einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenſtand ausſpricht, hat man wohl ein Recht zu 
verlangen, daß er exacten Unterſuchungen nicht bloße Ein⸗ 
fälle, leere Räfonnements und oberflächliche Beobachtungen 
enigegenfebe. Und dieſes Recht beanſpruche auch ich, wie 
für alle meine öffentlichen Arbeiten, jo auch für dieſe Ab⸗ 
handlung. Man erwarte wenigftens nicht, daß ich mir bie 
überflüffige Mühe nehme, gegen Seifenblafen, die über Kurz 
oder Lang von felbft zerplagen, das Schwerbt zu ziehen. 
Der von Virchow in feinem Archiv ausgeſprochene Grund» 
ſatz: daß Feiner die Verpflichtung habe, die unerwiefenen 
Angaben irgend eined Speculanten durch mühfame Unter⸗ 
fuhungen zu widerlegen, oder überhaupt zu berüdfichtigen, 
ift auch der meinige, und wenn ich Mittbeilungen, weldye 
meinen Unterfuchungs-Refultaten widerfprecdhen, ignorirt habe, 
und ferner ignoriren werde, fo möge man barin nichts Au⸗ 
deres als den Ausdruck dieſes Grundſatzes fehen. 


VIII. Kalb mit Gehirn⸗Waſſerbruch und 
ohne Vorderbeine. 


Beſchrieben von Gurlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Tafel I.) 


Hear Thierarzt von Stanowski in Schroda hatte 
die Güte, die eben zu befchreibende Mißgeburt dem Muſeum 
ber 8. Thierarzneifchule zu überfenden. 
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Jede einzelne der Mißbildungen, welche an dieſer Miß⸗ 
geburt vorhanden find, naͤmlich: der große Gehirn⸗Waſſer⸗ 
brucdh, das Fehlen beider Vorberbeine, die Berfrümmung bes 
Rückens und die mangelhafte Bildung und fehlerhafte Siels 
lung der Hinterbeine kommt nicht felten vor, aber alle vers 
einigt babe ich noch nicht angetroffen. 

Der beträchtliche Gehirn Wafjerbrudy (Hydrencepbalo- 
cele) ift durch eine Deffnung im rechten Stirnbeine von 
1% Zoll Länge und 1% Zoll Breite entftanden; auch das 
linke Stirnbein bat eine Deffnung von beinahe $ JZoll im 
Durchmefier, durch welche aber Fein Bruchfad hervorgetreten 
il. Der Unterkiefer ift um % Zoll zu kurz, fonft ift ber 
Kopf regelmäßig gebildet. 

Die Wirbelfäule ift nach der rechten Seite gekrümmt, 
daher find auch die Dornfortfäße des fechöten und fiebenten 
Rückenwirbels verfhmolzen und die brei hinteren falfchen 
Rippen ber rechten Seite find nur halb fo breit, al8 Die ver 
linfen Seite. 

Obgleich die Borberbeine fehlen, fo find doch die Schul» 
terblätter, wie Dies in den meiften dergleichen Fällen vor- 
fommt, vorhanden, fie haben aber Feine Gelenfgruben, ſon⸗ 
dern die unteren Enden find abgerundet. Das linfe Schul: 
terblatt ift nach außen gekrümmt, weil die linfe Seite des 
Rumpfes conver hervortriti; an beiden Schulterblättern find 
bie Gräten fehr wenig entwidelt, daher find auch die Grä- 
iengruben faum angebeutet. 

Die Hinterbeine find auch ſehr mangelhaft. Die Ober: 
fchenkelbeine find etwas unter dem Gelenkkopfe ſcharf nad) 
vorn gebogen, wie gefnidt, ihr unteres Ende hat Feine ge- 
fonderten Senopffortfäge, daher auch Feine Kniefcheibe und ift 
mit dem Unterfchenfelbeine durch Bänder ftraff vereinigt, 
ohne ein Gelenk zu bilden. Der linke Mittelfußknochen ift 
etwas zu kurz und verfrümmt und fehr wahrfcheinlich ſchon 
vor der Geburt des Kalbes gebrochen geweien, denn es ift 
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eine deutliche Auflagerung von Callus vorhanden, wie bei 
einem geheilten Knochenbruche. Das untere Ende ift an 
beiden Mittelfußfnochen ungetheilt, daher trägt jedes nur eine 
volftändige Zehe, nämlich Die innere, denn die fehr verfüm- 
merte äußere Zehe macht Feine Gelenkverbindung mit dem 
Mittelfußknochen, ſondern ift nur angefügt. 

Die Weichgebilde konnten wegen vorgefchriitener Faͤul⸗ 
niß nicht unterfucht werben. 

Der gewiß ſchon fehr früh im Yötusleben entftantene 
Gehirn⸗Waſſerbruch fcheint die Veranlaffung zu den meiften 
übrigen Mißbildungen gewefen zu fein, indem der Kopf zu 
viel Raum einnahm und die Entwidelung der Gliedmaßen 
ftörte. 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel L 
Beide Figuren find % der natürlichen Größe dargeftellt. 


Figur 1. Die nah reis gefrümmte Mißgeburt, 
von der rechten Seite und oben gefehen. 


. Der mit Wafler gefüllte Sad am Hirnfchädel. 

.2. Die hervorragende Zunge (weil ver Unterkiefer zu kurz 
iſt). 

3. Hervorragung des unteren Endes vom rechten Schul⸗ 
terblatte. 

.Das linke, 

5. das rechte verkrümmte und ſonſt mangelhafte Hinter⸗ 

bein. 


Figur 2. Das Skelet der Mißgeburt. 


1. Die Oeffnung im rechten Stirnbeine, durch welche 
der Gehirn⸗Waſſerbruch hervorgetreten iſt. 
2. Der zu kurze Unterkiefer. 


> 
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3. Das rechte Schulterblatt mit mangelhafter Gräte und 
ohne Gelenfgrube. 

4. Die drei legten, zu ſchmalen, falfchen Rippen der rech⸗ 
ten Seite. 

9. Das gefrümmte, wie gefnidte, rechte Oberfchenfelbein. 

6. Ganz unregelmäßige, faft unbewegliche Verbindung 
befielben mit dem Unterfchenfelbeine. 

1. Mittelfußfnochen, unten ungefpalten. 

8. Die äußere, fehr verfümmerte Zehe ohne Gelenfver- 
‚bindung mit dem Mittelfußfnochen. 

9. Die innere, vollftändige, eingelenkte Zehe. 

10, Linker Unterfchenkel. 

11. Linker Mittelfußfnochen, der wahrfcheinlich vor der Ge⸗ 
burt gebrochen geweſen und wieder geheilt if. 

12. Die Außere, verfümmerte. 

13. Die innere, vollftändige, Zehe des linken Fußes. 


EX. Noch einige Worte über Verlekungen 
und Gefchwiülfte der Vorderkniee bei Pfer: 
den und Nindern. 


Dom Profeffor Dieterichs in Charlottenburg. 


Ich habe fchon früher in meinen Schriften, zulegt aber 
in meiner „Sammlung von Abhandlungen, Seite 171, Ber⸗ 
lin 1851” obigen Gegenftand befprochen und ed haben ſich 
auh die Herren Rychner, Curdt, Rofenbaum und 
Dr. Haubner damit befchäftigt, während Herr Geh.⸗Rath 
Dr. Gurlt einige ihm überfandte Krankheits⸗Objekte zer⸗ 
gliedert und gefunden hat, daß fene Senie » Gefchwülfte in 
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Mafjerfucht der Sehnenſcheide des M. extensor carpi ra- 
dialis begründet feien, worüber berfelbe fagt: „bie Krankheit 
ift immer langwierig, einige Sahre dauernd, bis die Ge⸗ 
fhwulft die eben angegebene Größe erreicht.” 

Auch Hr. Rofenbaum ſpricht nur von der Sehnenfcheis 
den-Wafferfucht jenes Muskels, während er fie doch mit vulgo 
Kniegalle, SKniewaffer, weicher Knieſchwamm 
iventifir. In Betreff feiner Beurtheilung Rychner’s in 
diefer Sache, fpriht fih Herr Dr. Haubner ſehr recht 
gegen ihn aus. Meinen oben angegebenen Auffag Fannte 
Her R. nit. — Es ift richtig, daß die Wafferfucht der 
Sehnenfcheide Tange dauern muß, bis fie Die von Herrn 
Geh. Rath Gurlt befchriebene Größe erlangt; allein es {ft 
ebenfo wahr, baß eine eben fo große Geſchwulſt am Bor- 
derknie der Rinder in weit Fürzerer Zeit entflehen und fo 
groß ausbilden kann, ohne daß ihr gerade Waflerfucht der 
Sehnenfcheide zum Grunde liegen müfle. Dieß wird weiter 
unten erörtert werben. 

Auch bin ih mit Herrn Dr. Haubner einverftanden, 
daß nicht alle 21 Bälle, weiche Herr Roſenbaum angiebt, 
als „Waſſerſucht der Sehnenſcheide“ betrachtet wer 
ben können. Das Deffnen der Schnenfcheide von 2" Länge 
bürfte fo ohne alle üble Folgen, wie dort angegeben, nicht 
abgehen; auch ift es mir nicht Far, wie man nach geöffneter 
Scehnenfcheide auf der „inneren Fläche das Kapfel- 
band und feine Fortſetzungen gewöhnlich in ei⸗ 
nem glatten Zuftande” finden Eonnte. Sch bin ber 
Anficht, daß falls Herr Rofenbaum ed mit der Waſſer⸗ 
fucht der Sehnenfcheide zu thun hatte und lebtere öffnete, 
er durch dieſe Oeffnung das Kapfelband nicht befühlen 
fonnte, fondern er Eonnte nur die innere Fläche der 
Sehnenfcheide und Die Sehne befühlen; vielmehr glaube 
ih, daß er Flüffigfeiten mit Gerinnfel (nicht Synovia) ent 
leert hat und zwar aus den Süden, welche ſich bier vorn 


- 11 — 


in am Knie befindlichen Lagen faferigen Gewebes, gleich» 
fam balggefhwuiftartig gebildet hatten, worin fih nach den 
veranlaflenden Urfachen, außer wäfleriger, ober blutwäfleriger 
Hlüffigkeit, auch wohl Gerinnfel vorfindet, aber dann nur 
Synovia, wenn entweder die Gelenffapfel, oder die Schnen- 
fcheide geöffnet iſt. 

Freilich wird Herr Rofenbaum darauf beſtehen, die 
Sehnenfcheide geöffnet zu haben, weiler „wäfferige Sy» 
novia mit Gerinnfel” entleert haben will, doch hier⸗ 
über erhebe ich Zweifel (wie auch Herr Dr. Haubner es 
getban hat), indem das Oeffnen der Schnenfcheite mit 
Bloßlegung der Sehne, in einem 2° langen Schnitt, 
wodurch die Luft mit derfelben in Berührung tritt, nicht fo 
feicht würde geheilt werben können, wie bier fogar in 21 Faͤl⸗ 
len gefchehen, und ungeftraft vorübergegangen fein foll und 
weil bei Behandlung ähnlicher Kniegeſchwülſte, wie Herr 
Dr. Haubner und ich zwar Gerinnfel in biefen Geſchwül⸗ 
ften, aber feine Synovia, überhaupt die Wafferfucht der bier 
befindlichen Sehnenſcheide nicht gefunden haben, woraus 
hervorgeht, daß zwar bie Wafferfucht der Schnenfcheide des 
M. extensor carpi radialis bei Kniegefihwälften der Rin- 
der gegenwärtig fein Tann, aber wohl weit feltener gegen- 
wärtig ift, als man meint, und in biefen Fällen pflegt dann 
auch die Ausbildung folcher großen Geſchwülſte oft gar 
nicht lange zu dauern — und wer würde fie denn aud) 
erft Fahre lang andauern laſſen, um fie dann erft zu bes 
handeln? — fo wie ihre Heilung allerdings den verfchie- 
denen Berhältnifien nach, bald früher, bald fpäter erreicht 
wird. Ebenfo hängt es fehr von Umftänden ab, ob bie 
Kniegeſchwulſt der Rinder einer ärztlichen Behandlung zu 
unterwerfen, over ob es den öfonomifchen Verhältnifien nad 
nicht beffer fei, die Behandlung zu unterlafien und das be 
treffende Thier, wenn es fih in gutem, fchlachtbaren Zur 
ftande befindet, fofort zu ſchlachten, ober es erſt noch gut 
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heranzufuͤttern, zu mäften und dann zu ſchlachten; denn ab⸗ 
gefehen davon, daß bei der Kur und namentlid, wenn das 
Deffnen der Geſchwulſt eine flarfe Eiterung längere Zeit 
binducch zur Folge hat, die Milchnugung’nicht gerade er⸗ 
giebig fein dürfte und falls es ein Zugthier wäre; fo würde 
baffelbe mit geöffneter Geſchwulſt weder arbeiten Fönnen, 
noch befonder& zunehmen, was leßteren Falls aber mit un- 
behandelter Gefchwulft zu erwarten it, da die Rinder 
im der Regel nur bei dem Entftehen der Geſchwulſt und 
bald nachher, fpäterhin aber Feine Schmerzen mehr baran 
haben und nur im Gehen und Bewegen dadurch gehindert 
werden. 

Ich laſſe hier nunmehr meine Anſicht über die Be⸗ 
handlungsart der Verletzungen und Geſchwülſte der Vorder⸗ 
kniee bei Pferden und Rindern folgen und wünſche, daß 
das Ganze als ein Beitrag zur Kenniniß dieſer Krank⸗ 
heiten aufgenommen werde. Alle diefe Kniegeſchwülſte, 
weicher Knieſchwamm und wie man fie nennen will, 
find urfprünglih in Quetſchungen der Vorberfniee begrün- 
det und ergeben fie fi fofort als Wunden, fo find es 
DQuetfhwunden, und ſolche Quetfchungen überhaupt ge- 
ben fi) als minder oder mehr große Gefchwälfte an ven 
Vorderknieen ber Pferde und Rinder zu erfennen; fie bes 
treffen ein Knie, oder beide zugleid. Man findet foldye 
Geſchwuͤlſte hauptfächlich fehr groß und wenn fie nicht bes 
handelt wurden, nicht fehr jchmerzhaft bei Rindern, bei be- 
nen fie ftellenweife meiſtens ganz weich anzufühlen find, mas 
daher auf darin ausgetretene Ylüffigfeiten deutet und pflegt 
diefe weiche Stelle die vordere ganze Geſchwulſt einzuneh⸗ 
men. Bei Pferden pflegt man folche Gefchwülfte, wenn 
und weil fie feft anzufühlen und nicht fchmerzhaft find, 
Kniefhwamm, bei Rindern aber Kniegefhmulft oder 
weicher Knieſchwamm zu nennen. 

Die Urfachen dieſer Geſchwülſte find in Bedeutenben 
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Queiſchungen beim Ballen auf hartem, gefrornem, oder ge 
pflaftertem Boden, durch häufig wiederholtes Anftoßen gegen 
ſehr ungleiche, mit Befchlägen verfehene Streuflappen, un- 
ebene gemauerte Futtergänge, durch ungeſchicktes Liegen auf 
uneben gepflafterten und geflinferten Standboden; bei Pfer- 
den noch bei ungewohnten Gangarten durch Gegenfchlagen 
mit dem beichlagenen Hufe des einen, gegen das Kriege: 
jene des anderen Fußes, wie Died bei den Landpferden, die 
zur Landwehrfavallerie gebraucht wurden und bei Artilleries 
Pferden, die auf fandigem Boden Evolutionen machen muß- 
ten, oft vorfommt und im erften Galle der Hartnädigfeit 
des Uebels und des nicht felten bleibenden Mafeld wegen, 
bedeutende Entfhädigungen gezahlt werden müffen. 

Wenn Pferde beim Ziehen oder Reiten mit den Bors 
verfnieen auf harte fcharfe Körper, gefrornen Boden und 
fcharfe Stein» und Schienenwege fallen oder ftürzgen, fo 
daß gleichzeitig mit der Haut die Synovialhaut, welche das 
Vorarmbein und die drei Knieknochen ver oberften Reihe 
des Gelenkes, oder die, welche diefe mit den 3 Knochen der 
zweiten Reihe verbindet, getrennt oder verlegt worden ift, 
fo pflegt in beiten Bällen die Schne des Armbein⸗Schien⸗ 
bein⸗Muskels (M. extensor carpi radıalıs) mehr ober wes 
niger mit, oder die genannten Synovialhäute fönnen auch 
jeve für fich allein verlegt worden fein. Gewöhnlich trifft 
indeſſen eine folche Verlegung nur ein Kapfelband, entwe- 
der das im oberen, oder mittleren Theil des Gelenke. 

Bei diefem allen fann beim allen ein Fortfchleifen auf 
den Knieen und ein öfpfres Fallen auf das fchon verlegte 
Knie das Uebel bedeutender und gefährlicher machen. 

Bei Rindern kommen nad) ftarfen Duetfchungen aud) 
Ausvehnung der Sehnenfcheiden und in Folge defien Waſ—⸗ 
ferfucht derfelben vor, Die ebenfalls bedeutende Ausbehnung 
bewirkt. 


Oberflädliche Abſchürfungen der Haare jammt ber 
Mag. f. Thierheilk. XXxIL 8 
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Oberhaut, geringe Quetfchungen der Haut, ohne bie tiefer 
bi8 zum Gelenk gelegenen Theile hart betroffen zu haben, 
heilen bald, die Geſchwulſt verſchwindet, die Haare wachſen 
wieder und es pflegen weder fichtbare Narben, noch Fable 
Hautftellen, aber foldhe mit weißen Haaren zurüdzubleiben. 

War die Duetfchung bedeutender, findet Ergießung in 
das Zellgemebe und in das, das Kniegelenf bedeckende faſe⸗ 
rige Gewebe ftatt, fo iſt eine bebeutendere Geſchwulſt zu⸗ 
gegen, welche beim anhaltenden Gebrauche bed Thieres, oder 
gar fehlerhafter Behandlung in PVerhärtung übergeht und 
dadurch dem . Knie ein bleibende, unförmliches Anſehen 
giebt und welche nun mit dem Namen Kniegefhwulft 
und Knieſchwamm belegt wird, je nachdem fie frifch, 
oder alt und von Umfange iſt. 

Es ift in ſolchem Falle entweder Fluͤſſigkeit ertravafirt 
und ind Zellgewebe getreten und es verhält ſich Außerlich 
die Geſchwulſt wie eine Balggefhwulft, indem fich fafriges 
Gerinnfel darin bildet und das Ganze nach und nad} ſchwamm⸗ 
artig wird; oder es findet nur ein wäflrig-fonovidfes Sefret 
in der Sehnenſcheide des Strederd des Schienbeines, mit- 
hin ein waſſerſüchtiger Zuftand (dieſer jedoch nur felten) 
flatt, und bat in beiden Fällen, nad) Maaßgabe des Ergufies 
bebeutenden Umfang, ift auch bemgemäß feiner Feſtigkeit 
nach verfchieben. 

Knieſchwamm kann jedoch nur eine alte und un- 
ſchmerzhafte Geſchwulſt an der vorberen Fläche des Knies 
genannt werden, bei der die unter der Haut ind Zellgewebe 
ergofienen Klüffigkeiten verdickt, organijch geworden und mit 
den dortigen Gebilden mehr oder weniger zur Mafle ver- 
bunden find. 

Oder es eniftehen Absceſſe und die gequetichte Haut- 
ftelle geht in Eiterung über, ober wird branbfchorfartig, 
das Stück Haut fällt aus und läßt nad Maaßgabe der 
Größe der Stelle, eine minder oder mehr große, bald glatte, 
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bald faͤchrige, mit weißen Haaren befeßte, ober haarloſe 
Narbe zurüd, welche die vordere Flaͤche des Kniees entſtellt 
und dem Pferde einen häßlichen Makel giebt; zugleich bleibt 
öfterd darnach eine vorbügige Stellung der Extremität zu- 
rüd und das Pferd erfcheint firuppirt, oder iſt es wirklich. 

Andererjeits kann eine ſolche Quetſchung ber Haut 
und des darunter liegenden Zell- und faferigen Gewebes, 
überhaupt des Kniees, folche Veränderungen in der Form 
defielben, in den Bewegungen und in dem Gebraudhe des 
Pferdes hervorbringen, daß der äußere fichtbare Makel das 
geringere Uebel ift. 

Bei Rindern iſt die alte, verhärtete Kniegeſchwulſt der 
Arbeit immer ein hemmendes Uebel. 

In Betreff der Ergießungen ind Zellgewebe, bei uns 
verlegter Haut, pflegt die Quetfhung mehr das Zell- und 
faferige Gewebe, ald die Synovialhaut betroffen zu haben 
und im letzteren alle wird die Gefchwulft groß und uns 
fehmerzhaft erfcheinen fönnen, wie dies bei Rindern ver Fall 
it; oder die Knochen des Gelenkes find beiroffen und das 
Rind hinft.ftark, während die Gefchwulft nicht fo groß ift; 
leptere zeichnet fi) dann durch ſtechende Wärme und Schmerz 
bein Befühlen der betroffenen Stelle des Gelenfs aus, 
während jene meiftens Falt und ſchmerzlos und ſchwap⸗ 
pend erfcheint; Waflerfucht ver Sehnenſcheide pflegt nicht 
ftarf zu fchwappen. 

Nach fehr ſtarkem allen oder Stürzen der Pferde ber 
merft man indefien zuweilen fofort beträchtliche Duetfch- 
wunden mit zerrifienen Hauträndern, die Haut hängt lap⸗ 
penförmig auseinander, bald rollen dieſe Hautränder auf, 
werben wulftig; Theile des faferigen Gewebes, fowie der 
verlehten Schne des Schienbeinftrediers fehen aus der Wunde 
hervor, oder können darin wahrgenommen werben und es 
fommt bünne, blafige, gelbliche Ylüffigfeit aus der Wunde, 
ein Beweis, daß die Synovialhaut verlegt if. 

8% 
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Sieht man eine foldhe Wunde erft mehrere Tage nad 
dem Enifiehen und war diefe bis dahin mit Falten Wafchun- 
gen und Stellen in kaltes Wafler behandelt worden; fo 
findet man die gequetfchten verlegten Hautftelen und das 
darunter befindliche Zellgewebe meiftend necrotifch, brandig; 
e8 bildet zufammen einen Brandabeceß, die herumhängenven 
zerrifienen Hautlappen find brandig, das Knie ift überhaupt 
ſtark angeſchwollen, welche Geſchwulſt ſich ober⸗ und unter- 
halb deſſelben erſtreckt, ſie iſt brennend warm und dem Thiere 
zuweilen ſo ſtarke Schmerzen verurſachend, daß es nicht 
frißt und heftiges Wundfieber hat. 

Sodann find die Wundränder auch hart, wulſtig aufs 
getrieben, die Wunde ftinft und aus ihr trieft Brandjauche, 
mit vieler blafiger Synovia, welche die unter der Wunde 
befindlichen Haare verflebt und hier verfruftet und das Thier 
fann nur mit Anftrengung bewegt werden. 

Wir haben es im vorftchenden Kalle mit einer Ge⸗ 
lentwunde, mit Quetfchung bed Gelenkes, ober der 
e8 umgebenden Theile zu thun, welcde letztere zum 
Theile brandig geworben find. 

Die Folgen diefer Berlegungen, wenn fie geheilt wur: 
ben, find immer häßliche Narben, oder durch haarlofe Haut- 
flede und nicht felten Vorbügigfeit des Kniees, auch wohl 
Geſchwulſt, Verwachſung oder auch Eroftofen des Gelenkes. 
Solche Verletzungen kommen übrigens meiſtens nur bei Pfer⸗ 
den in dieſer Art vor. 

Daß die Behandlung dieſer Krankheitszuſtände, dem 
verſchiedenen Vorkommen nach, auch verſchieden ſein müſſe, 
leuchtet ein und verſteht ſich von ſelbſt. 

Oberflaͤchliche Quetſchungen, ohne Spaltung der Haut 
werben, fo lange Entzündung gegenwärtig iſt, mit Falten 
Umfchlägen und Wafchungen, bei völliger Ruhe ver Thiere 
und Bermeidung der Urfachen, erfolgreich behandelt werben; 
man geht jedoch dem Grabe ter Queiſchung nad, bald zu 
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den gelinde reizenden Wafchungen und Einreibungen (Kali 
— Seife — Branntwein) über und namentlich wendet man 
dann, wenn fein Schmerz, weder beim Befühlen ver Ge⸗ 
fhwulft, noch beim Gehen des Thieres wahrgenommen wir, 
Einreibungen des Kampherliniments, der ſchwarzen Seife mit 
Terpenthinöl oder Kampher, oder mit einem geringen Zu⸗ 
fage von Cantharidenpulver, mit gutem Erfolge zur Zertheis 
lung der Gefchwulft an. Dies gilt Alles befonvers bei 
Pferden, auch in frifchen Zuftänden bei den Rindern. 

Die friſchen, umfangreichen Gefhwülfte der Kniee 
der Rinder haben in ver Regel eine weiche gebehnte, je- 
doch öfters ziemlich ftarf behaarte Haut; nur dann, wenn 
dieſe Gefchwülfte durch Einreibungen mandjerlei Dinge bes 
handelt wurden, ift hier die Haut, vielmehr die Oberhaut, 
zuweilen hornartig fehrundig, oder geborften. Sind die Haare 
auf der Vorderfeite des Kniees ftarf, fo thut man wohl, 
fie unter allen Umftänden, mag man bort einreiben, derivi⸗ 
ven oder operiren wollen, fie wegzufcheeren, ober, ohne die 
Haut zu brennen, wegzufengen und dann bie nöthigen Mit: 
tel anwenden. Diefe Gefchwälfte find meiftens groß und 
laffen fi weich anfühlen, fo daß man in benfelben das 
Vorhandenſein von Flüſſigkeiten erfennt. Hier find brei 
Wege, Bliftern, euer, Meffer, welche zur Heilung 
führen können, zu wählen, wobei man aber jedenfalls ber 
Abwartung der Kranken gewiß fein muß, damit ſich 3. 2. 
das Thier die Salbe nicht ablede. — 

4) Die Haare find auf ber weichen Geſchwulſt abges 
fhoren, dann wird eine Salbe aus einem Theile 
Cantharidenpulver und fieben Theilen ber terebin- 
thina communis aufgetragen, bie äußere Salbe mit 
Aſche beftreut und eine Strumpf⸗ oder Beinling-Ban- 
dage fo angebracht, daß ſich das Rind durchaus bie 
Salbe nicht ablecken kann. — (Bon der grauen Queck⸗ 
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filberfalbe fah ich Hier nie günftige Wirkung und da⸗ 
bei ift fie iheuer und Tann gefährlich werben.) 

2) Da indefien das Ablecken ver fcharfen Salbe, bei 
irgend Bernadhläffigung, doch gefchehen und dann 
gefährlich für das Thier werben Eönnte, fo wandte 
ih auch das Punftfeugr, flarf und im ganzen Um- 
fange der Geſchwulſt an, da bedurfte es des Ab⸗ 
fheerens der Haare zuvor nicht, auch Feiner Bans 
dage.. 

In beiden Fällen ift es auf Derivation und Reforps 
tion abgefehen, die auch erreicht worden und das Punkifeuer 
leiftet bier Außerordentliches, wenn es mit Sachkenntniß 
angewandt wirb und ift ficher und wohlfeil. Nach dem 
Brennen muß das Rind in einen Stall gebracht werben, 
wo es ſich das Knie weder von Neuem floßen, noch beim 
Liegen quetfchten kann, weßhalb der Stall wohl geftreut 
werden muß. Uebrigens fchont das Rind den geblifterten 
wie den gebrannten Theil fehr. 

Das Bliſtern kann wiederholt werben müffen, aber führt 
zur Heilung, fo auch dad Brennen, nur fann ed fommen, 
daß die abjchorfenden, oder auch wohl eiternden Punkiſtellen, 
öfters mit Iauem Seifenwafler müffen gereinigt werden. 

Wenn nun auch die Kniegefhwülfte nach dieſer Bes 
handlungsmweife nicht immer fo befeitigt werben, daß ber 
Rormalzuftand des Kniees herbeigeführt wäre; fo wird er 
doch fo gebeflert, daß das Thier zu feinem Zwede ohne 
weitere Hinderniffe verwendet werben fann. Mehr erreicht 
man auch nicht 

3) durch das Mefler, d. h. durch das Deffuen der weis 
chen Geſchwulſt, wobei zugleich das Entleeren des 
Gerinnſels flattfinden muß und da ift allerdings, 
wie Herr Rofenbaum «8 angiebt, ein großer 
Schnitt einer Heinen Deffnung vorzuziehen; aber 
felbft dann, wenn wirklich eine Waſſerſucht der Seh⸗ 
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nenfcheide vorläge, würde man immer noch zu den 
berivirenden: Mitteln greifen müffen, um eben das 
Mißverhaͤliniß zwiſchen Secretion und Reforption 
zu befeitigen, was durd bloßen infchnitt und An- 
wenbung von Heufamen= und anderen Bädern ſchwer⸗ 
lich zu erreichen ift, da übrigens ihre Anwendung 
wieder viele Umftände macht. 

Menden wir und num wieder zur Behandlung ber Knie⸗ 
leiden der Pferde. 

Wenn durch ſtarkes Fallen, oder Stürzen eines Pferdes, 
oder Zugthieres, nicht nur die Haut vorn am Knie geſpal⸗ 
ten, ſondern auch eine Verletzung bed Schienbeinſtreckers 
und der Synovialhaut des Gelenkes bewirkt worden ift, fo 
hat auch meiftend eine Erfehütterung der Gelenföfnochen 
flattgefunben. 

In ſolchen friſchen Fällen ift die Gelenfwunbe forg- 
fältig von Haaren, fremden Körpern und Schmuße, mit 
lauem weiß Seifenwafler gehörig zu reinigen, mit lauem 
Bleiwaſſer und Branniwein fleißig zu wafchen und fobalb 
fih die Eiterung zeigt, die Wunde fammt Gefhwulft mit 
lauem Chamillenabſud, abwechſelnd mit Branntwein und 
Bleiwaſſer zu baͤhen. 

Da es aber ein Haupierforderniß bei Behandlung der 
Gelenkwunden iſt, das Einftrömen der. Luft in das geöffnete 
Gelenk zu verhüten; ſo muß zur Schließung deſſelben eine 
Entzündung der die Oeffnung umgebenden Ge— 
bilde durch Anwendung ber oben angegebenen ſcharfen Salbe 
bewirkt werden, welche gleichzeitig abzuleiten beftimmt ift. 

Zu dem Zwecke fcheere man die Haare um die Wunde 
von der ganzen vorderen Flaͤche des Kniees ab und trage 
bie Echarffalbe etwa fo auf, daß bie, Wunde von unten 
(das Thier ſtehend gedacht) in Form eines Hufeiſens, ober 
V, gleihfam eingefchloffen ift, wodurch das Eindringen der 


ESalbe in die Wunde, von oben her, verhütet wir, 
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Die Entzündungsgefhwulft um die Wunde, wird fo 
ftarf, daß das Triefen der Synovia aufhört und dadurch 
die Wundränder an einander genähert werben, woburd) die 
Schließung der Oeffnung erfolgen Tann, wenn man babei 
beachtet, daß das Thier fich während der Kur weder 
legen, noch an der franfen Stelle nagen darf. 

Das Pferd darf ſich früher nicht legen Fönnen, bis 
die Wunde völlig gefchloflen, ja vernarbt iſt; bis dahin 
darf ed auch nur, auf ebenem Boden im Schritt bewegt 
werden. 

Wenn erft hie Gelenköffnung gefchlofien ift, wird bie 
Wunde wie jede andere nad befanntem Derfahren bes 
handelt. 

Run Habe ich noch einige Bemerfungen, in Betreff 
der Uebel, welche ſich die Landwehrpferde zuziehen (ſiehe 
oben) zu machen. Diefe Gefchwülfte werden nad Maaßgabe 
der Einwirkung ihrer Urfachen, wobei felbft die Gelenks⸗ 
knochen gequetfcht fein Fönnen, ver forgfältigften Behandlung 
und Pflege bebürfen. Zunächft völlige Ruhe des Thieres, 
Befeitigung der Entzündung, durch alle die Mittel, welche 
hier dem Zwede am beften entfprechen fönnen, dann bie 
zertheilenden und endlich noch die derivirten Mittel und wenn 
alle dieſe nicht rechtzeitig angewendet wurden, fo bleibt doch 
wohl noch eine harte Gefchwulft als übler Flecken zurüd. 
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x. Nichtſpaltung der Ausmündung des 
Thränenkanals. 


Von Carl Hollmann. 
Erſter Fall. 


Am 13. Juni 1854 bekam ich ein 4 Monate altes 
Stutfüllen in Behandlung, dem ſchon ſeit langer Zeit die 
Thränen aus dem linken Auge gefloſſen waren. Der Eigen⸗ 
thümer hatte anfangs das Leiden als unbedeutend angeſehen, 
und deshalb die Heilung der Natur überlaſſen. Wann der 
Thränenfluß aus dem Auge begonnen hatte, war nicht mehr 
nachzuweiſrn. 

Die Unterſuchung ergab Conjunctivitis, Auftreibung der 
Vorderkieferhöhle, wie ein kleines Hühnerei groß, und Ver⸗ 
ſchluß der Ausmündung des Thränenkanals in der Nafen- 
höhle. Die Naſenſchleimhaut war an ver Ausmündungs⸗ 
fiele eine Linie ſtark herausgewulftet und fluftuirte; den 
Inhalt des Thränenfanals Fonnte man meift durchſchimmern 
feben. 

Ic öffnete den Thränenfanal, worauf eine weiße, rahm⸗ 
artige Flüſſigkeit herausfloß. Dann fuchte ich Durch ein 
fanftes Streichen ven in ber NRafenhöhle zugänglichen Theil 
bed Thränenfanald völlig zu entleeren, und ließ nun Ein- 
fprigungen von Zinc. sulph. machen und mit berfetbeu So- 
Iution das Auge täglich einige Mal wachen. Zu gleicher 
Zeit wurde die Auftreibung der DVorberfieferhöhle mit Un- 
guent. Gantharid. eingerieben, und ich hatte das Vergnügen, 
in Eurzer Zeit völlige Heilung zu erzielen. Weil das Füllen 
bie Einfprigungen in den Thränenfanal nur ſchwer duldete, 
fo wurden biefelben nach ein Baar Tagen fiftirt; trotzdem 
ſchritt die Heilung raſch vorwärts. 

Am 19. Inni 1855, ald ich dem Thiere einen Rabels 
bruch, der erfi vor 2 Monaten bemerkt war, operirte, war 
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Feine Spur mehr — felbft nicht von ber Knochenauftrei⸗ 
bung — von dem früheren Leiden wahrzunehmen. 


Zweiter Fall. 


Am 18. Mai 1855 wurde mir ein 10 Tage altes 
Füllen gezeigt, dem felt dem 2. Tage nad) der Geburt bie 
Thränen aus dem linken Auge geflofien waren. 

Bei der Betrachtung fand ich Nichifpaltung ber Aus⸗ 
mündung des Thränenfanald in der Rafenhöhle Die Aus⸗ 
mündungsftelle war, wie im vorigen alle, eine Linie ftarf 
hervorgewulſtet, fluftuirte und ließ den Inhalt meift durch⸗ 
fhimmern. 

Ih öffnete den Thränenfanal und ließ das Auge mit 
einer ſchwachen Auflöfung von Zinc. sulph. wafchen, wo⸗ 
rauf in 4 Tagen die Heilung befchafft war, 

Beide Thiere waren im Uebrigen normal gebildet. 


XI. Ueber das Urznei:@ingeben bei 
Schweinen. 


Bon Garı Sollman. 


Nichts kann dem praftiichen Thierarzte wünfchenswer- 
ther fein, al8 immer mehr Mittel und Wege kennen zn ler: 
nen, um eine befannte Schwierigfeit mit leichter Mühe zu 
überwinden. Und wen von den Älteren ober jüngeren Eol- 
legen hat wohl nicht ſchon die Schwierigfeit und Gefährlich- 
keit des Arznei» Eingebend bei Schweinen veranlaßt, auf 
beffere, als die bereits befannten Methoden zu finnen? — 

Ich hoffe vielen Eollegen eine Freude zu bereiten, wenn 


ich vie Methode befannt mache, nach welcher ich feit einigen. 


— — — — — — — — 
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Jahren alle Arzneien bei Schweinen verabreiche, ober ver: 
abreichen lafſe. 

Man macht nämlid eine Schleife in einen Strid, 
geht zu dem Schweine auf den Stall, und ſucht nun mit 
Ruhe die Schleife auf den Oberkiefer zu ſchieben, fo taß - 
fie oberhalb der Hafenzähne zu liegen kommt. Man kann 
dies ziemlich leicht und ohne einen Gehülfen bewirken. 
Hat das Thier feine Hafen, fo gleitet der Strid leicht 
wieder ab, und man muß dann die Schleife zu Zeiten wie- 
berholt anlegen. IR das Schwein auf dieſe Weife ange: 
fchleift, und man bindet nun den Strid 5. B. an der Krampe 
vor der Thür, oder an einem Riegel und bergl., der Art 
feft, daß das Maul des Thiered 1 Zoll über der geraden 
Linie erhoben tft: fo wird das Schwein augenblid- 
lid rüdwärıs drängen, und auf diefe Weife den 
Kopf unbeweglich feftftellen. Ich habe dieſe Beob⸗ 
achtung gemacht, als einft ein Bauer fein Schwein zum 
Ringeln befeſtigte. Hat man nun einen Gehülfen, fo kann 
man das Schwein am Halfe Fragen lafien, weil ed dann 
rafcher zu ſchreien aufhört. Iſt fein Gehülfe da, fo macht 
es nicht viel, weil dad Thier in’ ein Baar Minuten von 
ſelbſt ruhig wird. Ich will hier noch ausprädlich bemerken, 
daß das Schwein nicht an bie Ohren gefaßt werden barf, 
wohin gefchäftige Gehülfen gern greifen, weil dadurch das 
Thier bedeutend unruhiger wird. 

Hat ſich das Thier ziemlich beruhigt, ſo Reit man fid) 
an die rechte Seite beffelben, nimmt eine Yeuerzange, bie 
ſich in jedem Haufe findet, fehiebt diefelbe dem Schweine fo 
ind Maul, daß man dadurdy mit der linfen Hand das Maul 
“auseinanderhalten Fann; und ftreicht dann mit der rechten 
Hand bie in Latwergenform bereitete Arznei mit einem Spas 
tel zwifchen den Armen der Feuerzange durch, hinten auf 
die Zunge Sobald die Arznei hineingeftrichen ift, nimmt 
man raſch die Feuerzange aus dem Maule, drüdt die Kiefer. 
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zufammen, und wenn bas Thier nicht fofort fchludt, fo 
braucht man nur den Unterkiefer ein Wenig nad) abwärts 
zu bewegen, um bad Thier zum Schluden zu bringen. Am 
beften ift ed, wenn man das Thier erft ein paar Mal 
ſchlucken läßt, che man es lo8bindet. 

Am zwedmäßigften ift die Latwerge, wenn man fie auf 
. dem Spatel feftbrüden fann, ohne daß fie abfällt. Man 
mache fte weber zu troden noch zu weich, weil fie fich im 
erften Falle ſchwer auf dem Spatel hält, und im zweiten 
Galle leicht von dem Spatel abfließt. | 

Iſt man ein Freund von flüffigen Arzneien, oter er- 
fordern die Umftände diefe Arzneiform, fo kann man aud) 
biefe mit derfelben Bequemlichkeit eingeben, wenn man das 
Schwein nad obiger Methode befeftigt hat. Man bedarf 
dabei feiner Feuerzange, fondern man giebt die Arznei in 
ein Branntweinfläfächen mit einem ſchlichten Halfe, und 
fchiebt dies im Lippenwinfel hinter Die, mit der linfen Hand 
etwas abgezogene Wange. Man muß hierbei Die Arznei 
in Heinen Portionen eingeben, und jedesmal erft das Ab- 
fchluden abwarten, bevor man eine neue Portion ind Maul 
gießt. Das Eingeben mit einem Eplöffel ift nicht zu em⸗ 
pfehlen, weil dabei die Arznei fehr leicht ganz oder theil⸗ 
weife verfchüttet wird. 

Sch ziehe das Eingeben in Latwergenform bei Schmeis 
nen vor, weil es ganz gefahrlos ifl, — und dies läßt ſich 
nicht in allen Fällen beim Werabreichen flüffiger Arzneien 
fügen — und weil nichts von ber beftimmten Doſis vers 
loren geht, weshalb man die Wirfung der Arznei auch mit 
mehr Sicherheit beurtheilen kann. 

Wenn ich verfichere, daß nad meiner, auf vielfache Er- 
fahrung gegründeten Methode das Arznei = Eingeben bei 
Schweinen eben fo leicht zu befchaffen ift, wie bei jedem 
anderen Thiere: fo wird hoffentlich mancher College, der ſich 
bislang ungern mit ber Behandlung von Schweinefranfheis 
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ten befaßt hat, nunmehr mit Liebe dies fparfam beaderte 
Held ceultiviren helfen. 

Zum Schluß will ich noch bemerken, Daß, wenn man 
ein Schwein auf die oben befchriebene Art feftgebunden hat, 
man faft jede Unterfuchung, ja felbft ſchmerzhafte Operatio⸗ 
nen vornehmen kann, ohne daß fi das Thier nach vorn 
oder feitwärts bewegt. Es nimmt Deshalb diefe Befeftigungs- 
art ald Zmangsmittel bei Schweinen den erften Plag ein. 





XII. Kritik. 


Anleitung zur Alters-Erkenntniß und Alters— 
Schätzung der landwirthſchaftlichen Haus— 
thiere, bearbeitet für Thierärzte, Land— 
wirthe und Thierbeſitzer, von J. A. Renggli, 
Lehrer an der Thierarzneiſchule und am 
landwirthſchaftlichen Inſtitute in Zürich. 
Mit Holzſchnitten und lithographirten Ta— 
feln. Zürich, 1856. 


Der Verfaſſer handelt feinen Gegenſtand in 2 Theilen, 
in einem theoretifchen und praftifchen Theile ab. In dem 
erften, theoretifchen Theile hat der Verfaſſer die Daupiperio- 
den des thierifchen Lebens, den Rhythmus der Entwidlung 
des Körperd auf die bedingenten, phyfiologifchen Geſetze 
zurüdzuführen gefucht, die Lebensdauer in 3 Perioden eins 
getheilt und von jeder eine getreue Charakteriftif gegeben, 
die MWechfeifälle in den AlterösEntwidelungen erörtert, alle 
Berhältniffe gebührend berüdlichtigt, welche auf den Gang des 
Alterns Einfluß haben, ein vorfrühes Alter bedingen ober 
die Lebensdauer verlängern, und zuletzt die Alteröverändes 
rungen und Alteröfennzeichen an den Zähnen bemonftrirt, 
wobei die Entwidelung der Zähne von ihrem Keime an, 
ihre Bau und ihre Formen kurz und Har abgehandelt find. 


- 126 — 


Bei der Entwidelung. ver Zähne wird zwar eine Bes 
fchreibung der Art und Weife der Geftaltung der verfchieden 
geformten Zähne aus den Grundformen der Keime vermißt, 
nichts deſto weniger aber ficht man aus der Belchreibung, 
daß e8 dem Verfaſſer darum zu thun geweſen ift, bei aller 
Kürze eine fo getreue Darftelung wie möglih zu liefern 
und nichts zu übergehen, was zum Verſtehen des Ganzen 
nöthig if. 

Sm 2. Theile wird von den einzelnen Thiergattungen 
gehandelt, von denen das Pferd ald das wichtigfte zuerft 
und am volftändigften einer näheren Betrachtung unterwor- 
fen wird. Zunaͤchſt ift eine betaillirte und treffende Dar- 
ſtellung des Erterieurd und Charafterd in den 3 Haupt 
Zebensperioden gegeben, darauf folgt die Befchreibung bed 
Ausbruchs, des Wechſels fowie der Form der Reibefläche 
der Zähne fehr volftändig und deutlich, und man erfennt 
aus den theild in dem Terte, theild in 3 befonderen Tafeln 
beigefügten, erläuternden Abbildungen, und ver fchließlich 
gegebenen tabellarifchen Ueberficht über die Alters- Kennzeichen 
der. Zähne, wie fehr ver Verfafler fi) bemüht Kat, auch dem 
minder Geübten und nicht Sadjverftändigen eine klare Ein- 
ſicht in die Sache zu verfchaffen; die wichtigften Abweichuns 
gen nad ihren Urſachen und die beirügerifchen Kunftgriffe 
gewinnfüchtiger Pferdehaͤndler und deren Erkennung werben 
hinlänglich erörtert. 

Der Berfaffer gebt nun zur Altere-Schäßung des Rind- 
viehs über, wobei er mit Recht auf die Wichtigkeit dieſes 
Punktes aufmerkffam macht, die aus dem Öfonomifchen Nuz⸗ 
zungsertrag des Rindviehs in den einzelnen Lebensaltern 
erwaͤchſt. Nach einer näheren Erörterung ber ganzen Lebens⸗ 
dauer ded Rindviehs, foweit biefelbe mit der öfonomifchen 
Zweckmäßigkeit nicht in Colliſion geräth, werben die einzels 
nen Kennzeichen der Perioden, welche fidy beſonders an dem 
Habitus, den Zähnen und Hörnern offenbaren, angeführt, 
und zwar mit erwünfchter Volftändigfeit. Auch zu dieſer 
Beichreibung find naturgetreue und inftruftive Abbildungen 
in 5 Tafeln hinzugefügt. 

Ueber die Ringbildung an den Hörnern Tann ich dem 
Verfaſſer in fofern nicht beitreten, als er angiebt, daß ſich 
im Zuftande der Trädtigfeit eine ringsumlaufende 
Furche — Ringfurdde — bilde, im nichtträchtigen Zuftanbe ber 
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Thiere dagegen eine Erhabenheit — Ring — am Grunde ber 
Hörner entſtehe. Nach meiner Beobachtung — die dadurd) 
einen Anſpruch auf Genauigfeit erhält, daß ich 4—6 Wochen 
nach dem Kalben einige Linien von der Baſis entfernt, einen 
Einfchnitt gemacht und diefen fpäter wiederholt aufgefrifcht 
habe, weil er durch Abjchilfern der Außerften Hornfchicht fich 
leicht verwifchte — bildet fich regelmäßig vom Tage des Kal⸗ 
bens ab eine Vertiefung, die um fo deutlicher ift, je milch⸗ 
ergiebiger das Thier ift, und jemehr durch diefe Milchergies 
bigfeit oder vielleiht durch zufällig Fargere Nahrung die 
Haut collabirt. Erft mit der Abnahme der Milchergiebigfeit 
gewinnt trog der Trächtigkeit in gleichem Grabe mit dem 
fteigenden — das Horn an dem vorgeſchobenen 
Theile der Baſis wieder am Umfange und um ſo mehr, wenn 
bei guter Fütterung die Haut mehr turgescirt. Deshalb 
hat man an den tiefen Ringfurchen bei ziemlich gleichmaͤßi⸗ 
ger Ernährung ein Zeichen der größeren Mildhergiebigfeit; 
auch ift die Regelmäßigfeit der Ringe zugleich ein Zeichen, daß 
das Thier an Feiner erheblichen Krankheit gelitten hat, denn 
auch Erfranfung mit Abmagern hat Einfurchung zur Folge. 

Bon dem Schafe und der Ziege die Kennzeichen Speziell 
anzuführen, hält der Verfaſſer nicht für nöthig, da fie mit 
denen des Rindes zufammenfallen. 

Zum Scluße folgt eine binlängliche Befchreibung der 
Alters-Merfmale des Schweines und Hundes. 

Merfen wir einen Rüdblid auf das Ganze, fo erfehen wir, 
daß der Berfafler ven Gegenftand, foweit e8 in feinem Plane 
- lag, völlig erfchöpft hat, wenn auch nicht unbemerkt gelaffen 

werben darf, daß zur größeren Bollftändigfeit eine Beſchrei⸗ 
bung des Ausbruchs und Wechfeld der-Badenzähne wün⸗ 
ſchenswerih gewefen wäre; ba jedoch dies nur einen mehr 
wifienfchaftlichen Werth. hat, fo erleidet der praftifche Zwed 
des Ganzen hierdurch Feine Einbuße. Es verdient aber dies 
fe8 Buch um fo mehr Anerkennung, als in ihm ber Ges 
genftand, unbefchadet ber Gründlichkeit, möglichft kurz be- 
handelt ifl, daflelbe gut fiylifirt und fowohl für Sachverftän- 
Dige als Laien leicht verftändlich ift. 

Befriedigt habe ich dieſes Buch aus der Hand gelegt, 
weshalb ich feinen Anftand nehme, daſſelbe hierdurch beftens 
zu empfehlen. Gerlach. 
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XIII. Rerfonal:Rotizen. 


Anftelungs Der Thierarzt I. RL, Flothmann, iſt zum Kr.⸗ 
Thierarzt in dem Freisthierärztlichen Bezirk Simmern, im Reg. Ber. 
Goblenz, ernannt worben. 

Verfegungens Der Kreis : Thierarzt Amerlan ift aus dem 
Kreife Habelfchwerbt in den Kreis Sorau, der Kr.:Thierarzt Simon 
aus dem Kreife Ziegenrüd in den Kreis Schleufingen, und der Kr.⸗Thier⸗ 
arzt Wiegel aus bem Kreife Bittburg in den Kreis Kreuznach ver 
feßt worden. 

Niederlaſſungen: Der Thierarzt I. RI. Preußner bat fih 
in Regenwalde, der Thierarzt I, KL. Renner in Friedberg am Dueis, 
und ber Thierarzt I. Kl. Schuhmacher in Dltheim niebergelaffen. 
Der Thierarzt I. KL. Schwanefelbt ift von Franz.» Buchholz nad 
Lippehne, und der Thierarzt Tillmann von Deug nah Mühlheim 
a. d. N. gezogen. 

Todesfälle: Der Kr.⸗Thierarzt Klein in Sensburg iſt ges 


ftorben. 
Dffene Stellens Die Kreis: Thierarziftellen in ben Kreifen 


Altena⸗Olpe, im Meg. Bez. Arnsberg; Bittburg, im Reg.⸗Bez. Trier; 
Habelſchwerdt, im Reg. Bez. Breslau; Sensburg und Lößen, im Reg.⸗ 
Bez. Gumbinnen; und Ziegenrüd, im Reg.-Bez. Erfurt find erletigt. 





Berichtigungen. 


Im 4. Hefte des XX. Jahrganges: 
Seite 396, 3. 10 von unten „nur“ zu flreichen. 
Seite 400, 3.6 von unten lies „unter“ flatt „nebſt“. 
Im 4. Hefte des XXI. Jahrganges: 
Scite 496, 8.11 v. u. I. „Knaͤuelchen, ftatt Kneuelchen. 
„ 496, 8.10 v. u. I. „Hineingepreßt“ flatt Hineingeftreut. 
„ 3%, 3.6 v. u. l. „in den” flatt in ber. 
„ 497, 8.13 v. u. l. „und Balggefhwülfte” ftatt und Absceſſe. 
„ 497, 3.8». u. l. „Balggefhwülfte” ſtatt Abscefle. 





Gedruckt bei Julius Sittenfelb in Berlin. 
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Ueber den Strahlkrebs. 
Von Profeſſor Dieterichs in Charlottenburg. 


Wenn den praktiſchen Thierärzten und denjenigen, welche 
fich viel mit dem Hufbeſchlage beſchäftigen müſſen, der fo- 
genannte faule Strahl in verſchiedener Geſtalt und ver: 
fchiedenem Grave häufig vorfommt, fo verzweifelt Niemand 
an der Beflerung und Heilung biefes Uebels, falls es für 
ſich allein vafteht, wenn überhaupt bie nöthige Sorgfalt auf 
Befeitigung deſſelben verwendet wird und zwar, wie ich hier 
beiläufig bemerken will, man ben betreffenden Huf natur. 
gemäß, d. h. feucht, rein hält und gut pflegt, ven Franfhaften, 
verlegten oder blosgelegten Fleiſchſtrahl dem Zuftande gemäß 
ſchützt und behandelt, wie ed die Chirurgie überhaupt lehrt . 

Ganz anders verhält e8 fich indeſſen mit einer Krank: 
beit, welche die praftifchen Thierärgte mit: dem Namen 
„Strahlkrebs“ belegen, der zwar weit feltener, wie ber 
faule Strahl, jedoch nod viel au häufig vorkommt, um 
ihnen Sorgen und Berlegenheiten zu bereiten. 

Das Weſen diefer Krankheit ift bisher noch nicht er- 
Örtert und wirb um fo mehr nod) lange unerforſcht bleiben, - 
als das Wefen einfacherer pathologifcher Vorgänge, wie. 2. 
der Entzündung, ebenfalls noch nicht ihre Erledigung gefuns 


den haben. Mag man fi auch noch ſo hr über fo 
Mag. f. Thlerheilk. xxıı. 
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verwidelte Kranfheitszuftände, wie der Strahlfrebs 
ift, ausſprechen, es bleibt indeſſen immerhin noch nadte 
Wahrheit, daß wir das Wefen folcher Zuftände nicht ge- 
hörig Eennen. | 

Ich will hiermit keinesweges eine Brandfadel zum 
Streite angezündet, noch die Collegen, welche diefen Gegen- 


ftand berührten, einer Ignoranz befchuldigt haben, es träfe 


mich ja daffelbe Urtheil, — ftatt deſſen werbe ich mich bes 
mühen dieſen Gegenftand, nach meinem Dafürbalten, darzu⸗ 
fielen, ohne Anſpruch, eine vollendete Darftellung deſſelben 
machen zu wollen, noch zu Fönnen, weil dies, der Sachlage 
nach, nicht gut möglich iſt. 

Schon feit dem Jahre 1808 fah ich mancdherlei Huf- 
übel als Schmied, ih ſah — fie, wie es fo viele thun, 
und damit entſchwanden fie meinem Gefichtöfreife wieder; 
erft feit 1813, als ich mich der Thierheilkunde ſpeciell wid⸗ 
mete, fah ich und dachte — und ich kann verfichern. Mans 
ches gefehen zu haben, woraus ich dann auch mandherlei 
Refultate habe ziehen können. 





Betrachten wir baher ven Strahlkrebs zuerft feiner 
Geftalt und feinem Borfommen nad. Der Thierarzt 
erhält ihn gewöhnlich erft zu behandeln, wenn er fchon län- 
gere Zeit als fauler Strahl von den Schmieden behans 
beit worben ift, wenn ber Hornftrahl meiſtens zerflört und 
wenn ber Fleiſchſtrahl, wie die Hornfohle und überhaupt 
der Huf ſchon entartet und vergrößert ift. 

Der fogenannte Strahlfrebs kommt befonderd in 
zwei verfchievenen Formen vor; im erften alle ift ber 
Fleifchftrahl völlig von Hornmafle entblößt, er iſt hypertro⸗ 
phifch aufgetrieben, ragt über die Ränder der Hornedfireben 
hervor, mit denen er natürlich nicht mehr in Berbin- 
dung if. 

Die Maſſe des Fleifchftrahles ift weich und loderer, 
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wie ranziger Sped, der Länge nach zumeilen mehrmals ge: 
theilt, gefpalten, und auf den matfchigen Theilen haben fich 
federbartige Erhabenheiten gebildet, welche an ihren äußer- 
fin Rändern zur Hornbildung neigen, aber bie nicht zu 
Stande fommt. Aus den Theilungen (Längsfpalten), fo 
wie auch aus den Strahlgruben wird eine fehr übel und 
durchdringend riechende, jchmierige Flüſſigkeit reichlich abge: 
fondert, fo daß, wenn man fie mit trodenem Werg rein 
aus⸗ und abwifchte, fie bald darauf in ungewöhnlid abge- 
fonderter Quantität wieder erzeugt ift. 

Unterfuht man die Edftreben nebſt Ballen, fo ift von 
einem Borhandenfein des hornigen Saumbandes vom Strahle 
aus, nicht mehr die Rebe, mithin aud die Verbindung des⸗ 
felben mit den Edftreben nebft Ballen und dem Fleiſch⸗ 
ſtrahle aufgehoben. 

Da der Fleifchftrahl fehr weich ift, fo kann man in 
der Regel mit den Fingern zwifchen ihn und die Ballen 
gelangen, die ebenfalls nur theilweife mit der Haut ver 
Krone der Köthe in Verbindung ftehben. Hier ereignet es 
fi nicht felten, daß die Haut über den Ballen und in ber 
Köthe ſtark abfondert und mit Eleinen abfondernden, leicht 
biutenden Wärzchen befegt ift, die Haare verklebt und dieſe 
wie beim Igelsfuß ſtarr ftehen. Doch find dieſe Wärzchen 
und felbft wenn fie die Größe einer Hafelnuß haben und 
größer find, an ihrer Oberfläche nicht getheilt, fondern ge⸗ 
fchloffen, aber in der Regel mit einer leicht abzuftreifenden 
Krufte bedeckt und nad) Wegräumung diefer das Wärzchen 
oder die Warze leicht blutet. 

Das Thier zeigt beim Befühlen des Strahle, wie auch 
der Ballen Feine auffallende Schmerzen, nur dann, wenn es 
an diefen Theilen fchon geäbt oder gefchnitten worden wäre, 
zeigt ed Mißtrauen und hält bei den Manipulationen nicht 

ill. 
' Meiftens ift nur ein Huf, wie angegeben, befchaffen, 
9 * 
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jeboch koͤnnen ſich auch alle vier, namentlich die der Vorder⸗ 
füße, in begeichnetem Zuftande befinden. 

Iſt die Oberfläche ſolchen Strahles felbft bis in Die 
Spalten hinein mit Cuprum sulphuricum oder dergleichen 
geägt worden, fo wird die dadurch eniftandene Krufte fchon 
am anderen Tage durch das abondante Secret abgeworfen, 
länger dauert Died meiftend mit gebrannten Kruften, aber 
beide Verfahren haben in der Regel nichts zur Unterbrüdung 
‚ ober Heilung des Uebels bewirkt, ja! fogar ift- die Wuche⸗ 

. rung und Abfonderung nachher rioch ftärfer. 

Wird der Fleiſchſtrahl mit dem Meffer weggenommen, 
fo erfcheint die Mafle faferig-loderer und zelliger, wie ges 
funder Strahl, faftig und verhält ſich fo bis auf die Beug- 
fehne herunter und blutet parenchymatds viel. 

Die andere Form des Strahlfrebfes ift auffällig ver⸗ 
ſchieden von erfterer; hier ift der Fleiſchſtrahl öfters gar nicht 
ganz bloßgelegt, fondern nur ftelfenweife vom Horn entblößt, 
bald dem Strahlgrubenhügel bald der Spike des Strahles 
zu, bald in der Mitte deſſelben. Solche Stelle ift Kleiner, 
oder größer, aber immer unregelmäßig geformt, der weiche 
Fleifchftrahl aus den umgebenden zadigen Hornrändern her⸗ 
vorgequollen, aber mit einer aſchig, Eleienartigen Krufte be 
bedeckt, unter welcher ſich ebenfalls eine ſtinkende Flüſſigkeit 
befindet; auch die dunkelrothe Dberfläche ſolcher Stellen 
bfutet, nachdem man bie Krufte entfernt, bei der Berührung 
leicht und viel und das Thier zeigt hiernach mehr Schmers 
zen, wie in der erften Form. 

In den meiften Fällen zeigt eine ſolche unberührte 
Stelle Achnlichkeit mit der Oberfläche des im Faulen be- 
griffenen Blumenfohls, bald weniger bald mehr warzig und 
erhaben. lebt, oder brennt, ober entfernt man folche Stel- 
fen wit dem Mefler, fo erfcheint fie zuförberft ‚in. deren _ 
Nachbarſchaft, vemnächft aber auch auf derfelben Stelle wie- 
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der und dies gefchieht nach dem Grade und: der Größe des 
Uebel bald früher bald fpäter, 
. Bei biefer Form des Uebels ift auch die Hornfohle 
aufgetrieben, ermeicht und mit der Fleifchfohle nicht 
mehr innig ‘verbunden, wurde fie ganz entfernt, fo bilden 
fi auf ver Bleifchfohle ebenfalls wuchernde Erhabenheiten, 
die jened blumenkohlartige Anſehen haben, äußerlich troden 
zu fein fcheinen, aber nur eine lodere Dede haben, unter 
ber ebenfalld eine ftinfenve, Käfige Materie abgefonvert wird. 
Die Hornfohle hat, da wo fie frank ift, in den Eds 
ftrebenwinfeln weder mit den Edftreben, noch mit der Wand 
innige Berbindimg, ja! man fann, im hohen Grabe des 
Vebels, die Wände des Hufe abdehnen von den Fleiſchwän⸗ 
ben und Hier zwifchen zeigen. fi nicht nur die Fleiſchblaͤtt⸗ 
chen aufgetrieben, fondern es wird hier auch viel Flüffigfeit 
abgefondert. Und dennoch fah ich Pferde mit derartigem 
Uebel, wenn fie befhlagen waren, in einem &öpelwerf ge 
hen und arbeiten, ohne daß fie befonders Schmerzen gezeigt 
hätten. | 
Ein hauptfähliches Symptom befonderd diefer Form 
ded Strahlfrebfes ift, daß bie betroffenen Hufe umfang: 
reicher find,‘ ald die. nod) gefunden, was beſonders fehr 
auffällt, wenn 3.9. der rechte Vorderfuß Frank, ver linke 
gefund erfheint. Und da der Umfang des Franken Hufes 
nicht allein der Sohle zu flärfer umd größer iſt, ſondern 
ſchon vom oberen Saume an; fo ift anzunehmen, baß bie 
Krankheit ſchon in der hornerzeugenden Krone hervortritt, _ 
denn die ganze Hornwand ift ftärfer, faſeriger, als die nor: 
male Wand. Nimmt man aus folhem Huf ben Franken 
Bleifchftrahl, der nach längerer Behandlung, nun aud) vom 
Horne völlig frei ift, mit dem Meſſer weg, fo ift die Maſſe 
weniger faferig und zäh, wie in der erften Form, fonvern 
mebhr’fpröde, altkäftg, die parendhiymatöfen Blutungen die: 
felben, aber ber Geftanf des Ganzen noch varherrichender;' 
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die Fleifchfohle ebenfalls verbedt, wulftig aufgetrieben, gelb, 


fpedig, die Blutung nad) Verlegungen ebenfalls parenchy⸗ 
matös. Man glaubt, daß örtliche Urſachen auf die Sohle 
im inneren Edftrebenwinfel, gleichwie Steingallen, das bier 
in Rede ftehende Uebel erzeugen Fönnen. — Das glaube ich 


nicht, begünftigen? ja! denn «8 ift befannt, daß es ganz 


befondere Steingallengräber giebt, die mit einer wahren Wuth 
fie immer wieder ausgraben und fi) nicht eher zufrieden 
geben, bi6 fie auf den Huffuochen gelangt find, oder bie 
fi das Pferd aus Schmerz dem firenge wiberfest, und 
dennoch wird das nächte Mal viefelbe Procedur mit allen 
möglichen Mitteln verfucht und auch alle möglichen Mittel 
werben angewandt, um vermeintlih die Steingallen aus 
dem Grunde zu heilen. Dadurch wird nun wohl die foge- 
nannte Fleiſchſohle, die Fleiſchwand anhaltend gereist und 
es eniftehen jene Krankheiten, wie Kuorpelfifteln, gefchwü- 
rige Ballen u. f. w., aber dem eigentliden Strahls 
frebfe liegen tiefere, in die Drganifation des ganzen 
Körpers, eindringende conftitutionelle, oder dyskraſiſche 
Berhältniffe zum Grunde, die höchftens durch örtliche 
Reizungen hervorgerufen, oder angeregt worden, aber nicht 
durd fie urfprünglich entftehen. 

Sch hatte in Berlin eine Befchlagfchmiede, worin viele 
Pferde befhlagen wurden und da ich als Thierarzt befannt 
war, fo wurden mir auch öfters Pferde mit Strahlfrebs, 
die meiftens anderwärts fchon behandelt waren, zugeführt. 
Eine ambulante Behandlung dieſes Uebeld übernahm ich 
wohl; aber nie ließ ich mich überreden ein Pferd der Art 
in meinen Kranfenftal aufzunehmen, theild, weil der Stall 
dadurch zu fehr verftänfert würde, theils und befonders, weil 
diefe Krankheit immer lange dauert und die Yutterfoften zu 
hoch anlaufen, als daß man nicht einen Schred vor ber 
Rechnung befommen folte, mithin mochte ih mich um fo 
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weniger darauf einlaffen, indem die Heilung biefes Uebels 
ohnehin zu unficher in ihrem Erfolge war. 

Herr Profefior Dr. Haubner will den Strahlkrebs 
als „Feigwarzen des Hufes“ dargeftellt und bezeich- 
net wiflen (Siehe: Magazin der gef. Thierheilf. XXI. 3. 
E. 390 u. ff.); ich finde indeſſen dieſe Bezeichnung nicht 
hinlänglich begründet. 

Die Feig- oder Feuchtwarzen (Condylomata), wie fie 
bei Menfchen nach der Syphilis vorfommen, mögen wohl 
felbft zu Diefer gehören, oder als Variation derfelben aufs 
treien; denn fie weichen meiftend einer Behandlung, tie man 
gegen die Syphilis in Anwendung bringt, allerdings mit 
Hülfe der dahin zielenden dhirurgifchen Mittel. 

Wenn die Feigwarzen bei Menfchen von einem dyskra⸗ 
fiihen Verhältniffe abhängig find, fo dürften fie es folge- 
recht auch bei Thieren fein. 

Bei Pferden ſah ich früherhin die Feuchtwarzen häu- 
figer, fie famen damals bei den alten Holfteinern und bei 
den Remonten aus ber Ukraine vor, worüber ſich ber ver- 
ftorbene, tüchtige praftifche Thierarzt Rabe sen. feiner Zeit 
auch gegen mich ausſprach; jest ſah ich fie felten; allein 
ih kann midy audy nicht entfchließen den Strahlfrebs als 
Feigwarzen ded Hufd anzuerkennen, weil ihm Form und 
Weſen der Warzen abgehen, aber diefe Warzen, wenn fie 
auch einer eigenthümlichen Stimmung bed Hautſyſtems über: 
haupt angehören, werben doch meiftens leichter geheilt, als 
der Strahlkrebs, den, wollen wir es geftehen, in manchen Fäls 
len wir geheilt zu haben glauben, in anderen beftimmt nicht. 

Warzen eniftehen allerdings. auch nach eiterigen Krank⸗ 
heiten der Haut, wie bei veralteter, oder ſchlecht behandelter 
Maufe, wo fie in der Köthe und um die Krone des Hufes 
in Mafle vorfommen und zwifchen ihnen die Haare ftruppig 
hervorftehen, weshalb auch dieſer Zuftand Igelsfuß ge- 
nannt wird. Ich fah folche Fälle, dabei war aber ver Huf 
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geſund und die Thierarzneifchule in Berlin beſitzt von mir 
eine Zeichnung eines folchen Fußes. 
Herr Dr. Haubner führt dann weiter aus: 


a) „daß der Strahlkrebs fein Gefhwür ſei“. 


Anſcheinend hat der Strahlkrebs nicht die Form des Ge⸗ 


ſchwürs, aber es findet jedenfalls eine Abſonderungs⸗ 


fläche und die Abſonderung einer Materie ſtatt, 
welche dem gefunden” Organe nicht eigen if. Hier am Huf 

findet im gefunden Zuftande gar Feine fichtbare Abfonderung 
ſtatt, ald welche fofort zu Horm wird, indeflen ift die Ab- 
fonderung im franfhaften Zuftande wohl einer Geſchwürs⸗ 
Abfonderung gleich zu achten; denn die-Abfonderung, fo wie 


bie Form des Geſchwürs wird hier. durch das Organ felbft . 


modificirt. 

„In ſeiner Entwickelung und unangetaſtetem 
Verlaufe“ dürfte dem Thierarzte der Strahlkrebs kaum 
zu Gefichte kommen, aber entwickelt erſcheint er ger 
fhwürig. 

Bei manden anderen Gefchrbüren vermißt man aud) 
bie Form, wie fie das Syſtem erheifcht, bier aber 
beim Strahlfrebfe findet jedoch jedenfalls eine krankhafte 
Abſonderung ftatt, Die ebenfalls dur das Franfe Organ 
modificirter Eiter oder Jauche genannt werben bürfte; nen- 
nen wir fie eiterig oder ichorös, das bleibt. ſich ziem- 
lich gleich. 

Die Hornmafle wird d allerdings frant bei biefem Uebel, 
. wird ed jedoch nur durch die mit ihm in Verbindung fte- 


henden, fie ergänzenden und ernäfeenden Weichtheile, die da 


krank find. - 

Ob man die Flüfftgfeit, welche abgefonbert wird, ſpezi⸗ 
fifh nennt, darauf kann es weniger anfommen, Maufen, 
fauler Strahl und brandige Gefchwüre liefern auch Eigen> 
thümlichfeiten in ihren Abfonderungen in Betracht au den 
Geſchwüren überhaupt. 
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Bei manchen anderen Gefchwüren fommen auch fun- 
göfe MWucherungen vor, fo daß Ränder und Flächen ver: 
ſchwinden und dennoch bleibt es ein fungdfes Geſchwür, 
fo lange es befteht. 

.b) „Die fpecififche Abfonderungsflüffigkeit 
fei niht das bedingende Moment zu der weiter 
um fich greifenden Zerſtörung“. Das ift richtig, 
denn die Abfonderungsflüffigfeit ift Product der Krankheit 
in dem Organismus und in den beireffenden Weichtheilen 
des Hufes befonder®. 

c) Auch ift es richtig, daß die Srahlfäule und der 
Strahlfrebs wefentlich verfchiedene Krankheiten find. 
Erftere enifteht meiſt durch mechanifche und chemifche Ein- 
wirfung; lebterer, wie ſchon oben gejagt, durch dyskraſiſche 
Einwirkung, wozu. nod Vererbung zu zählen iſt; denn 
ich habe ihn als abftammend beobachtet. Uebrigens zeigt 
fi) der Strahlfrebs nicht fo beftimmt an der Spibe des 
Strahld und in den Edftrebenwinfeln, er kommt eben fo- 
wohl auch an jeder Stelle des Strahls urfprünglich vor. 

Warum kann aber das fragliche Uebel kein Krebs 
(Scirrhus, Cancer) fein? etwa weil bie Textur beim Strahl; 
frebfe nicht der analog ift, weldhe wir bei dem Drüfen- 
krebſe (Scirrhus), ober dem. Gebärmutterfuebfe bei 
MWeibern ‚finden? dad wäre nicht ftichhaltig, weil Borm und 
Weſen, beireffö der Textur, fchon durch dad Organ verän⸗ 
dert erſcheinen muß, in drüſigen Organen anders als in 
häutigen. Und da man doch Haut⸗ oder Epithelial- 
krebs anerkennt, der ſich ebenfalls in Wucherungen und 
Abſonderungen darſtellt; fo müßte man den Strahlkrebs 
mindeftend al8 ein Cancroid annehmen, alfo ihn doch als 
krebsartig anerkennen; denn feine Eigenſchaften: fein bös⸗ 
artiges, zerftörendes Umfichgreifen, feine Wuche⸗ 
rungen und Abfonderungen ftempeln ihn ald ein fol- 
ches Uebel. . 
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Der Schwamm (Fungus) pflegt weniger um fich her 
durch Abfonderung zu zerftören, ja! viele Gebilde, die wir 
Schwamm nennen, fondern faft gar nicht ab und über Con- 
dylomata habe ich mich oben fehon ausgeſprochen; ich halte 
den Strahlfreb8 als ein Garcinoma, auß feirrs 
höſem Boden gewachfen und hervorgegangen, dies 
fer feirrhöfe Boden ift bedingt in der Indivibua> 
lität und dieſe fann hier au durch Vererbung 
verpflanzt werden. 

Ueber die Behandlung des Strahlfrebfed habe ich we⸗ 
nig zu fagen, was nicht fchon befannt wäre. Die franzö⸗ 
ſiſchen Thierärzte nennen dies Uebel Crapaud, nehmen ins 
deſſen auch eine Strahlfäule geringeren und höheren 
Grades an und bezeichnen befonders biefen als Crapaud, 
woher es fommen mag, daß fie fich oft glüdlicher Kuren 
bes Strahlfrebfes rühmen, während fie wahrfcheinlidh nichts 
al8 einen faulen Strahl, vielleicht in ungewöhnlicher 
Borkommenbeit, vielleicht mit Maufe und dergleichen in Ver⸗ 
bindung geheilt haben, | 

Einige Thierärzte empfehlen gegen den Strahlfrebs den 
Drudverband in Verbindung mit tonifchen Mitteln und 
in. den Ballen mit vorherrfchender Hypertrophie, jo Brevoft, 
Dr. Haubner und Andere; Plaffe aber fpricht ſich (im 
Recueil 1851) dagegen aus und empfiehlt als ficher, den 
gebrannten Alaun mit Schwefelfäure zur Honigdide gemacht 
und 5 Morgen hinter einander aufgetragen. 

Ich halte dieſe, allein örtliche, Behandlung nicht für 
fiher und zweifle daher, daß Plaſſe wirklichen Strahlfrebs 
vor fich hatte. 

Andere auch deutſche Thierärzte wandten innerlich ge- 
gen den Strahlfreb8 die draftifchen Purgirmittel, abwechjelnd 
mit den diuretifchen, auch mit fpecififch wirken follenden 
Mitteln, Arfenif, Qucdfilberpräparate, Secale cornutum und 
dergleichen, äußerlich die ganze Reihe der tonifchen und Aetz⸗ 
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mittel, Alaun, Zinkpräparate, Säuren, Kalk, Chlorkalf, 
Theer, Creofot, Arfenif und dergleichen theils für ſich, theils 
verbunden mit anderen, ald 3.2. als arfenifhaltige Aegyp⸗ 
tiacfalbe und endlich das Feuer und Meſſer an. Eo hat 
fi) dann in manchen Fällen das eine, oder andere Mittel 
mehr ober weniger bewährt, jedoch bin ich der Anficht, daß 
im geringeren Grade des Strahlfrebfes, oder wenn er 
in feiner Entwidelung. jofort erfannt wird, mit gehöriger 
Berüdfichtigung der inneren Berhältniffe des Thieres bald 
das eine, bald das andere Mittel Heilung bewirken mag, 
daß aber in höherem Grade beflelben und bei fchon ftarf 
veränderter Form des betroffenen Fußes, oder gar mehrerer, 
und alle Mittel im Stiche laflen, wir uns nicht rühmen 
fönnen mit Sicherheit, unter allen Umſtänden, den Strahl: 
freb& zu heilen. 


BE. Ueber den günftigen Erfolg des Darm: 
ftich8 bei Windkolik eines Pferdes, 


Bon Kölling, Thierarzt im 12. 8. Preuß. Hufaren-Regiment. 


Obgleich die Eavallerie- Pferde eine fehr regelmäßige 
Wartung, Pflege und Fütterung genießen und dabei gegen 
die äußeren Witterungs »Einflüffe mehr abgehärtet find, fo 
ift dennoch auch in Cavallerieftällen die Kolif eine der haus 
figften Krankheiten. 

Am T. Auguft v. I. früh Morgens gegen 6 Uhr Fam 
der Hufar N. mit dem Bemerfen zu mir, taß fein Pferd 
frank fei, weber Futter noch Getränk annehme, fich dabei 
fehr unruhig zeige, bald mit den Vorberfüßen vorn in Die 
Krippe, bald mit den Hinterfüßen über den Ylanfirbaum 
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baue, bald fich nieverlege, bald wieder heftig auffpringe und 
dabei fich abwechfelnd bald nach ber linfen, bald nad) ber 
rechten Flanke umfehe, \wobti der Leib aufgetrieben fei. — 
Hierauf gab ih dem Hufar die Weifung, ſich fehleunigft 
wieber in den Stall zurüd zu begeben, das fraglidye Pferd 
furz und hoch an die Raufe mittelft eines Strides mit auf 
ziehbarer Schleife zu binden, fo daß es vom Niederlegen 


abgehalten werde; — dann follte derfelbe fogleich eine hohe ”. 


weiche Streu machen, dem fraglichen Pferde den ganzen Leib 
tüchtig frottiren, und bei wiederholten Anftrengungen des 
Thiered zum Niederlegen, daffelbe davon. abhalten. 

Da ich aus dem Vorberichte des Hufaren vermuthete, daß 
das fragliche Pferd an Winpfolif leide, fo verfah ich mid) 
gleich mit den dagegen befonders indieirten Mitteln. 

Bei meinem Eintritt in den Stall fand ich das frags 
lihe Pferd, einen Schimmel: Walah 5 Fuß 3 Zoll hoch, 
8 Jahre alt, wie angegeben, kurz und hoch angebunden, 


ſehr unruhig, abwechfelnd mit den Vorderfüßen fcharrend 


und hauend, dann wieder mit ben Hinterfüßen nad) dem 
Bauche ſchlagend, — bald ſetzte es alle vier Füße unter 
dem Leibe dicht zufammen, drängte fruchtlo8 auf Koth⸗ und 
Harnentleerung, wobei e8 den Penis ausfchachtete (weshalb 
ich fogleich unterſuchte, ob vielleicht eim mechanifches Hins 
derniß der Harnercretion, ald Anhäufung von Hauttalg in 
ber Eichelgrube, Harnröhrenfteine. 2c:, vorhanden fei). 
Die Abdominalhöhle war tympanitifch aufgetrieben, beim 


Anflopfen an die Bauchwand war ein hohl Hlingenver Ton 
deutlich zu hören. Dabei war die Circulation des Blutes, 


befonders aber die Refpiration fehr befchleunigt, angeftrengt 
und unvollfommen; denn es fanden fi pr. M. 65 Pulſe 
und 56 Athemzüge, welche legtere mit großer Anftrengung 
fchnaufend unvollflommen ausgeführt wurden. Die Schleim- 
haut der Naſe und des Auges, befonverd die Conjunctiva 
war tief geröthet; überhaupt zeigte das Thier einen ftieren, 
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ängftlichen Blif. Die Zunge, fo wie bie ganze Schleim« 
haut der Maulhöhle überhaupt war troden und erftere mit 
einer grauen Borke belegt; die ertremen SKörperiheile waren 
falt. Dur den Hufar erfuhr ich, daß das fragliche Pferd 
jeit geftern auch Feine Darmercremente entleert habe, und 
bei der Auscultation- an den Bauchwänden fand ich eine 
Todtenftille in der Abdominalhöhle und von ber periftalifchen 
Bewegung ded Darmfanald war auch nicht dad Minvefte 
zu. bemerfen. 

Aus vorftehenden Erfcheinungen zu fhließen, war hier 
Berftopfungsfolif mit einer bedeutenden Anhäufung von Ga- 
fen, alſo mit Windkolik complicirt, vorhanden, welche letztere 
momentan als das Wefentlichfte und Wichtigfte zu betradh- 
ten und zu befeitigen war. Ich machte deshalb fogleich eine 
Benäfertio an ver Iinfen Drofielvene, wobei ich etwa zehn 
Pfund Blut weg ließ; dann gab ich innerlich in flüffiger 
Form, um die Reforption der im Magen und im Darmfa-. 
nale angehäuften Gafe, fo wie auch um die Ausleerung 
der, die Gaſe erzeugenden, angehäuften Yutterftoffe zu bes 
virfen, das Kal. sulphurat. 3ij mit Natr. sulphur. Zvj und 
Rad. Althaeae 38 mit 1% Nöfel Waffer vermifcht, auf 
einmal. Den ganzen Körper. des Thieres, befonderd aber 
den Bauch ließ ih Tann durch zwei Mann tüchtig frottiren; 
machte gleich darauf eine Einreibung von Ol. Terehinth. 
und Spir. Salıs ammoniac., um das Blut aud ber Abos 
. minalböhfe mehr nach außen zu leiten und die Hautaus⸗— 
dünftung tbeilweife dadurch hervorzurufen, was auch nod 
durch Herumführen des Thieres unterſtützt wurde. 

Etwa zehn bis fünfzehn Minuten nachdem genannte 
Mittel applicirt waren, ftellte ſich das fragliche Pferd zum 
Uriniren und entleerte gegen 2 Nöfel Urin, auch ließ die 
Auftreibung ded Bauches nad. Jedoch nach Verlauf von 
einer Stunde mar fie wieder in demfelben Grade vorhanden 
und das Thier wurde folglich wieder ebenfo unruhig und 
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ängftlih wie zuvor. Es wurde deshalb das Kal. sul- 
phurat, mit Natr. sulphur. in Kamillenthee aufgelöft inner⸗ 
lich und Klyſtiere aus Seifenwaffer mit Zufap von Kal. 
sulphurat. und Ol. Lini applicitt. 

Die innerlich gegebenen Mittel Cder Einguß) mußten 
noch einige Male repetirt werben, worauf zwar jedes Mal 
Beſſerung in fofern eintrat, al8 die Auftreibung ded Bau⸗ 
ches nachließ, das Thier ruhig wurde, Puld und Athmen 
ebenfo um Vieles an Quantität fih verminderten, wobei 
auch dann die Inſpiration wieder ziemlich normal gefchah; 
jedoch erfolgte noch immer nicht ein Abgang von Blähun- 
gen oder Darmercrementen, obgleih auch bie bereitö oben 
genannten Klyſtiere fortgegeben wurden. 

Nachmittags 3 Uhr (wo ich mich auf einige Zeit ent- 
fernt hatte) wurde ich Durch den Hufaren eiligft mit dem 
Bemerken gerufen, daß das fragliche Pferd nicht mehr ftes 
hend zu erhalten gewefen fet, die Halfter zerfprengt und fich 
auf die Streu niebergeworfen habe, in größter Angft mit 
ben Schenfeln um ſich ſchlage und wahrfcheinlich bald cres 
piren werde. Mit einiger Arznei und dem Troikars ver: 
fehen, begab ich mich in aller Eile zu dem Patienten, fand 
ihn bei meiner Ankunft, wie gefagt, auf der Streu liegend 
mit ftierem Blick, fehr ängftlicy und im höchſten Grave be- 
fhleunigt refpirirend; der Puls war unregelmäßig ausſetzend, 
faum zu fühlen und ver Leib aufs Höchfte aufgetrieben, 
woran alle Venen der Haut, und zwar durch Die bedeutende 
Anfpannung veranlaßte unterbrüdte Girculation des Blutes, 
ſichtbar firogend angefült waren. Das Thier war von 
Schweiße bedeckt, die extremen Theile des Körperd waren 
eisfalt und hatten einen Falten, Flebrigen Schweiß; aud) 
fanden fih nun Anftrengungen zum Erbrechen ein, wobei 
das Thier auch geringe Maflen von Magenflüfftgkeit mit 
Futterbrei vermifcht beſonders durch die Naſe entleerte. 

Da nun die Prognofe bier nur höchſt ungünftig, die 
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Anwendung innerlicher, fchon gereichter Mittel ohne Erfolg 
und der Tod des Thieres jenen Augenblid zu erwarten war, 
fo wurde der legte Verfuch zur Heilung durch den Darm: 
ftich ſogleich ohme nod größeren Zeitverluf, und da dad 
Thier auf der linfen Seite lag, fo wurde bie Operation 
an der rechten Seite des Xeibes im Liegen ausgeführt, wo- 
bei, fogleich nady dem Einftiche, welcher in der rechten Flan⸗ 
fengegend in den Blindfad des Blinddarms gefhah, nad 
dem Heraugziehen des Stilets, die Gaſe mit laut pfeifen: 
dem Tone fi) enileerten, und zugleich etwas Flüſſigkeit mit 
herausſchleuderten. Der ſich verbreitende Geruch der ent- 
weichenden Gafe war jedoch von der Art, daB man ed nur 
mit der größten Ueberwindung in der Nähe ded Thieres 
aushalten Fonnte. 

Nachdem die Cafe zum größten Theil entleert, wobei 
allmälig die Troifarröhre nachgefchoben werden mußte, und 
der Leib des Thiered zufammengefallen war, machte ich mit- 
telft einer Wundfprite durch die Troifarröhre noch eine 
Einfprigung bireft in den Blinddarm von einer Auflöfung 
von Kal. sulphurat., entfernte dann die Röhre und bebedie 
dann die Feine Wunde mit einem Klebepflafter. 

Eiwa nah Verlauf einer viertel Stunde ftand das 
Thier auf, zeigte jetzt wieder eine ganz ruhige Refpiration, 
ſah fich viel munterer um, ftand ganz ruhig und fol nad) 
einiger Zeit Blähungen entleert haben. 

Sch gab innerlich noch die Darmansleerung beförbern- 
den Salze fort, ed wurde öfterd Getränk vorgehalten, was 
jebt das Thier annahm, und die Seifenwafter- Kiyftiere wur- 
den noch fo fort applicitt. Nach an demſelben Abend trat 
Kothentleerung und am 8. Vormittags dünne Miftung ein; 
das Thier zeigte heut Appetit und befam deshalb Waizen- 
Fleientranf, um den Darminhalt ziemlich dünnbreiig zu er⸗ 
halten und verzehrte das vorgelegte Butter mit regem Appe⸗ 
tit. Noch ein Paar Tage wurde mit der Diät fo fortge⸗ 
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fahren; die äußere Feine Wunde war vollflommen verheift 
und da Patient am 14. ejusdem wieder ganz vollfommen 
geheilt war, fo wurde er wieder wie früher gefüttert und 
zu allem vorfommenden Dienfte benußt, wobei er bis jebt 
ſich ſtets ganz gefund gezeigt hat. 


DIE. Noch Etwas Aber Wafferfucht der 
Sehnenfcheiden des Mittelfußes. 


Reclamation von W. Rofenbaum in Zerbft. 


- Bi was Du nerfündeft, Wahrheit, fo 
.. N wird fie bleiben und es bedarf Dei- 
ner Bertheidigung nicht; it es aber 
Irrthum, fo mag e6 fallen, es if 
ſogar gut, daß es als folder erkannt 

werde. B. v. Korn. 


Der Herr Geheime Medicinal⸗Rath Dr. Gurlt lieferte . 
im XVII, Zahrgange, Heft 3, S. 345, dieſes Magazins eine 
Abhandlung nebft INuftration über drei Fälle der Waſſer— 
ſucht der Sehnenfcheide des Mittelfußſtreckers (Armſchienbein⸗ 
Muskels) beim Rinde. 

Mit Bezugnahme hierauf erlaubte auch ich mir im 
XXI. Jahrgange, Heft 2, S. 215, derſelben Zeitſchrift, meine 
Anſichten und namentlich meine operativen Erfahrungen über 
dieſen Gegenftand auf’ diefen Wegen auszufprechen. 

Hierauf erflärt, im 4. Hefte deffelben Jahrganges, 
©. 414, der Hetr Prof. Dr. Haubner unter der Rubrik, 
bie Kniebeule und der Kniefhwamm des Rindes, 
nahezu dictatoriſch und, wie ich glaube, unberechtigt, biefe 
meine Mittheilungen für verbächtig und unglaubwürdig. 
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Auf das obige, bereitd von Strauß benußte, meinen 
Grundfägen vollfommen enifprechende Motto mich ftügend, 
hätte ich wohl ruhig der Zeit und den jebt fchnelleren Fori⸗ 
ſchritten unferer Fachwiſſenſchaft meine Legitimation über- 
laffen fönnen. Da dieſe jedoch in manchen Fällen oft zoͤ⸗ 
gernd erfolgt und an mid) gewiflermaaßen hierzu eine Auf 
forderung ergangen ift, fo ſehe ich mich fchon deshalb zur 
folgenden Gegenerflärung veranlaßt. 

Rad vorhergegangener allgemeiner Anſichtserklärung 
und Erwähnung der genannten Krankheitsbeſchreibungen 
ergeht ſich nämlich der Herr Profeflor I. c. ©. 415, in fol- 
gender Erpectoration. 

„Wenn Gurlt in den von ihm beobachteten drei 

Fällen den Krankheitözuftand, der gemeinhin Knie: 
ſchwamm genannt wird, als eine Wafferfucht 

der Scehnenfdeiden dur den anatomifchen 

Befund erfannt hat, fo läßt fih an dieſer Beſtim⸗ 

mung nicht deuteln, (7) noch drehen; ed war eine 
Waflerfucht. Diefe Glaubwürdigkeit kann aber Ro- 
fenbaum für feine 21 Bälle nicht beanfpruchen. 

Er ftügt feine Annahme nicht auf den anatomifchen 

Befund, nicht in einem einzigen alle, und bringt 

auch Feine Beweife durch Darlegung des Befundes 

an dem lebenden Thiere, vor und nad) der Ope⸗ 

ration, daß der Krankheitszuſtand wirklich Waſſer⸗ 

fucht der Sehnenſcheiden war, bie er dafür hält. 

Er ftügt fi vornehmlich nur auf den Ausſpruch 

von Gurlt, und wirft hierbei auf eine nicht. zu 
billigende Weife eine Verdächtigung auf Rychner.“ 
Wenn bier gleich. Anfangs das zu Gurlt ausgefpros 
chene, durch deſſen Autorität allerdings. berechtigte Vertrauen 
bei einem firengen Griterium ohne fonftige Motive ſchon an 
und für fih zu ſubjectiv erfcheint, fo wird es noch durch 


den Vorwurf, daß ih mih nur auf Gurlt's Auoſpruch 
Drag. f. Thlerheilt. XXN. 10 
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füge, womit alfo der Herr Profeffor feine Berechtigun⸗ 
gen mir nicht zugefteht, zur Inconfequenz und Anmaaßung. 

Ich Eonnte allerdings, wenn mir der Name Gurlt 
nicht als ausreichend gegolten hätte, ſchon bei meiner erften 
Mittheilung folgende allgemeinere Eitate hinzufügen, welche 
jedoch jebt, wo fie ald Beweisführung für meine Diagnofe 
und Sperationd » Berfuche dienen follen, bier nachfolgen 
mögen. | 

1) Profefior Langenbacher, der Bielerfahrene, von 
bem in Wien die Meinung galt, daß er ſich nie geirrt babe, 
(welches allerdingd nur bedingungsweife anzunehmen iſt), 
erklärte bei feinen wenigen, aber trog mangelnder Eloquenz 
doch deutlichen und belehrenden kliniſchen WBorträgen bie 
Punction und Inciſion der Gelenk⸗ und Sehnenſcheidengal⸗ 
len bei den Pferden für bedenklich, beim Rinde hingegen 
für weit weniger gefährlich. 

2) Der das Vielgefehene ftets felbft auszuführen be- 
reitwillige Prof. Prinz zu Dresden, fprach fih in feinen 
veterinaͤr⸗ chirurgifchen Vorlefungen (welchen ich als Penſio⸗ 
närthierarzt und Repetent in den Jahren 1832 und 1833 
beizumohnen hatte) über das in Frankreich und England 
. beigewohnte Abzapfen der Schnenfcheidengallen fehr günftig 
aus, verlangte jedoch eine umfichtige Nachbehandlung. 

3) Schon Sind - Ammon erklären fich in ihrem Hand- 
buche, ©. 113, über biefen Gegenftand folgendermaßen. 
„Die Kniegalle hat, wenn fie auswendig ift, ihren Sit in 
der Flechſenſcheide des Seitenausſtreckmuskels des Fußes; 
wenn fie aber an ber inneren Seite vorfommt, in ber Flechfe 
des fchiefen Beugemuskels des Buße. 

4) Auch der in Wien verftorbene Prof. G. Strauß 
fagt in feinem foftematifchen Hanbbuche ber Veterinär-Ehi- 
rurgie, ©. 618, über die Gallen im Allgemeinen Folgendes. 
„Unter Gallen verftehen wir Fugelig oder wulftförmig durch 
die Haut erhabene, auf Gelenke und Sehnenſcheiden fireng 
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begrenzte, ſchwappend nachgiebige Gefchwülfte, bie Durch bie 
übermäßige Anhäufung von Gelenk⸗ und Sehnenſchmiere 
erzeugt werden. Der Grundcharakter der Gallen iſt nicht 
Schwäche und fchlaffe Auspehnung der Kapfelbänder und 
Schnenfcheiden, wie man dies gebanfenlos annimmt, fon- 
dern die Ausbehnung dieſer letzteren ift eben fo erzwungen, 
wie jene der Bauchwand durdy die Bauchwaſſerſucht. Die 
alten find auch in der That nichts anderes, als partielle 
Gelenks⸗ und SchnenfcheidenWaflerfuchten, ald welche wir 
fie jedoch, um dem Althergebrachten nicht zu nahe zu treten, 
nur dann insbefondere bezeichnen und nicht Gallen genannt 
wiffen wollen, wenn biefelben über ein ganzed Gelenk ober 
eine Sehnenſcheide verbreitet find und in großen, ſtark ge- 
fpannten und elaftifch prallen Geſchwülſten ſich hervorthun. 
In diefem Grade hat jowohl die Sehnen⸗ als Gelenkfchmiere 
eine dünnere, weniger oͤlige und gelbe, folglich wäfferigere 
Beichaffenheit, fo daß fie fih fogar wirklich als Waflerfuchten 
barftellen. 

5) Dann finden wir noch in Gurlt's Nadyträgen zur 
pathologifhen Anatomie, ©. 36, auch vom Herrn Prof. 
Haubner I.c. S. 415 und mir bereitö erwähnt, dieſe 
Krankheit bei Rindern nebft zwei bierhergehörigen PBräpas 
raten audführlich befchrieben. 

Was Rohlwes, Wagenfeld, Haubner und viel 
leicht noch Andere hierüber fagen, weiß ich nicht anzugeben, 
indem fich ihre Opera omnia in meiner Privatbibliothek, 
wo man nicht ale Bücher vom Fach befiten Fann, nicht 
vorfinden. 

Wenn, wie der Herr Profeſſor fortfährt, ich Die 
Glaubwürdigkeit eined Gurlt bei meinen 21 Fällen nicht 
beanſpruchen kann, jo will ich, weil ich deſſen Berbienfte 
und Bertrauen nicht befigen kann, dieſes, relativ gedeutet, 
gern zugeftehn; gegen bie dafür angegebenen Gründe erlaube 
ich mir jedoch folgende Remonftrationen auszufprechen. 

10%* 
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1) Einen anatomifchen: Befund konnte ich natürlich 
nicht Tiefern, weil alle Bälle in Genefung audgingen, und 
das einem Königl. Profefior Teicht zugängliche Anfaufen und 
Zerglievern eined berartigen Thieres, für einen von ber 
Privatpraris lebenden Veterinärarzte nahezu unausführbar 
if. Auch mit Fleifchern bin ich nicht in Rapport getreten, 
weil ich, außer mangelnder Gelegenheit, deren Berichte im- 
mer fehr unzuverläffig befunden habe. 

2) Was ich jedoch an den lebenden Thieren vor, wäh- 
rend und nady der Operation vorfand, habe ich — ohne 
- Aufzählung der negativen, Zufälle und fonftiger ſich ſchon 
von felbft verftehender, nur zum Meberfchlagen Veranlaſſung 
gebender, unnüber Weitfchweifigfeiten — kurz und möglichſt 
prägnant, wie es einer mehr das Praktiſche betreffenden 
Abhandlung geziemt, nach beftem Wiſſen und der Wahrheit 
getreu aufzuzählen mich bemüht. Wenn ‚ver Herr Profeſſor 
aber verlangt, daß ich photographifche Abbildungen, ven Be: 
richt über mifrosfopifche Unterfuchungen und eine detaillirte 
Beichreibung des Krankheitsverlaufes bis zur Vernarbung 
und vollfommenen Zeriheilung hätte liefern follen, fo weiß 
ih nit, was für einen Begriff von der thierärztlichen 
Landpraris, noch, Dazu, wie fchon in den Gelegenheits- 
urſachen bedingt ift, bei den Ärmeren Viehbeſitzern in einer 
jhon nicht wohlhabenden Gegend und bei oft reis bid vier-- 
ftündlicher Entfernung, ſich derſelbe macht. 

Denn hierbei muß man fich ſchon durch bie größte 
Billigfeit ausgezeichnet und noch ein befonvered Vertrauen 
erworben haben, wenn man, noch dazu, bei einem nicht les 
. bensgefährlich Franken Thiere zu einem Befuch berufen were 
ven fol. Bon wiederholt verlangten Krankenbefuchen Tann 
bei ſolchen Fällen nicht Die Rede fein und wo fie ber Thier⸗ 
arzt unternimmt, wie auch ich ‚bei pafiender Gelegenheit nicht 
‚unbeachtet gelafien habe, fo muß er es zu feiner Belehrung 
thun, denn Belohnungen over bloße Reifefoften barf er da⸗ 
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für nicht beanfpruchen. Das auf ſolchen Wegen und durch 
Berichterflatiungen hierüber mir befannt Gewordene ift kaum 
der Aufzählung werth und verfieht ſich fchon von felbft, da 
es fidy ganz, wie bei ähnlichen Operationen, 3. B. der Stoll» 
beule, verhielt; nämlich: EnGündung und Vergrößerung ber 
ganzen Gefchwulft nach der Operation, dann Eiterung bers 
ſelben, fpäter fucceflive Ausfülung und Berkleinerung ber 

. Höhle, hiernach Schließung und Vernarbung der Schnitt: 
wunde und zulegt Reforption und Verminderung der ganzen 
Geſchwulſt. 

Daß ich, wie der Herr Profeſſor am Schluße des 
Satzes ſagt, eine Verdaͤchtigung auf Rychmer geworfen 
habe, lag durchaus nicht in meiner Abſicht. Denn wenn 
ich mir ein beſcheidenes, ſcheinbares Bedenken gegen deſſen 
Autopſie in. dieſem Falle erlaubte, fo geſchah dieſes durchaus 
nicht definitv und hatte ſeine muthmaßliche Veranlaſſung in 
folgenden Motiven: 

1) glaubte ih, daß man bei einem fo compenbiöfen 
Werke, wie doch Rychner's Buzatrik ift, nicht in allen 
Fällen Alles felbft fehen und beobachten koͤnne, deshalb mehr 
-oder weniger auf die Ausfage Anderer fich verlaffen müfle, 
und 

2) fchienen mir die gleichmäßigen Gelegenheitsurfachen 
der von ihm und mir befchriebenen Krankheiten eine Berech⸗ 
tigung für meine Spentitätserflärung zu fein. Denn. wie 
Rychner J. c. S. 306, nach Anker ſolches ſelbſt anführt, 
ſo habe auch ich bei ineinen mehrmaligen Alpenwanderungen 
in Salzburg, Tyrol und der Schweiz, wo der nie geſtreute 
Fußboden in den dortigen Viehſtaden .aus roh bearbeiteten 
Steinen befteht, hierin ebenfalls eine leichte Veranlaſſung 
zu ſolchen Seniequetfchungen zu finden geglaubt. 

Sch bin jedoch weit entfernt, hierdurch behaupten zu 
wollen, daß folche Decafionalien nur bie von mir beſchrie⸗ 
bene Krankheit ins pathifche Leben zu rufen im Stande fein 
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fönnen, fonbern geftehe gern zu, daß bei befonberer Dispo⸗ 
fition und gewiſſen Nebenumftänden auch andere Leiden am 
Borderfnie, wie die von Rychner mehr allgemein. angebeu- 
teten, und vom Heren PBrofeffor nah Pieſchel's Ents 
würfen fpecieller beſchriebene *) Krankheiten, Hierburch ihre 
Eniftehung finden mögen. 

Wenn der Herr Profeffor weiter fortfährt, daß nach 
feiner und Rychner's Anficht der Knieſchwamm des Rin- 
des eine Balggeſchwulſt fei, fo finde ich dieſes in Rych⸗ 
ner's Beichreibung gar nicht ausgefprochen. Denn wenn 
diefer 1. c. S. 305, fagt, „der Kniefhwamm beim Rinde 
ift gewöhnlich eine in audgeartetem Parenchyma (2) beftes 
bene, der Speckgeſchwulſt ähnliche Geſchwulſt; felten, doch 
zuweilen ähnelt fie mehr in ihrer inneren Befchaffenheit ver 
Honiggefhmwulft,” und dann noch ©. 306, als von Trad- 
fel mit Knochenfraß gefehen, hinweift, fo iſt hierburd die 
Balggefchwulft (Melliceris) als die feltenere bezeichnet, ins 
dem fpedartige Verbildungen und Caries, nad) den biähe- 
tigen Beobachtungen, der Cyſte nicht angehören. 

Obwohl der Herr Profeffor I. c. ©. 415, die von 
Gurlt beftimmte Schnenfheidenwafferfucht unbebingt aner⸗ 
fannt hat, dann aber wieder ©. 416, in dem eben ange: 
führten Sabe, defien und meinen Ergebniffen und Angaben 
mit Rychner gegenüber zu flehen ſich erklärt, fo nahezu, 
wie Hamlet, zwifchen Sein und Nichtfein umhergeſchwankt 
ift, findet er ſich hiernach doc, bereitwillig, zwei der Natur 
nach verfchievene Leiden: 1) eine Balggefhwulft und 
2) eine Wafferfucht der Schnenfcheiden ald Unter 
abiheilungen des Knieſchwammes anzuerfennen. Wos 
durch derſelbe aber auch zu ber für ihn wichtigen Frage ge- 


*) Es ift zu bedauern, daß hierbei die Angabe der Gaufalien 
fehlt, welde in einer muthmaßlich wohlgeorbneten Wirthfchaft nicht 
ganz bie bisher angeführten fein Eönnen. 
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langt: welches Leiden das häufigere fei? und wobei ihm 
noch die unbehagliche Zahl 21 der von mir ausgeführten 
und ohne alle Nebenzufälle abgelaufenen Operationen befon- 
deren Zweifel verurfadht. 

Hierauf erlaube ih mir folgende Bekenniniſſe abzulegen. 

Wie aus meinen übrigen Mittheilungen genügend her⸗ 
vorgeht, ſuche ich nicht mit außergemöhnlichen Heilrefultaten 
zu renomiren, fondern habe bei allen Fällen das Gelingen 
wie das Mißlingen der Wahrheit getreu angeführt. Auch 
ift e8 nicht meine Sache, durch Zahlen imponiren zu wols 
len. Hier jedoch, wo es ſich um ein Factum feftzuftellen 
handelt, ſchien mir die Angabe der Zahl benöthigt. Denn 
bie 21 Operationen habe ich wirklich ausgeführt und kann 
fie durch mein Geſchäfts- und Tagebuch pünktlich nachwei⸗ 
fen. Auch habe ich hierbei Feine Nebenzufälle erfahren *) 
und fie waren nach den beinah unfehlbaren Befchreibungen 
von Strauß und Gurlt fämmtlih Sehnenfcheidenwaffer- 
fuchten. 

Was nun noch die vom Herrn Brofeffor angeregte 
Frage betrifft: welches Leiden das öftere fei? fo wage ich 
es hierauf meine Anſicht in Folgendem auszufprecdhen. 

Sch befige nicht Die Arroganz, um das von mir Ers 
fahrene und Erlebte ald allein maaßgebend zu betrachten, 
will deshalb meine -verartigen Ergebnifle, da fie in perio⸗ 
bifchen Lofalverhältniffen**) beruhen können, hier gar nicht 


*) Ich halte es Hierbei beachtenswertb den Umftand zu erwähnen, 
bag ich bei bem Kofläthen Gottfried Sees in Walternienburg den 
9. Juli 1847 diefe Operation bei deffen, wegen loderer Hörner ſchwer 
zu firirender Kuh ausführte, wonach das bösartige Thier an diefen 
Theilen fi nicht wieder berühren lieg, weshalb die von mir vorges 
gefchriebenen Waſchungen nicht hatten angewendet werden können und 
bie Heilung doch ohne Störung, nur etwas verfpätet, volllommen ers 
folgte. 

”r, Ich finde mich veranlapt hierbei die Beobachtung anzuführen, 
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in Betrachtung ziehen. Doch glaube ich, wenn wir die jes. 
benfalls - auf Erfahrungen und wiffenfchaftlihden Gründen 
beruhenden, fomit mehr zuverläfftgeren Angaben eines Am⸗ 
mon, Strauß und Gurlt nebft den vom Iegteren ers 
wähnten Präparaten über Schnenfcheidenwaflerfucht mit ver 
bis jeßt weit weniger conftatirten Balggefchwülften vergleis 
chen wollen, mich zu der Annahme berechtigt, daß erfere 
Krankheit wohl die öfter vorfommende fein möchte. 

Da ich jedoch durch diefe Feftftellung, außer einem ſub⸗ 
jectiven, wieder feinen anderen Zweck erreicht jehe, ald dem 
Kamen Kniefhwamm fein ufuelled Recht wieberfahren zu 
lafien, welcher aber mit ver weſenilich verſchiedenen Sehnen⸗ 
fcheidenwafferfucht, ohne Irrihum zu veranlaffen, nidht vers 
einigt werben fann, fo wage ich; es unmaßgeblich mich hier, 
mit dahin auszufprehen: Die der Menſchenheilkunde ents 
nommene Benennung Knieſchwamm, wo fie ein Leiden an 
ganz anderen Körpertheilen, nämlich an der Knieſcheibe, 
bezeichnet, in ihrer bisherigen allgemeineren Bedeutung fal- 

len zu lafien und ind Befondere nur da zu gebraudjen, wo 
wirkliche ſchwainmige Verbilvungen am Vorberfnie der Thiere 
fich vorfinden; bie übrigen bis jegt hierhergezählten Krankhei⸗ 
ten jeboch nach ihrer Natur, entweder ald Eyften, (welde 
wahrfcheinlich nicht alle in Yungofttät überzugehen beftimmt 
find), oder, wie Rychner dieſes anzudeuten fcheint und. 
meine eigene Erfahrungen*) ſolches vermuthen laffen, als 


bag ih nach ber feit einigen Jahren hier eingeführten Separation, _ 
wodurd die Heinen Inſaſſen etwas Land und hierdurch Stroh befoms 
men haben, fi auch mehr auf Dünger, fomit vermehrte Stren befleis 
ßigen müflen, diefe Kranfheit mir nicht wieder befannt geworben ift. 
*) Zu diefer Bermuthung halte ih mich durch folgenden Ball bes 
rechtigt. Auf dem vom Oberamtmann Voigt zu Klichen bei Coswig 
bewirthfchafteten Rittergute Garitz in hiefiger Gegend wurde mir ben 
9. März 1854 ein brauner Wallach gezeigt, bei welchem fih am linken 
Vorderknie eine durch äußere Verlegung entftanbene, vom äußeren Grif⸗ 
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wirkliche Spedgefhmwülfte oder Hydropfieen am 
Borderfnie zu bezeichnen, fonft die Sache für jest 
auf fih beruhen zu laffen und erft durch ein gemeinfames, 
eifriged und grünbliches Forſchen bemüht zu fein, der Wahr: 
heit näher zu rüden und eine ficherere Diagnofe ver fragli- 
hen Krankheiten, namentlih in ihren efentielen Verhaͤlt⸗ 
nifien, entgegen zu’ gehen; nicht aber den jo fchon Aengſtli⸗ 
hen und des Selbfivertrauend Ermangelnden durch ein un⸗ 
zeitiged und oft unmotivirted Tadeln zum Schweigen zu vers 
anlafien,; indem hierdurch manche oft wichtige Erfahrung 
als berechtigtes Allgemeingut der Deffentlichkeit noch für 
längere Zeit unzugaͤnglich bleibt. 

In dieſer Beziehung fordere ich hiermit meine ſaͤmmt⸗ 
lichen Herrn Collegen auf, dieſem Objecte die benöthigte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken und bei vorkommender Sehnen⸗ 
ſcheidenwaſſerſucht der Rinder, welche nad Gurlt's 
bündiger Beſchreibung und bildlicher Deutlichmachung faſt 
gar nicht zu verkennen iſt; die von mir mit den benöthigten 
Vorſichtsmaaßregeln befchriebene Operation ohne ängftliches 
Bedenken auszuführen und die Erfolge zur Steuer der Wahr⸗ 
heit der Offentlichkeit nicht vorzuenihalten. 


felbeine, Mittelfußfnochen, Keils und haldmondförmigen Beine ausge; 
bende und wahrfcheinlich biefe Knochen verbindende, fauftgroße Ge⸗ 
ſchwulſt vorfand, welche am Grunde eine harte, in ber Mitte mehr 
knorpelige und auf der Oberfläche teigige Tertur zu erkennen gab und _ 
die ich deshalb für eine Knochenfpedgefhmwulit (Osteosteatoma) hielt. 
Die To auf der Oberfläche mit ſcharfer, am Grunde aber, mit Jobs 
quedfilberfalbe behandelte Beule hat fi hiernach fehr verkleinert, auch 
wie es fcheint, ineruſtirt und geftattet jetzt den vollfommenen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch des Thieres. 





IV. CErworbene Abweichung in der Lage 
der Baucheingeweide. Schiefer Bauch bei 
einer Rub. 


Bon Karl Hollmann. 


Im Sommer 1855 fah ich zufällig bei dem Maurer B. 
in E. eine 11jährige Kuh mit einem auffallend fchiefen 
Bauche. Der Bauch war an der rechten Seite aufgefchürzt ; 
an der linken Seite, beſonders nach unten, wölbte er fich 
dagegen um fo viel mehr nad außen, ald an ber rechten 
Seite fehlte, auf welche Weife er hier unförmlich ausgedehnt 
erfchien. Ich unterfuchte die Bauchwandungen und fand 
biefelben unverletzt. 

Auf genaue Erfundigung erzählte mir der Eigenthümer 
Folgendes: 

„Ich kaufte das Thier als Rind, und band es neben 
der Thür in den Stall, fo daß es mit der rechten Seite an 
die Wand zu fiehen Fam. Ich binde mein Rinpvieh auf 
bie Weiſe an, daß ich eine Sproffe, auf welcher ſich ein 
beweglicher Ring befindet, unten an das Grundholz, auf 
welcher die Krippe fleht, und oben an ben Riegel feftnagele. 
In dem Ringe wird bie Kette befeftigt, damit ſich diefelbe 
nad Bedürfniß auf- und abwärts bewegen Fann. 

Das Thier war 9 Jahr alt, als die Sproffe, die % Fuß 
von der Wand entfernt befeftigt war, fich nicht mehr in dem 
niedrig gewordenen Grundholze halten wollte, und ſchlug ich 
deshalb die Kette mit einer Krampe an den Ständer in 
der Wand. Bon demſelben Tage an legte fi die Kuh 
nur auf die rechte Seite, nachdem fie fich vorher noch ein 
paar Mal auf die linke Seite gelegt, aber nur mit ber 
größten Anftrengung hatte in bie Höhe kommen können. 
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Wegen der Wand fehlte nämlich dem Schufle des Kopfes 
nach vorwärts beim Aufheben des Hintertheild der Raum. 

Allmälig wurde der Bauch fchiefer; weil aber die Ges 
meinde, ber meine Wohnung gehört, noch Fein neues Grund⸗ 
holz im den Stall legen wollte, fo ließ ich das Ding ge- 
währen; befonders auch deshalb, weil das Thier immer fehr 
munter War. 

Auf diefe Weife hat fih nah 2 Jahren der fchiefe 
Bauch, wie er gegenwärtig befteht, gebildet.” 

Dur den Drud, in Folge des Liegend auf der rech⸗ 
ten Seite ohne Abwechſelung, waren die Baucheingeweide 
alfmälig nach links hinübergedrängt. Die Bauchwandungen 
hatten fich nun am der rechten Seite zufammengezogen und 
im geraben Verhältniffe an der linken Seiie ausgebehnt, 
wodurch diefe abnorme Lage ver Baucheingeweide herbeiges 
führt war. 

Diefe Abnormität ift theils ihrer Seltenheit wegen, 
und theild deshalb von Intereſſe, weil fie Ichrt, welche Vers 
änderungen ein, mit vielen Unterbrechungen fortgefeßter 
Drud hervorzubringen im Stande ift. 


V. Hernia scrotalis. 
Bom K. Kreis-Thierarzt Curdt in Grimmen. 


Ein Hal des operirten Hodenfadbruches mag fich dem 
Seffen’ihen, Magazin, VI. Jahtg. Heft 2, u.f.w. — 
ald Belehrung zur Dperation und bed merkwürdigen Bers 
laufed wegen, anreihen. 

Ein Schimmelhengft, der mit Hodenſackbruch, linferfeits, 
geboren war, wurde nad vollendetem 4. Jahre zum Reiten 
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und Fahren verwende. Wan bemerkte aber bald, daß der 


Bruch an Umfang zunahm, fo daß er dem Thiere beim’ - 


Gehen binderlid wurde. Der Eigner verlangte nun — 
das Thier hatte das 5. Jahr erreicht — Hülfe, die natürs 
lich nur auf operativem Wege erfolgen konnte. 


Die Eopfgroße Geſchwulſt fühlte fich teigig an, ließ ſich 


bei einer laxen Stellung des Hintertheild des Thieres res 
poniren, wobei man bie conifch gelegten Fingerfpigen in 
den Bruch» (GBauch⸗) Ring einfchieben Fonnte, deſſen Ran 
ſich gefpannt und derb anfühlte. 

Drei Wege lagen vor, auf denen man verſuchoweiſe 
das Leiden zu heben eingehen konnte: 


a) den Hoden ganz zu entblößen, den Bruch reponiren, 


und den Bauchring hefien; 

b) den Vorfall — der wahrſcheinlich nur Netz (9) war 
— nad entblößtem. Hoden wegfchneiden und bie 
Klemme dann, wie bei der gewöhnlichen Gaftration 
anzulegen; oder endlich: 

c) bloß das Scrotum fpalten und die Klemme nad re- 

ponirtem Bruch über die Scheivenhaut zu Tegen. 

In Betracht, daß eine Bereinigung bed großen, mit 
callöfen Rande verfehenen Bauchringes wohl ſchwer gelins 
gen fonnte — warb ad a nicht wählbar. 

Der Brudinhalt war zu enorm, als daß man ſich fo 
leiht, wenn es auch nur Net war, zur Erftirpation ents 
fchließen fonnte; — und fo blieb nur der 3. Weg die Caſtra⸗ 
tion mit bebedtem Hoden, vorzunehmen übrig. 

Sonft nicht Arzt auf dem Gute, auch meiner körper⸗ 
lichen Schwäche wegen, fand ich es nicht gerathen- Die Oper 
ration jelbft vorzunefmen. Der Eigner des Thiers wünfchte 
gern mein Beifein und fo wurbe denn verabredet, daß ber 
hiefige Biehcaftrirer die Operation ausführen follte Be⸗ 
kanntlich find folche Leute fehr Hug und ich verfäumte nicht 
ben Herrn Operateur in meine Wohnung zu citiren um 
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mich mit ihm zu verftändigen. Laͤchelnd antwortete er mir: 
ſolche Bälle habe er ſchon hunderte unter Händen gehabt, 
ich foßlte ihn nur machen laſſen. Demnach machte ich ihn 
auf Alles aufmerkfam, gebot ihm auch eine längere gebogene 
Klemme dazu anzufchaffen, und beflimmte den Operations⸗ 
tag. Am 232. October 1854 begab ich mic; Morgens auf 
dad Gut, und traf meinen Operateur hinter dem Brands 
weinsglafe. Auf meine Mahnung, nicht fo viel vorher zu 
fhnapfen, meinte er: dann Fönne man das Mefler gut 
führen. 
Dem niedergelegten Thiere wurde die NRüdenlage ges _ 
geben und die Hinterfüße nad) vorn gebunden. Nachdem 
das Hintertheil etwas höher gelegt und der Operateur nur 
wenig manipulirte, fohlüpfte der Bruchinhalt in die Bauch⸗ 
böhle zurüd. Den Hoden fühlte man nun in guter Nuß- 
größe verfümmert. Die äußere Haut wurde etwa 4” lang 
geſpalten, zurüdgefchoben, und mein Dperateur war ges . 
ſchwinde mit der Klemme bei der Hand um fie aufzuſchie⸗ 
ben. Es ftellte ſich aber ein Hinderniß dar — worauf id) 
ihn ſchon vorher aufmerffam gemacht — was ich befeitigt 
haben wollte: die Fleiſchhaut des Hodenfades hinderte das 
hohe Anlegen der Klemme, fo daß zwilchen diefer und dem 
Bauchring natürlih ein ziemlich weites Feld blieb. Ich 
verlangte die Abtrennung der Haut und des Muskels von 
der Scheivenhaut. Allein der Operateur hatte nun den Kopf 
verloren, ſchneiden konnte er nicht mehr, das Meffer entfiel 
. feiner zitternden Hand; er fing an mit den Fingern zu 
zerren, riß hier und dort die Haut ein, es gelang aber nicht 
diefelbe rundum zu trennen. Die Zeit wurde babei vertrös 
delt, es war ftürmifch Wetter, ich ſchalt und trieb zur Eile, 
um die Tortur beendet zu -fehen. Ohne auf mich zu hören 
[hob der Operateur nur eine Ligatur auf und legte bie 
Klemme an. Leider hatte er auch bei biefer meine Weifung 
nicht befolgt, es war eine kurze, gewöhnliche Caſtrirklemme, 
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die die Maffe nicht faſſen konnte. Auch hierbei verftrich 
viel Zeit, al mein Reben: die Klemme liege nicht hoch ges 
nug, half nichts mehr, der Operateur wußte es befier (weil 
er nicht anders Fonnte) und da der gegenwärtige Eigner 
zu Allem ſchwieg: fo war ich zulegt nur froh, die Sache 
beendet zu fehen. — Was ich vorher gefagt, trat ein, ſobald 
das Thier auf den Beinen fland; der Bruch war wieder 
ba; zwar nicht in der früheren Größe — er lag mehr nad) 
vorn neben dem Schlauch in Fauftgröße. 

Diefe triviale Erzählung ſchien mir nöthig, ich wollte 
recht umftändlich fein, um dieſen Fall wegen feines weiteren 
Berlaufes möglichft anfchaulich, aber auch Eollegen, die dieſe 
Operation zum erften Male unternehmen wollen, recht fpes 
ciell auf Alles aufmerffam zu machen. 

Helfen erwähnt in feinen „Nachfägen” auch das Ab- 
präpariren der Hodenhaut, beffer hätte er geihan es gleich 
bei der Operation felbft genau zu befchreiben, um das Bild 
reiner zu geben. Diefer Punct ift zu wichtig, ja der wich⸗ 
tigfte bei der ganzen Operation, wenn fie Erfolg haben fol, 
um fo hinterher, beiläufig, erwähnt zu werben. Uebrigens 
hat er vollfommen Recht, wenn er fehlieglich noch fagt: daß 
mehr dabei gewonnen wird wenn man eine Operation felbft 
ausführt, oder ausführen fieht, ald wenn man alle Befchrei- 
bungen darüber lieft.. 

Ohne Wegpräpariren der Hobenhaut und bed Hoden⸗ 
muskels gelingt e8 nie Die Klemme hoch genug zu bringen. 

Eine gewöhnliche Klemme von 4“ —5“ Länge, reicht 
nicht gut aus, man nehme fie 8-10” Tang, und gebogen, 
(halbmondförmig) die Converität nach oben dem Bauche zu 
angelegt, und binde fie 4 Mal, d. h. zu jeder Seite bicht 
am Samenftrange, und an ben beiden Enden. So made 
ih es ſtets bei der Samenftrangverhärtungs - Operation. 
Nur fo wird es möglich fein, daß die Eonverität der Klemme 
hart an den Bauchring zu liegen fommt und der Inhalt 
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des Bruched gänzlich zurüdgehalten wird. Verbandmittel 
oberhalb der Klemme anzulegen, halte ich für überfläffig und 
nicht ausreichend. Vollends ift es mir ein Räihfel, wie 
Autoren empfehlen fünnen, die Klemme auf den entblößten 
Samenftrang anzulegen und den Bruchinhalt durch Auffchie- 
ben eines Schwammes, Anlegen von Flache, zurüdzuhalten ; 
entweder tritt derfelbe gleich nachdem das Thier wieder fleht, 
oder doch jedenfalls dann vor, wenn die Klemme und Ber: 
band entfernt wird, denn der Bauchring fchließt ſich auf 
biefe Art nicht. Wir wollen den Bruch durch Schließung 
derjenigen Deffnungen, die den Austritt der Eingeweide ge⸗ 
ftatten, heben; dieſe Schließung gefchieht nur durch Aus: 
ſchwitzung und deshalb ift es nöthig, eine Entzündung dort 
hervorzurufen wo fie ftatthaben fol, und das kann nur durch 
den Drud der Klemme gefchehen, nicht durch einen weichen 
Berband. Ich wieberhole alfo nochmals, die Klemme muß 
bit am Bauchring liegen, und dies fann nur am vollkom⸗ 
menften erreicht werben, wenn wir bie Scheidenhaut von 
aller Bekleidung freipräpariren, und und einer langen gebo- 
genen Klemme bebienen. 

Ob eine Fütterung berfelben mit Aetzmitteln nöthig tft, 
überlafje ich jedem, vielleicht Daß dadurch die Entzündung 
vermehrt wird; ich lege fie auf verhärtete Samenftränge 
ſtets ungefüttert an, aber feft: ver Drud thut es! 

Ich gehe num wieder zur Beichreibung meines Yalles 
über. Wie ſchon gefagt, trat der Bruch in Mannsfauft« 
größe wieder vor, fobald das Thier aufgeflanden. Es wurde 
an diefem Tage nichts gethan. Patient war nicht befonders 
genaͤhrt, hatte feit mehreren Tagen ſehr karg gelebt, und 
fo hielt ich einen Aderlaß und fonftige Behandlung nicht 
für nöthig. Auch wollte ich hier fo wenig wie möglich ein- 
greifen um mir hinterher nichts in die Schuhe ſchieben zu 
lafien. 

Am 3. Morgen wurde die Klemme entfernt. Die Ne 
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bengefchwulft war fehr unbedeutend. Bon dem Samenftrang- 
ftumpf tröpfelte eine waſſerhelle Flüſſigkeit. Batient war 
anfcheinend wohl, fraß recht gut und wurde an dieſem Tage, 
bei fchönem Wetter, 2 Mal geführt. — Bon nun an ließ 
ih Wunde und Umgebung recht oft mit einer dünnen Lein- 
ſamen⸗Abkochung warm bähen. Acht. Tage fpäter erhielt ich 
Nachricht: Patient habe fett geftern das Butter gänzlich ver⸗ 
fagt und zeige Kolikſchmerzen; erft am Tage darauf Eonnte 
‚ih hinreifen. Mit dem Thiere fah es recht übel aus: bie 
Freßluſt war ganz verfchwunden; das eingefallene Auge vers 
tieth heftigen Schmerz; die Wunde eiterte durchaus nicht; 
außer dem vorhandenen Bruch gar Feine Geſchwulſt, der 
Bruch ſelbſt fteinhart, brennend heiß; Puls nicht aufzufin- 
den. Es war am vorigen Abend ein ſtarker Aderlaß ge- 
macht worden. — Das arme Thier fah fich. öfter nach dem 
Leibe um, als wolle e8 und den Sig des Schmerzes zeigen, 
legte ſich auch wohl auf kurze Zeit, das Aufftchen wurbe 
ihm aber ſchwer, fo daß es mehrere Male anruden mußte. 
Mi wurde fpärlih, Klein geballt, abgefest. — Allen Er- 
fheinungen nad ſtand der Brucinhalt in Entzündung — 
Eine zweite gründliche Operation fonnte vielleicht Hülfe 
bringen, allein man mußte auch alle Schwierigkeiten, die 
Entzündung, die ſchon eingetretene Adhäſton durch Aus⸗ 
ſchwitzung, wohl erwägen — und endlich wollte und konnte 
ih aus den oben angegebenen Gründen audy nicht fo ener- 
gifch eingreifen; ich befchränfte mich darauf, die Wunde 
mit Dampf und warmen Chamillen-Wafchungen behandeln 
zu lafien. Am 3. Morgen darauf — alfo am 12. nad 
ber, Operation — wurde mir Nachricht: die Wunde eitere 
noch immer nicht; das Thier habe noch immer Feine Nah⸗ 
rung zu ſich genommen, verrathe viel Schmerz; fei fo ſchwach, 
Daß es fih Faum auf den Füßen halten könne; lege fih 
öfter, fei aber unvermögend fich ohne Hülfe zu erheben. — 
Wenngleich ich unter dieſen Umſtaͤnden an Hülfe nicht mehr 
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dachte, jo gab ich dennoch — da etwas geihan werben 
follte — Anmeifung: fofort, und an biefem Tage 3 Mal 
bie fcharfe Salbe, die ich recht flarf einrichtete — di auf 
bie ganze Gefchmwulft aufzutragen; dagegen mit allen Wa- 
fhungen aufzuhören. — Bon da ab wurde mir feine Nach⸗ 
riht und ich glaubte dad Drama beendet. Faſt 8 Tage 
fpäter führte mich mein Weg in die Nähe; ich fuhr vor. 
Wer aber glaubt mein Erftaunen, als mir der Beflger ent- 
gegentrat und fagte: nun, unfer Hengft ift prächtig auf dem 
Damm! Ich begab mich fogleih in den Stall: die Wunde 
eiterte fehr ftark; Die Umgebung bing voller erfoliirter Lap⸗ 
pen (Bolge der ſcharfen Einreibung), der Bauch fühlte fich 
weich an; der Blick des Thieres verrieth wieder Lebendluft; 
der Buls, Flein und hart, war fehr wenig frequent; Patient 
legte fich öfter ruhig nieder, lag fehr behaglich und ſtand 
leicht wieder auf. — Als ich nun die Wunde mit dem Fin- 
ger höher hinauf unterfuchte, fühlte ich die Ligatur, fie ließ 
fi leicht vom Samenftrange abftreifen, und nun erft erfuhr 
ih von dem Sutfcher, der bei der Operation hülfreich war, 
daß die Klemme nicht auf derfelben gelegen, wie ih haben 
wollte, fondern daß die Ligatur oberhalb, dem Leibe zu, 
geblieben fei, indem der Operateur die Klemme nicht habe 
fo hoch bringen können. 

Das Anlegen der Ligatur bei dergleichen haite ich für 
ganz gut, denn ich habe es fchon bei Operation des vers 
bieten Samenftranged gehabt, daß nad) Abnahme der Klemme 
fih Blutung einftellte; ich lege fie alfo gern an, allein in 
der Klemme, d. h. man legt die Klemme fo an, taß fie bie 
Ligatur bevedt, fo kann fie fpäter Feinen nachtheiligen Drud 
üben. — In dem vorliegenden Falle war das anders, je 
denfall8 Hatte hier die Ligatur die Entzündung unterhalten. 

Jeſſen legte in einem Falle fogar eine breite Ligatur 
ohne Klemme an, fie lag 13 Tage und er berichtet von 


feinen Unannehmlichfeiten, was mir rärhfelhaft ift. 
Mag. f. Thierheilk. XXII. 11 
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Man mache mir bier nicht den Einwand: daß fo viele 
Hengftfohlen mittelft der Ligatur caftrirt werben, die Sache 
ift eine ganz andere: 1. ift hier der Samenftrang gefund, 
die Einfchnürung ift eine fofort tödtende; 2. ift das Thier 
jung. Und dennoch entfteht Unglüd genug darnach. Auf 
einem nahe gelegenen Gute cerepirten vor 2 Jahren 4 durch 
die Ligatur caftrirte Fohlen. Bei der Section fand ich die 
Ligatur nit in der Bauchhöhle und dennoch die höchſte 
Entzündung des Stranges und Peritoneums, bie Ligatur war 
wahrfcheinlich nicht feft genug angelegt. 

Etwa 4 Wochen fpäter fah ich meinen Patienten wies 
der; die Wunde neigte zur Heilung, das Thier war wohl. 
Nah Ablauf von 3 Monaten war Alles feft vernarbt und 
ich mußte nun befennen, daß ich meinem Operateur großes 
Unrecht gethan, denn fo gefchidt Hätte ich es nicht machen 
fönnen. Der vorhandene Bruch hatte nämlih ganz bie 
Form und Härte des Hodens, fo daß felbft der Sachfenner 
das Thier für einen Vollhengſt anfehen muß. Allein die 
Nachmwehen blieben nicht aus. Das Thier wurde auf einem 
Pferdemarkt an einen Juden verfauft, und biefer verfaufte 
e8 gleich wieder an Herrn v. B. als Kutfchpferd, fo daß 
es einige Meilen von hier blieb. Nun aber traten nad) 
dem Gebrauch hartmädige Kolifen ein, die ſich in immer 
fürzgeren Zeiträumen wiederholten und woran das Thier 
nad) einigen Monaten zu Grunde ging. Alfo offenbar an 
eingeflemmtem Brud). 

Schließlich will ich mir nur noch erlauben, einen Hand⸗ 
griff zu befchreiden, deſſen fich mein Operateur vor dem 
Anlegen der Klemme bebiente, der mir fehr practifch fcheint, 
und im anderen Yale gewiß nützlich ifl. Er faßte nämlich 
ben Hoden mit beiden Händen und drehte ihn um feine 
Achſe, fo daß ſich alfo ebenfalls ver ganze Samenftrang 
aufdrehte, und nun legte er Ligatur und Klemme an. Es 
ift einleuchtend, daß wenn der Samenftrang (oder vielmehr 
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bie befleivende Scheidenhaut) von den anhangenden Häuten: 
frei präparirt ift, man benfelben bis oben an ven Baudı- 
ring binauf fo zudrehen kann, daß wenn er hierauf durch 
die angelegte Klemme fixirt ift — der Brudinhalt durch⸗ 
aus nicht herabireten Fann. In dem vorliegenden Yale war 
ed nicht möglich den Strang fo weit nad) oben zu drehen, 
bie anhangende Haut und Musfel verhinderten das; iſt da⸗ 
gegen die Scheidenhaut frei, fo ift diefe Manipulation hoͤchſt 
einfach und gewiß zwedmäßig. Sa, es wirb felbft in dem 
Galle, wenn der Samenftrtang nad der Operation etwas 
herabtreten follte, der Bruchinhalt am Heruntertreten gehin- 
dert. Gollegen mögen es bei ähnlichen Fällen verfuchen. 





VI Das Milch⸗ oder Ralbefichber bei 
Rüben. 


Dom Thierarzt I. C. Schätt in Wismar. 


Eine Krankheit, die fa in der Stabt allein vorfommt 
und wovon gewöhnlich Thiere, die gut genährt find, am Teich» 
teften befallen werden. Dieſe bisher fo fehr gefährliche und in 
den meiften Fällen tödtliche Krankheit tritt nicht felten bald 
nad dem Kalben unter einzelnen beſtimmten Erfcheinungen 
hervor, als: 

Man findet ven Patienten im Stalle liegen, den Kopf 
nach einer Seite feſt an die Rippenwandungen gelegt; das 
Zhier ift unempfindli, der ganze Körper laß und hinfäl- 
fig, Kälte der Extremitäten, der Ohren und Hörner, nicht 
minder des Mauld. Die Haut fühlt fi etwas hart an, 
body wechſelt dies in der Krankheit; ein nicht ſonderlich be⸗ 
fhleunigter Eleiner, weicher Puls, ruhiges Athmen, mitunter 
ſtarkes Stöhnen, die Ausleerungen unterbrüdt, 
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Als Vorbericht über die Urfache der Krankheit wirb 
gewöhnlich mitgeiheilt, daß die Kuh leicht gefalbt hat und 
nad) dem Kalben recht munter gewefen, auch Luft zum Freſſen 
gehabt hat; nur das lebte Futter fei mit weniger Begierde 
verzehrt, worauf biefelbe bald liegend angetroffen und den 
Kopf zur Seite gehalten. 

Die Urſache nun, daß dies Milchfieber bei Kühen, d. 
h. eigentlich nur bei folden, die in der Stabt gehalten, 
eintritt, da doch die Kühe auf dem Lande ebenfo gepflegt 
und reichlich genährt werden, und bei diefen bie Krankheit 
wenig oder gar nicht vorkommt, ja man biefelbe auf vielen 
Stellen faum dem Namen nad) Fennt, ift folgende: 

Ih babe nämlich dies nervöſe gaftrifche Fieber, fo 
nenne ich es, fchon eine Reihe von Jahren beobachtet und 
behandelt und habe gefunden, daß foldye Kühe, vie fich 
mehr zum Sleifchtragen, als zur Milch⸗Ergiebigkeit eignen, 
nicht fo leicht davon befallen werben, und liegt die Urfache 
diefer Krankheit, nach meiner feften Ueberzeugung, ganz als 
lein in der Fütterung, wenn nämlich bie Thiere fogleich 
nah dem Kalben zu viel und zu fettes Futter bekom⸗ 
men. Ich habe den Berfuch fchon oft gemacht, daß ich die 
wohlgenährten Kühe 8 Tage vor und einige Tage nad 
dem Salben mäßig und magerer futiern laſſe, oder auch zu 
Lande geſchickt, wo alsdann gar nicht weiter nach gefehen 
worden, jondern vor und nah dem Kalben ihr Futter res 
gelmäßig wie die. übrigen befamen, und fie blieben allemal 
von der Krankheit verfehont. 

Thiere, die beſonders Teicht zu dieſer Krankheit dispo- 
niren, find ſolche, Die gewöhnlich leicht gefalbt haben, dabei 
gut genährt und vol im Leibe find, dünne Knochen, feine 
Haut und große Milchadern haben; bei ſolchen Kühen habe ich 
beobachtet, daß fie eine große Anlage zu diefer Krankheit haben. 
Es mag aber aud darin feinen Grund finden, daß folche 
Kühe gewöhnlich auch gute Freſſer find. Bon dem rafchen 
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Entleeren des Körpers duch das Kalben enifleht wahr 
fcheinlih eine zu große Begierde nach Butter; füllen bie 
Thiere fi den Magen mit zu nahrhaftem ſchwerem und 
zu vielem Futter an, fo iſt es leicht, daß ein ſchweres gaſtri⸗ 
ſches Magenleiden eniſteht. 

Nimmt man nun an, daß durch das Kalben fämmts 
liche Nerven, fo auch die Magennerven noch ſehr erregt, 
fo mag e8 fein, daß durch die Schwere und den Drud bes 
Futters Died gaftrifche Leiden die vegetative Thaͤtigkeit uns 
terdrückt, auch eine Betäubung, Abftumpfung auf das animale 
Senforium und die motorifchen Nerven herbeigeführt wird, 
Nehme ich zu dieſer einfachen Grundidee die Beobachtung 
und Erfahrung darüber mit zu Hülfe, fo ift der Thatbe⸗ 
ftand, fo wie eine rafche Darmentleerung eintritt, daß der 
Patient faft allemal gerettet if. Bemerkt man nun ein 
Boltern in den Gedärmen, fo verliert fchon die Abſtum⸗ 
pfung etwas, dad Thier bringt mitunter ven Kopf von ben 
Rippenwandungen ab, ſchwankt und ſchleudert mit Hals 
und Kopf einige Mal bin und ber und läßt den Kopf dann 
wieder zur Seite bin fallen, und fo wirb die Betäubung 
immer weniger, je mehr Ausleerung entfteht. Bei völligem 
Miften verliert die Betäubung und Lähmung fich fehr bald 
und das Thier verfucht aufzuftehen, was auch bald erfolgt, 
es fieht fih dann um, ald wenn ed aus dem Traum erwacht. 

Die Behandlungsweife betreffend, fo hat fie fehr fchlechte 
Folgen gehabt; einzelne recht ſchwere Kranke find wieber 
genefen, aber nur ein Theil; zwei Drittel find mir geftors 
ben. Seit der Zeit, daß ich das Ol. Crot. mit Salz ans 
wende, um eine vafche Darmentleerung zu bewirken, habe 
ich mehrere ſchwere Kranke durchgebracht, und bin ich ver 
Meinung, daß, je eher man Hier gerufen und ſchnell dieſe 
Vertrocknung der Zuttermaffe verhindert, der Erfolg allein 
hiervon zu erwarten ift. 
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VII. Notizen aus der Pragis. 
Bon H. Anader, Kreis-Thierarzt in Prüm. 


1. Thierärztliche Brutalitäten. 


Die Pfufcherei Liefert noch anhaltend glänzende Bei⸗ 
fpiele, wie die nichtapprobirten Thierärzte Preußens 
ind Blaue hinein wirthfchaften, wenn fle bei Thierfrankhei- 
ten zu Rathe gezogen werben, wie fie fo leichtfinnig das 
Eigenthum Fremder zu Grunde richten. Man follte nicht 
unterlaffen, alle Bälle, in welchen folche Leute bei Thieren 
Unheil anrichten, zu veröffentlichen, um doch den Nuben zu 
jeigen, den man von folchen quadfalbernden Individuen ers 
warten Fann. 

Hier einige Beifpiele davon: 

Kürzlih wurde mir ein Pferd wegen rheumatifcher 
Zahmheit vorgeführt. Der Eigenthümer hatte diefer Lahm⸗ 
heit wegen ſchon früher einen nichtapprobirten Thierarzt von 
großem Rufe Hinzugezogen und von bemfelben auch einen 
Aderlaß am Patienten gewünfcht. Der berühmte Viehdoctor 
fhlägt demnach an verfchiedenen Stellen der einen Seite 
des Halfes wiederholt auf die vermeintliche Halsvene, indeß 
anftatt Blut Fommt immer nur eine gelbliche Flüffigkeit zum 
Borfchein; auf der anderen Seite des Halſes operirt er auf 
diefelbe Weife und mit dem nämlidhen Erfolge, Es wurde 
nun verborbenes, zurücdgetretenes Blut daraus hergeleitet. 
Bei meiner Unterſuchung fand ich unter Anderem die Paro⸗ 
tiven mehrmals bedeutend verlegt, entzündet und angeſchwol⸗ 
len und Ausfluß von fecernirtem Speichel aus den Ver⸗ 
wunbungen. — Der Pfufcher hatte alfo aus der Ohrfpeis 
cheldrüſe zur Ader gelaffen. 

Ein anderes Mal war ich zufällig bei der Unterfus 
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hung eines kolikkranken Ochſen, buch einen ähnlichen 
Thierarzt, zugegen. 

Mit Leichtigkeit, ohne eine Unterfuchung nöthig zu has 
ben, erfennt und erklärt er das Uebel für den Stein (Harn 
röhrenftein), fchreitet auch alsbald zur Operation, wenn fonft 
ein Zerfeben tbierifcher Gebilde fo genannt werden darf. 
Was aber nicht zu finden — war der Stein. Indeß warn 
fommt ein gewandter Pfufcher in Verlegenheit? Für alle 
Hülle war geforgt. Er bringt zulegt wirklich einen gewöhn⸗ 
lichen Feldſtein hervor. 


Ein mir befannter Hirte, von ebenfalls großem thier⸗ 
ärztlichen Ruf, den man felbft Meilen weit zu holen pflegt, 
wandte einft ein probates Mittel gegen Hirnentzündung 
eines Stiered an: Er goß nämlich, als nichts fruchten wollte, 
dem Thiere concentrirte Schwefelfäure, vermuthlich als Abs 
leitung in die Ohren; jest fing das Toben und Raſen erft 
reht an, Ich Fam hinzu, aber das arg maltraitirte Thier 
war verloren. 

Derfelbe renomirte Mann befaß auch ein vortreffliches 
Mittel bei hartnädigen Berftopfungen des Rindviehs. Er 
ließ nämlich Fröſche fangen, fie den Patienten lebendig ein- 
geben und machte dann den Bauern plaufibel, wie fich der 
Frofh durch die verhärteten Futtermaſſen nad Hinten zu 
Bahn bräche und fo den Futterftoffen den erwünfchten Durch⸗ 
gang durch Magen und Därme verfchaffe; Hauptfache aber 
fei e8, genau aufzupaflen, wenn eher der Brofch wieder zum 
After herausfpringe, da in folchen Fällen Hülfe erwirft fei. 

Zu mehreren Malen bin ih am Ende noch zu Pas 
tienten gerufen worden, benen dieſer Mann eine ‘Bortion 
Froͤſche in den Leib geſchickt hatte, aber die nicht aus dem 
After herausfommen wollten, trotzdem man beſtändig darauf 
geachtet. Die meiften vergeftalt behandelten Kranken Frepir- 
ten wegen der bereitd weit vorgefchrittienen Magens und 
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Darm-Entzündung. So lächerlich diefe Brogedur auch jedem 
erfheinen muß, fo kann ich doch deren Wahrheit verbürgen 
und verfihern, daß in der Umgegend diefes Hirten bie 
Froſchkur noch immer in hohem Anfehen fteht, obfchon man- 
ches ſchöne Stück darüber Irepirte. 


2. Das Sichfelbftaustrinkfen, Selbfimelfen der 
Kühe. 


Zu den üblen Angewohnheiten ver Kühe zählt auch 
ber, glüdlicherweife nur feltene, Fehler, daß Kühe fich jelbft 
die Milch aus dem Euter faugen. 

In ſolchen Fallen ift es oft unerflärlih, warum eine 
gutgenährte Milchkuh nur fehr wenig Milch giebt, bis daß 
man vielleicht zufällig bemerkt, wie die Kuh fi erfi ums 
fieht und Taufcht, ob Niemand zugegen, Alles ruhig ift Cin 
Gegenwart von Menfchen gefhieht das Selbftaustrinken 
nie), dann Kopf und Hald nad) einer Seite umbiegt, den 
biesfeitigen Hinterfuß etwas vorftredt, als wolle fie denfel- 
ben beleden, endlich das Maul dem Euter nähert, mit ber 
Zunge die Zite ind Maul zicht und nun die Milch auss 
faugt. 

Diefe Angemohnheit der Kühe ift gewiß für ven Eigen- 
thümer fehr fatal, da die Milchnutzung zum größten Theil 
verloren geht. 

Hat man eine Kuh im Verdacht ded genannten Feh⸗ 
lers, jo kann man ſich leicht dadurch von deſſen Gegenwart 
überzeugen, daß man die Striche mit einer färbenden Sub⸗ 
ftanz befireicht und fpäter zuficht, ob die Farbe abgeledt if 
und zum Theil am Flotzmaul haftet. 

Die Striche pflegen bei foldhen Kühen auf der Seite, 
wo das Ausfaugen gewöhnlich gefchieht, ſchlaffer und länger 
zu fein als auf der anderen Seite. 

Bei neu angefauften Kühen fah ich wegen bed Milch⸗ 
faufens fchon Prozeffe entfichen, denn gemäß des Code 
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Napoleon find alle Fehler und Mängel revhibitorifche, welche 
nicht immer gefehen werben koͤnnen und den Werth des ger 
fauften Gegenſtandes dadurch verringern, daß fie zu dem 
vorausgeſetzten Nutzungszwecke untauglid machen. 


3. Einiges zur Aetiologie der Epilepfie beim 
Rind. 


Dei einem an Epilepfte leivenden Ochfen traf ich bei der 
Zeihenöffnung das große Gehirn, fo zu fagen, in eine große 
Waflerblafe verwandelt an. Die Bentrifeln waren von er- 
goffener feröfer Flüffigkeit vergeftalt ausgebehnt, daß bie 
Hirnſubſtanz nach oben und den Seiten hin nur noch eine 
dünne Haut bilbete. 

Die Section anderer epileptifcher Rinder wies ſteis 
eine beträchtliche Menge Waſſers in den Hirnfammern nad), 
wobei ſich meift gleichzeitig die Hirnſubſtanz mehr weich, 
breiartig darftellte. Aus dem Drude, den die ergofiene Flüſ⸗ 
figfeit auf dad Gehirn ausübt, laſſen ſich füglich die Krämpfe 
erklären. 

Tuberkuloſis ift nicht felten mit Epilepfie combinitt. 
Außer den Erfcheinungen eines pathiſchen Gehirns boten 
fih Häufig Tuberfeln auf der Pleura, den Lungen, der Les 
ber, der Milz, dem Gefröfe dar, in mandhen Fällen eine 
franfhaft entartete, mehr weiche und befolorirte Leber nnd 
Mil. 


4. Verblutung durd die Mil;. 


Im Gefolge der feuchten, regnerifhen Witterung bes 
Herbfted von 1854 und des Frühjahrs von 1855 traten 
bei Rindvieh und Schafen chronifche Hydropſteen, häufig 
mit Leberegeln komplicirt, al8 fogenannte Gachexia aquosa 
et verminosa vielfach auf. 

Merkwürdig war mir ein gleicher pathologifcher Zuftand 
bei einer Kub, wo zugleich die Milz breiartig deſtruirt, in 
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ihrer Subftanz gänzlich aufgelöft war, diefelbe wie zer⸗ 
frefien erſchien. 

Ein in der Bauchhöhle fich vorfindendes, circa zwei 
Menfchenföpfe großes Blutcoagulum konnte nur von einer 
Blutung aus durdifrefienen Blutgefäßen der Milz herrühren, 
indem fich andere Blutgefäße und Eingeweide unverlegt zeigs 
ten. Die nächſte Todesurfache war fomit eine Verblutung 
dur die Milz. 


5. Typhus serosus der Schweine mit dazwiſchen⸗ 
laufender Maulfeude. 


Im Frühjahr und Sommer des Jahres 1854 herrfchte 
unter den Schweinen bes Kreifed Daun eine Anthrarform 
epizootifch, Die man füglich als ſeröſe bezeichnen konnte 
und bier und da mit Maulfeuche verbunden war. 

Zu den weientlichen Urſachen kann eine anhaltend feuchte 
Witterung gezählt werben, mit ber der Genuß von waſſer⸗ 
reichen, wenig nährenden Futterfräutern Hand in Hand 
ging. Der Genuß eines foldyen Yutterd auf ber Weide 
mußte eine verberbliche Rüdwirfung auf die ganze Säfte 
mafle ausüben, wozu noch der Uebergang vom bürren zum 
grünen Butter, oft grell eintretender Temperaturwechfel, 
fhmwüle Hitze, feuchte warme, mit Electricität gefchmängerte, 
Luft hinzufam. 

Das Leiden ſprach fich theild als milgbrandartige Bräune, ° 
theil8 als eine torpide Pneumonie aus; war Maulfeuche 
damit vergefelfchaftet, fo fanden ſich auf oder unter ber 
Zunge, felbit auf der inneren Badenfläche einige gelbe Bläs⸗ 
hen von verfchiedener Größe. Die ergriffenen Schweine 
wurden zunädft etwas trauriger, fraßen fpäter nur wenig, 
endlich gar nichts mehr, verfrochen ſich in die Streu, huſte⸗ 
ten, athmeten mehr und mehr angeftrengt, einige fogar 
röchelnd, daß fie zu erftiden vrohten. Die Thiere gingen 
meift in 2—3 Tagen, mitunter ſchon in 24 Stunden zu 
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Grunde; noch feltner zog ſich die Krankheit 5—8 Tage hin, 
ehe fie zum Tode führte. inzelne Patienten genafen mit 
dem Verſchwinden ber Bläschen. 

Immer fand fi bei der Section das Fett wäflrig, 
ſulzig aufgelöft, das Blut wäflrig dünn, in merfwürbiger 
Weiſe mit Serum überfüllt, bier und da nur einzelne ſchwarze 
theerartige Gerinnfel bildend; in der Bauchhöhle röthlich- 
gelbes Serum in größerer oder Eleinerer Menge ergoffen, 
die Leber entfärbt, auffallend weich und mürbe, die Milz 
oft dunfelfchwarz, breiig, fo daß bei einem infchnitt ein 
förmlicher ſchwarzer Brei aus dem Parenchym hervorfloß, 
im Gekroͤſe zuweilen Hydatiden; in der Brufthöhle erfchies 
nen bie Zungen ftellenweis entzünblich gefledt ober faft gänzs 
lich ddematös, das Herz in feiner Subſtanz dunkel geröthet, 
brandartig, welf und fchlaff, ver Herzbeutel und die Bruft- 
fellräume vollftändig mit gelblichrothem Serum erfüllt. 

Junge, vollfaftige Schweine wurden zuerft von ber 
Krankheit ergriffen; ältere Mutterfchweine blieben meift pas 
von verfehont; erftere Erepirten auch faft alle in Daun und 
den benachbarten DOrtfchaften, der junge Nachwuchs ftarb 
hier beinahe gänzlich aus. Erfrankte einmal ein Stüd im 
Stalle, jo währte es nicht Iange bis alle Bewohner veffel- 
ben Stalles infleirt wurden; ftreng ifolirte oder von der 
Weide zurüdgehaltene Schweine blieben oft davon verfchont; 
(obſchon ich unter den zu ergreifenden veterinärspolizeilichen 
Maaßregeln dad Berbot des Austreibens auf die Weide 
obenan geftellt hatte, jo wurde indeß nichts darauf gegeben 
und alle Schweine nad) wie vor audgetrieben) es gab auch 
Fälle, in denen Schweine, die immer im Stalle gehalten 
worden waren, nach 8 Tagen in einen ausgeftorbenen Schwei- 
neftall geftellt, erfranften und verendeten. 

Bon einem therapentifchen Einfchreiten „war nicht viel 
bie Rede. Ableitende Reize, Brechmittel, tonifhe und bius 
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retifche Arzneien, waren nur ausnahmsweiſe im Stande, die 
Geſundheit wieder herzuftellen. 


6. Lungenddem eines Ochſen. 


Da Lungenödeme beim Rindvieh wohl im Ganzen fels 
ten vorkommen, fo möchte ed von Intereſſe ſein, einen der⸗ 
artigen Fall anzuführen. 

Der fragliche Ochſe magerte ſeit laͤngerer Zeit merklich 
ab; die Schleimhäute, beſonders die Conjunctiva, nahmen 
eine blaffe Färbung an, fonderten auch einen fchmierigen 
Schleim ab; Puls und Athmen verriethen Feine auffallende 
Affektion; während der Ausfultation war das Veſikulaͤrge⸗ 
räufch undeutlich, blaſig; ein Folliquativer Durchfall machte 
endlich dem Leben des Thiered ein Ende. Die Section bot 
folgende Erfeheinungen dar: In der linken Brufthälfte etwa 
% Eimer bellröthlichen Waſſers, mit gelbfulzigen Gerinnjeln 
untermifcht; die linfe Lunge ödematös begenerirt, zu einer 
waͤffrig⸗ſulzigen Maſſe entartet, fo daß man aus dem Pa⸗ 
renchym viel Serum auöprefien Fonnte; der Herzbeutel mit 
Waſſer zum größten Theile angefüllt; in der Bauchhöhle 
ebenfalls röthliches Waſſer, die Leber vefolorirt. 


7. Zerreißung der Lendenmusfeln mit tödtlichem 
Ausdgange bei einem Pferde, 


Bei meiner zufälligen Anwefenheit in Zußerath, zu Ans 
fang Mai 1854, führte mir der dortige Poſthalter ein ſchon 
mehrere Wochen mit dem rechten Hinterfuß ſtark lahmendes 
Pferd vor; es gebrauchte dieſen Fuß nur ſehr ungern, 
fhleppte ihn bei der Bewegung förmlich nach; gegen Drud 
der Musfelparthieen bes Oberfchenfeld war das Thier uns 
gemein empfindlich; dad Nieverlegen und Wieberaufftchen 
im Stall gefhah mühſam und vorfichtig, fehlen auch Schmer⸗ 
zen zu verurfachen. Obgleich Patient fortwährend ruhig 
im Stalle geftanden, fo nahm doch die Lahmheit cher zu als 
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ab. Ich dachte unwillkürlich an eine Zerreißung irgend 
eines Muskels des Oberfchenfeld, ſprach mich auch in Lies 
fem Sinne muthmaßlich gegen den Eigenthümer aus, empfahl 
fortgefeßte Ruhe bei fühlenden und zertheilenden Wafchungen. 

Am 18. Juni ließ mich der Pofthalter nochmals zu 
dem Patienten holen, weil der Zuſtand immer bedenklicher 
geworden war; che ich indeß an dem Beftimmungsort ans 
langte, frepirte das Pferd. Die aldbald vorgenommene Sec⸗ 
tion ergab Nachftehenves: 

Der Leib war aufgetrieben, der rechte Hinterfuß von 
der Kroupe bis zum Feſſel unförmlich verfchwollen. Unter der 
Bruft und am Baud fand ſich ödematöfe Anfchwellung vor. 
Bei Abnahme der Haut zeigte ſich in ber rechten Lenden⸗ 
gegend ein etwa 3" langer Querriß in den Lendenmusfeln 
mit glatten, fchön vernarbten Rändern. Diefer Ri führte 
auch mit einer etwa 1“ großen Deffnung durch das Bauch- 
fell in die Bauchhöhle, aus ber eine röthliche jauchenrtige 
Materie ausfloß; von dem Riffe und der Oeffnung in bie 
Bauchhöhle aus, gingen förmliche Fiftelgänge theild durch 
die Muskeln ins Beden, theild in die Muskeln des Ober⸗ 
fchenfels, theild in die Bauchhöhle. Die beiden Lenden⸗ 
muskeln, deögleichen die angrenzenden Parthieen zeigten ſich 
brandig inficirt, wie aus lauter geronnenem Blute beftchend 
und wie gefocht. Bei Auffchligung der Fiftelgänge in Die 
Hinterbade fanden ſich die tiefer liegenden Muskeln des 
Oberſchenkels ebenfalls jehr verändert vor, fie waren weich 
und mürbe, ed hatte fich zwifchen dieſelbe eine jauchenrtige 
Materie, faferftoffartige Ausfchwigungen und felbft klumpi⸗ 
ges ſchwarzes Blut ergoffen. Diefelben Erfcheinungen traf 
ih bei Auffchlisung der Muskeln, bis unter dad Sprung. 
gelenk hin, an. In der Bauchhöhle Liegen ſich Biftelgänge 

zwifchen die Dünns und Dickdärme hindurch verfolgen, die 
ſtellenweis, befonderd auf dem Grimmdarme, ringsum mit 
faferftoffigen Ausfchwigungen umgeben waren; nicht weit 
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von der Stelle, wo das Beritoneum durchbohrt war, befand 
ſich ein fauftgroßer, häutiger, mit biutiger ftinfender Jauche 
erfüllter Sad. In der Bauchhöhle fand fich außerdem etwa 
4 Eimer voll hellröthliches Serum ergofien vor; die Därme 
waren aufgetrieben, bier und da mit kleinen brandigen 
Fleden (Ecchymoſen) befegt. Der Magen hatte die normale 
Beichaffenheit, vagegen erfchien die Leber weiß, mürbe, beim 
Einschnitt ind Parenchym und Drude auf jened wie mit 
Waffer imbibirt, die Nieren weich, fehlaff und um das Dop- 
pelte vergrößert, (die Milz war normal), der Uterus ftarf 
geröthet, felbft brandig, ebenfo der Theil des Netzes, welcher 
ber Lendengegend nahe lag; bie Eierftöde enthielten Waffer. 

Die Bruſthöhle enthielt ebenfalls circa % Stalleimer 
vol röthlichen Serums; die Lungen hatten ein normales 
Anfehen bis anf die vorderen Zungenlappen, die eigenthüms 
lich grünlich gefärbt, wie bei eintretender Fäulniß, waren 
Das Herz war welf und fchlaff, blutleer, das Blut felbft 
wäfirig, blaß. Gehirn und Rüdenmarf zeigten ſich gefund. 
Roc, waren die Kehlgangsdrüfen angefchwollen. Alle dieſe 
vorgefundenen Erfcheinungen erweifen eine ftattgefundene 
Reforption von Eiter und Jauche in hohem Grade, wonad) 
fi) volfändige CGaccochymia audbildete, an der das Thier 
endlich zu Grunde ging. 


e 


8. Das Uriniren der Hunde. 
(Als Beitrag zur Phyfiologie.) 


Wenn ich nicht irre, war es bisher phyfiologifch uner⸗ 
flärt geblieben, warum der männliche ausgewachſene Hund 
beim Uriniren den Hinterfuß der einen oder der anderen 
Seite in die Höhe zu heben pflegt. Den Grund hiervon 
glaube ich bei aufmerkfamer Beobachtung dieſer Erfcheinung 
in Nachitehendem gefunden zu haben. 

Das Heben des Hinterfußes während der Entleerung 
des Urins bei Hunden bezweckt nichtd als den leichtern Ab⸗ 
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fluß defielben, wozu der Hund durch den Naturtrieb ange: 
leitet wird. (Selbft der Menfh kann an feiner eigenen 
Perſon beobachten, daß er zuweilen unwillfürlih beim Uri⸗ 
niren einen Fuß etwas im Knie beugt, was gewiffermaaßen 
die Urinentleerung erleichtert). Durchaus nöthig ift das 
Aufheben des Hinterfußed der Hunde bei dem genannten 
Akte nicht, denn ich fah häufig genug erwachſene Hunde 
nach Art der Hündinnen uriniren. 

Indem der Fuß erhoben wird, alfo der M. glutaeus 
max., M. tensor fasc. latae, Caput longum bic. femoris ete. 
den Oberjchenfel mit dem übrigen Fuße nach außen zieht, 
werden bie Einwärtözieher, der innere Verſtopfungs⸗, der 
birnförmige Muskel 20. und mit dieſen die Bauchmuskeln 
gejpannt, wird alfo ein Drud auf die weit nad) vorn ges 
lagerte Blafe ausgeübt, namentlih aber auch der Harn 
fhneller leichter in Thätigfeit gefebt und der Sphincter ve- 
sicae erweitert. 

Det Hündinnen geht Schon vermittelft der Fürzeren und 
weiteren Harnröhre der Urin leicht ab, fie bedürfen daher 
auch nicht des Aufhebens eined Hinterfußes. 


VIII. Akute Gebirnwafferfucht. 
Von dem Thierarzt Albert in Schwerte. 


Die Krankheit der Pferde, die ich mit dieſem Namen 
bezeichne, iſt in hieſiger Gegend alljährlich, im verfloſſenen 
Jahre — 1854 — aber fo häufig und verheerend aufge⸗ 
treten, daß ſie den wichtigſten, hier vorkommenden Krank⸗ 
heiten mit Recht zur Seite geſtellt werden muß. Dieſes 
und die Wichtigkeit der Krankheit für die gerichtliche Ve⸗ 
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terinär- Medizin veranlaßt mid, nachfolgend einige Kranf- 
beitsfälle zu veröffentlichen. 


Erfter Fall. 


Die Pferdehändler, Gebrüder St. bierfelbft, laſſen alle 
Dferde, kurz nach dem Ankaufe, durch mich unterfuchen. 
Am 28. Aug. 1848 hatten fie eine braune, gegen 8 Sahr 
alte Stute — Landfhlag — angefauft und flellten mir 
diefe am 4. Sept. a. c. zur Unterfuhung vor. Ich fand, 
außer ein Paar Gallen, an den Thieren nichts Krankhaf- 
tes vor. 

Am 14. ejusdem wurde ich abermals zu dieſem Pferde 
gerufen, und bei meiner Ankunft berichteten mir bie Eigen- 
thümer, daß das Pferd nicht freffe und heftig zittere. “Die 
Unterfuchung ergab Folgended. Das Thier ftand mit ges 
fenftem Kopfe, den es von Zeit zu Zeit rudweife in bie 
Höhe flug, vor der Krippe. Das Haar war ftruppig, Die 
Temperatur der Haut niedrig und es zitierte am ganzen 
Körper, namentlih am rechten Vorberbug — dieſe Seite 
war der Thüre zugewandt — heftig. Der Puls war Klein 
und weich und 45 Mal in der Minute fühlbar. Die Athem⸗ 
züge waren in ber Zahl normal, wurden aber mit ftarfer 
Bewegung ber Bauchmuskeln ausgeführt. Ich ließ Die Haut 
frottiren und mit wollenen Deden überhängen und fagte 
den Eigenthümern, daß dies für den Augenblid genügte 
und man die Ausbildung der Krankheit abwarten müfle. 
Nah einer Stunde hatte der Froſtſchauder einer mäßigen 
Wärme Plag gemacht und das Thier zeigte Verlangen nad 
Butter. 

Am. anderen Morgen war es fcheinbar gefund und 
wurde zur Arbeit benugt. Am Abend deſſelben Tages trat 
der vorhin befchriebene Zuftand wieder ein. Es fenkte den 
Kopf aber nicht, fondern ftüßte ihn in Die Raufe und drüdte 
fich die Nafenlöcher fo ftark zufammen, daß dadurch beim 
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Eins und Ausathmen ein fohnarrender Ton: entfland. Am 
anderen Morgen war das Thier fcheinbar wieder gefund, 
Am Abend des dritten Tages trat der frühere Fieberzuftand 
wieber ein. Das Zittern war aber heftiger, die Athemzüge 
waren um 4, der Puld um 10 in der Minute vermehrt. 
Nachdem dieſer Parorysmus vorüber war, fraß das Thier 
zwar wieder Heu, ftügte aber häufig das Maul auf ben 
Raufebarren, bevor ed den Biſſen nahm. Es Fauete fehr 
langfam und ftellte felbfl die Kaubewegung 1—1$ Minute 
lang ein, während welcher Paufen es den Biffen im Maule 
fefthielt. Ani, anderen Morgen waren alle Erfcheinungen 
des Dummfollerö zugegen, nur ber Puld war um einige 
Schläge vermehrt. Langfam und mit kurzen Pauſen unter 
brochen fraß es Heu von der Erde und aus der Krippe; 
niht aber aus der Raufe. Gegen Äußere Einprüde, wie 
Zurufe zum Herumtreten, Greifen in die Ohren, zeigte fich 
das -Thier unempfindlich, und zum Zurüdtreten war es nur 
mit Gewalt zu bewegen. Die Büße ftellte es in allen mög. 
lichen Stellungen durcheinander. 

Bermehrte Wärme des Kopfes war nicht zu bemerken. 
Da ich eigentlich felbft nicht wußte, was ich aus biefem . 
fonderbaren Krankheitözuftande machen follte und Patient 
über Nacht nicht gemiftet hatte, leitete ich eine ſymptoma⸗ 
tifche Behandlung ein und ließ ihm im Berlanfe des Tages 
31 Aloe und 1% Glauberfalz eingeben. 

Am Morgen des fünften Tages, am 18. September, 
war der Krankheitszuſtand noch wie Tags vorher. Der 
Kleine, weiche Buls war 50 Mal in ver Minute fühlbar, 
die Athemzüge normal, Miftabgang war nicht erfolgt. 

Es wurde Patient den Tag über 144 Glauberſalz 
gegeben. 

Am 19. Morgens war der Zuftand noch derſelbe. Miſt⸗ 
abgang nicht erfolgt. “Patient wurde eine Pille, aus 3x Aloe, 


giv Pottafche und Seife beftehend, eingegeben. 
Mag. f. Therheilt. xx. 12 
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Am 20. der frühere Zuftand. Erfcheinungen, die einen 
vermehrten Miftabgang anzeigen, fehlten. Patient wurbe 
am Nachmittage 1 & Glauberfalz gegeben. 

Am 21., Krankheitdzuftand unverändert. Patient hatte 
einige Miftbälle entleert. Es wurde ihm an biefem Tage 
Aloe 3x, Ol. Crotonis 9j, zur Pille gemacht, eingegeben. 

Am 22. war etwas loderer Mift abgefebt, was ſich 
im Laufe des Tages wiederholte Der Krankheitszuftand 
war dadurch nicht modifizirt worden. 

Ich hatte den Eigenthümern bes Pferdes die Krank⸗ 
heit als eine dem Dummkoller ähnliche, gefchilvert und nun, 
wo die Gewährsfrift bald zu Ende. ging, drangen fie darauf, 
mich gutachtlich darüber zu Außern. Als ich mich weigerte, 
verwiefen fie mi auf das Geſetz, was ben innerhalb der 
Gewährsfrift entwidelten Koller nicht ausnehme. Als ich 
ihnen jedoch erklärte, daß dem Verkäufer dadurch Unrecht 
gefhähe, wenn er zur Zurüdnahme eined bummfollerigen 
Pferdes angehalten würde, was er ald gefundes verkauft 
und geliefert habe, verzichteten fie auf ihr Vorhaben. Trog 
dieſer Verzichtleiftung erfuchte ich fie meinen mehr erfahrenen 
Freund und Eollegen Bombach hinzuzuziehen, was aud) 
geſchah. Bombach, ven ich abſfichtlich über die Entwid- 
lung der Krankheit in Unfenninig ließ, erklärte, daß das 
Pferd am Dummfoller leide, war aber, als ich ihm bas 
Borgefallene mittheilte, mit mir der Anficht, daß von einer 
Beanfprudung auf Zurüdnahme bes Thiered Feine Rebe 
fein könnte. 

Sch führe das Unterfuhunge-Refultat meined Eolegen 
nur deshalb an, um zu zeigen, wie ähnlich die Krankheits⸗ 
Erfheinungen denen des Dummkollers waren; die Puls⸗ 
frequenz abgerechnet, Die aber auch beim Dummfoller vor⸗ 
fommt. u 

Das Thier befierte fich zwar allmälich, allein es waren 
rei Wochen nach dem Eintritte der Krankheit immer noch 
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alle Symptome des Kollerd zugegen. Es fraß langfam, 
die Kaubewegungen waren mit Pauſen unterbrochen, «6 
nahm unregelmäßige Stellungen an, hob beim. Gehen bie 
Füße tappend in bie Höhe und lief unlenffam immer ge- 
rade aus. 

As ich nach breimöchentlicher Behandlung Feine Bef- 
ferung ſah, flug ich den Eigenthümern vor, wir wollten 
Patienten einmal verfuchsweife in die nahe gelegene, an 
einer Seite von einem 4 tiefen Mühlengraben begrenzte 
Weide bringen um bier fein Benehmen im vollfommen freien 
Zuftande zu beobachten. Hier angefommen, wurbe ihm bie 
Trenſe abgezogen und er war fich felbft überlafien. Er lief 
gerade aus, und ehe wir es verhindern konnten, lag er im 
Mühlengraben fo lang er war. Es dauerte über eine halbe 
Stunde, ehe wir im Stande waren, ihn wieber and Land 
zu bringen. Er war nicht allein über und über naß, fon- 
dern auch eisfalt geworden und zitterte Ärger, als er bei 
ben erften Fieber⸗Paroxysmen gethan. Er wurde durch vier 
Mann mit Stroh abgerieben, in wollene Deden eingehüllt, 
und ihm ein Infufum (von flor. Sambuci, Tart. stib. 3], 
mit kochendem Waſſer übergofien) eingegeben und dieß nach 
einer halben Stunde repetirt. Es brach nach diefer Pro- 
zedur ein heftiger Schweiß aus, der bis zur Nacht andauerte. 
Am anderen Morgen war das Thier wohler; «8 zeigte grö⸗ 
fere Lebhaftigkeit und Aufmerkfamfeit, und nad) 8 Tagen 
war ed ohne Anwendung von Arzneimitteln vollkommen 
gefund. 


| Zweiter Fall. 


Der Landwirih S. zu S. verfaufte im Jahre 1853 
feinen 12 Jahr alten Fuchshengſt an den Gaſtwirth W. 
zu B. Diefer Hengft Chen ich in den Jahren vor dem 
Derfauf häufig wegen Huffranfheiten und Sehnenentzün- 
dungen behandelte) war ſtets muthig und munter, Er war 

12% 
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bereits ſchon ein halbes Jahr im Beſitze des ıc. W., 

er am 15. Dezember 1853 plöglich das Futter 8 
Ich wurde hinzugerufen und fand bei dem Thiere alle Er⸗ 
ſcheinungen des Dummkollers vor. Patient ſtand in ſchraͤ⸗ 
ger Stellung vor der Krippe, den Kopf an die Wand ge⸗ 
ſtützt. Zum Zurücktreten war. er nur mit Gewalt zu bewe⸗ 
gen und gelang dies, fo ftürzte er fich, ſobald er Losgelaffen 
wurde, nach vorne. Die Küße waren ſtets nach hinten ge- 
ſtellt. Der Bli war ftier, dad Auge nach einem Punkte 
gerichtet, die Pupille erweitert. - Für äußere Reize zeigte er 
ſich unempfindlich. Vernehrte Wärme des Oberkopfs fehlte, 
Die Schleimhäute des. Mauls und der Naſe waren feucht 
und von normaler Farbe, die Conjunctiva zeigte einen gelb- 
lichen Anflug. Der Eleine, weiche Buls war 28 Mal in 
ber Minute fühlbar, und das Athmen wurde 10 Mal in 
‚biefer Zeit ausgeführt. 

Ich ließ ihm Ol. Tereb. 3x, Ol. Croton. 3j an beis 
den Seiten des Genicks einteiben, eine Pille, aus. Aloe 3x 
und Seife beftehend, eingeben, und ihm kaltes Waſſer als 
Getraͤnk vorſetzen. 

Bei meiner Unterſuchung am 17. ejusdem ſchien das 
Thier etwas munterer. Es nahm mitunter einige Heuhalme, 
kaute dieſe langſam und hielt ſie im Maule feſt. Die ein⸗ 
geriebenen Stellen waren bedeutend angeſchwollen, der Miſt 
war breiig geworden, Puls, Athem und Schleimhaͤute wa⸗ 
ren wie bei der erſten Unterſuchung. Ich verordnete nichts. 

Den 19., wo ich den Patienten unterſuchte, war er 
auffallend munter. Der Miſt war noch breiig (doch war 
er Tags zuvor ganz flüſſig geweſen, wie mir ber Eigen⸗ 
thümer berichtete). Der Puls war 32 Mal in der Minute 
‚fühlbar, Athemzüge normal. Ich empfahl leicht verbauliches 
Butter und entließ den Patienten meiner Behandlung Er 
wurde nad einigen Tagen wieder zur früheren Arbeit ber 
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nutzt, und ed haben ſich bis dahin Feine Krankheits⸗Erſchei⸗ 
nungen an ihm gezeigt. 


Dritter Fall. 


Der Guisbeſttzer Sch. zu B. beſitzt eine 12jaͤhrige 
Fuchsſtute, die er ſelbſt gezüchtet und aufgezogen hat. Die⸗ 
ſes Thier ſah ich vor der Krankheit wenigſtens wöchentlich 
einmal, nahm aber nie an ihr Erſcheinungen des Kollers 
wahr. 

Dies Thier erkrankte am 19. Mai 1853 unter Er⸗ 
fheinungen des Dummkollers. Bei meinem Beſuche fand 
ih das Thier in dem geräumigen Schafftalle, in welchem 
es nach links im Kreiſe umhertappte. Traf es in feinem 
Kreiögange mit dem Kopfe einen hindernden Gegenſtand 
— eine Wand — fo drängte ed mit Gewalt nad vorn 
und links auf diefen los. Glitt der Kopf ab dann. ging 
es weiter, geſchah Died nicht (wenn es mit dem Kopfe in 
eine Ede des Stalles gerannt war), fo drängte es fo ges 
waltig nad) vorn, daß es zu Boden fiel. ‚Seit dem 12 ftün, 
- digen Beſtehen der Krankheit war fein Miftabgang bemerkt. 
Der Puls war fehr Hein und weih, 34 Mal in der Mis. 
nute fühlbar. Das Athmen wurde in berfelben Zeit mit - 
Frampfhafter Zufammenziehung der Bauıhmusfeln .9 Mal. 
ausgeführt. Der Blid war ftier, Pupille erweitert, äußere 
Reize veranlaßten Feine Reartion, die ſichtbaren Schleimmem 
branen feucht und von normaler Farbe. 

Ih zog Hinter den Ohren (Can jeber Seite des Halfes) 
ein mit Senf beftrichenes Haarfeil und verorbnete Aloe 3x 
mit Seife zur Pille gemacht auf einmal einzugeben. Am 
anderen Tage war der Zufland noch berfelbe. Patient hatte _ 
ſich an den hervorragendſten Stellen des Kopfes Queiſch⸗ 
wunden zugezogen, bie eine große Geſchwulſt in ihrer Um⸗ 
gebung veranlaßt hatten. Zum Zurüdireten war es durch⸗ 
and. nicht zu bewegen. Es brüdte fi häufig die Naſen⸗ 
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loͤcher fo ſtark zuſammen, daß dadurch beim Einathmen grauen- 
haft Elingende Töne entftanden. Ich ließ einen Wärter zu 
dem Patienten ftellen, ver die Aufgabe Hatte, ihn fo viel 
wie möglich vor Verlegungen zu ſchützen. 

Am 21. ejusd. war etwas klein geballter, harter Mift 
abgefegt, aber es fehlten alle Vorboten des nahe bevorftes 
henden Larirend. Die Umgegend ber Haarfeile war aber 
beveutend angefchwollen und ſchien Patient ein Herumzichen 
derfelben zu fcheuen. Ich verordnete die Haarfeile kurz hin⸗ 
tereinander mit Ol. Terebinth, zu tränfen, und innerlich 
ließ ich eine Pille aud Aloe 3x, Ol. Grotonis gutt. x und 
Seife beftehend, geben. 

Am 22. war heftiges Lariren eingetreten, die Umges 
bung der Haarfeile war bedeutend angefchwollen, und das 
Thier ſoff unaufhörlih Wafler. Das ſtupide Benehmen 
hatte fich ſehr gebefiert. Patient lief auf feinen Wanberuns 
gen mitunter noch vor die Wand, allein er ſchien Died doch 
zu fcheuen und lenkte deshalb gleich ab, fobald die Nafe nur 
die Wand berührt. Der Puls war 40 Mal in der Mis 
nute fühlbar, das Athmen geſchah 11. Mal in verfelben Zeit. 
Schleimhäute x. wie früher. 

Am 23. war Patient munterer, verlangte nach Futter 
und verzehrte dad ihm gereichte mit Appetit. Der Mift 
war Ioder geballt. Puls, Athmen ıc. normal. Einige Tage 
nachher wurden die Haarjeile entfernt, und das Thier zur 
Arbeit benutzt. 

Kranfhaftes Hat fich bis jebt an ihm noch nicht wie⸗ 
ber gezeigt. | 


Vierter Fall. 


Der 12jährige, dunfelbraune Hengft des Sch. zu B. 
erkrankte am 13. October 1854 und ich wurde deſſelben Ta⸗ 
ges hinzugerufen, wo ich folgende Erfcheinungen an dem⸗ 
felben vorfand: das Thier fland quer vor ber Krippe, den 
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Kopf an die Wand geftübt. Seine Füße fanden in den 
wivernatürlichften Stellungen durcheinander. Der Blid war 
ftier, da8 Auge auf einen PBunct gerichtet, das Ohrenſpiel 
verlangfamt, träge. — Der Puls war Hein und weid, 
46 Mal in der Minute fühlbar, das Athmen geſchah 10 Mal 
in berfelben Zeit mit faft alleiniger Bewegung der Bauch⸗ 
musfeln. Die fichtbaren Schleimhäute erfchienen normal, 
Miftabgang war feit dem Beftehen der Krankheit nicht erfolgt. 

Ich verordnete Aloe 3x zur Pille zum Eingeben und 
Ol. Terebintb. 3j mit Ol. Crotonis 3j zum Einreiben bins 
ter den Ohren, an den Seiten des Halfee. 

Am 15. ejusd, fehlen Patient viel munterer zu fein. - 
Seine Stellung war regelmäßig, er flügte den Kopf nicht 
mehr und zeigte Berlangen nad) Futter. Der Diift war häufig 
abgefegt, breiig und die Einreibung am Halfe hatte enorme 
Anfchwellung der Applifationdftele zur Folge gehabt. Alle 
vier Füße waren an ihren unteren Enden ödematös anges 
fhwollen. Puls, Athmen 2. unverändert. 

Am 17. war der Zuftand des SBatienten ein faft nor- 
maler, nur fraß er noch langfam. Acht Tage nachher wurde 
Patient zur gewohnten Arbeit benutzt. 


Fünfter Fall. 


Am 27. Zuli 1854, Morgens 3 Uhr, wurde ich zu 
ber Schimmelftute eines hiefigen Fuhrmanns R. gerufen, 
die über Nacht erfranft war. Das Pferd war bejahrt und 
nicht gerade wohlgenährt. Es fland, ben Kopf feft gegen 
die Wand geftemmt, und ſchob fo heftig nad) vorn, daß «8 
in wenigen Wugenbliden nieberfiel, dann wieder auffprang 
und geradezu nad vorn lief, bis fein Kopf einen unver 
fchiebbaren Gegenftand fand. Diefes Manöver wieberholte 
es in wenigen Minuten fo bäufig, daß ein Jever, ber im 
Innern des Stalles war, flüchten mußte. 

Ich ließ, fo gut es ging, die Füße des Thieres mit 
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Striden umfchlingen und es niederwerfen. Das Thier Röhnte 
während des Liegens, bob den Kopf zuweilen von der Streu 
und flug ihn darauf gewaltig nieder. Den Eleinen, wei 
hen Puls fühlte man ungefähr 55 Mal in der Minute, 
das Athmen gefchah 20 Mal in derſelben Zeit, die ſichtba⸗ 
ten Schleimhäute waren normal von Farbe und feucht. 

Ich Hatte fchon früher in ähnkichen Fällen viel und 
wenig Blut gelafien, was ftetd eine Berfchlimmerung des 
Mebels zur Folge hatte; dennoch verfuchte ich es auch noch 
diesmal und ließ dem Thiere gegen 94 Blut ab. Das 
Blut war dunkel, aber fo reih an Serum, daß nad) dem 
Erkalten der, größtentheild aus gelbem, Cmit bläulichem 
Schiller bedecktem) Kaferftoff-Gerinnfel beſtehende Blutkuchen 
in einer großen Serummaſſe ſchwamm. Einzugeben war 
dem Thiere nichts und der Zuſtand blieb bis zum Nach⸗ 
mittage unter gleichen Erſcheinungen beſtehend, wo das Thier 
unter Convulſtonen verendete. | 

Die Section ergab Folgendes. Der Cadaver war noch 
warm, bie Muskeln hatten ein rothes, gefundes Anfehen. 
Das Blut war wenig geronnen und nur am Kopfe und 
an den Füßen waren — in Kolge der Contufionen — Er 
- travafate fihtbar. Bauch⸗ und Bruft-Eingeweide erfchienen 
vollfommen gefund. Bei Eröffnung der Schädelhöhle fand 
fi) an den äußeren Flächen des’ Gchimd — incl. feiner 
Häute — weder Blutreichthum noch fonft etwas Abnormes. 
Nur die Gehirnventrifel zeigten wefentlih Krankhaftes. 
Bei Eröffnung derſelben floß aus beiden eine große Menge 
Haren, geruchlofen Serums, was noch vermehrt wurbe, wenn 
man den Kopf fenkte und den Hals hob. 


Sechster und fiebenter Fall. 


Derfelde Fuhrmann R. hatte eine braune Stute, bie, 
wenn man fie auch nicht zu ben SKlügften rechnen Eonnte, 
doch nie Symptome des Koller zeigte. Das Thier wurde 
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mir am 1, September 1854 wegen Lahmheit vorgeführt, . 
wo ich im Feſſel des linken Hinterfußes einige Maufefchruns 
ben vorfand. Diefe wurden behandelt; allein das ſtete Ein- 
bringen des Schmutzes während ber Arbeit, war ber Beſſe⸗ 
ung fo hinderlich, daß fich der Eigenthümer am 10, ejusd. : 
genöthigt fah, das Thier ftehen zu laffen. . 

Am 12. ejusd. ließ mich Abends der x. R, eilig ru— 
fen. Bei meiner Ankunft referirte mir derſelbe, daß ihm 
eine Vjaͤhrige, ziemlich wohlgenährte Fuchsſtute, die fo eben 
. von der Arbeit heimgefommen fei, unter ähnlichen Erfchei- 
nungen wie die früher — im 5. Fall — angeführte Schim- 
melſtute erkrankt ſei. Auch die braune Stute — die an Maufe 
litt — könne auf feinem Buße mehr ftehen. Der Knecht, 
ber bie Fuchsſtute des Tages über im Geſpann gehabt: hatte, 
erzählte mir, daß biefelbe Morgens wenig, ded Mittags 
aber gar nichtd geftefien und beim Antreiben zur Arbeit 
fih vorne gehoben habe. 

Das Thier flüßte den Kopf oberhalb der Krippe an 
die Wand, die Füße waren nach hinten geftellt, dad Maul 
feſt gefchlofien, Pupille erweitert, der Blick ftier, vermehrte 
Wärme des Schävels nicht wahrzunehmen. Der Puls war 
flein und wei, 50 Mal in der Minute fühlbar; das Ath⸗ 
“mm wurde 12 Mal in verfelben Zeit ausgeführt. Die ficht- 
baren Schleimhäute waren normal, Nach Verlauf einer Bier 
telftunde fing Patient an mit Gewalt nach vorn zu drängen, 
fiel zur Erde, ſprang wieber auf und wiederholte dies bin⸗ 
nen einigen Minuten 3—4 Mal. Um diefem für die Um⸗ 
gebung und für den Patienten gleich gefährlichen Nieder 
fallen ein Ende zu machen, ließ ich ihn liegend fefthalten 
und die Füße zufammenbinden. 

Zur Unterfucdhung entleerte ich aus der oben liegenden 
Droſſelvene eine Untertaſſe voll Blut. Hierauf wurde zu 
beiden: Seiten des Halſes die oft erwähnte Einreibung ges 
macht. Einzugeben war dem Thiere nichts. 
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Das entleerte Blut zeigte nach dem Erkalten auf ber 
Oberfläche einen grünlichen — pfauenfenerähnlichen — Schiller 
und der aus loderem Saferftoff beſtehende Blutkuchen ſchwamm 
im Serum. Run wurde die im anderen Stalle ftehende braune 
— lahme — Stute unterfucht. Diefe bob bald ven einen 
dann den anderen Fuß umb drängte ſatzweiſe nach vorn. 
Die durch die Maukwunde veranlaßte Entzündung war 
nicht heftiger geworden und ber beireffende Fuß faft ohne 
Geſchwulſt. Dagegen war das Maul des Thieres feſt ge- 
fchlofien, die Bupille erweitert, der Eleine Puls 40 Mal in 
der Minute fühlbar, die Schleimhäute normal. 

Auch dieſen Patienten ließ ich ohne innerlihe Bes 
handlung. 

Nah Verlauf einer Stunde hatte Patient den Kopf 
durch die Raufenfproffen gedrückt und brüdte ſich auf dem 
Raufenbarren die Luftröhre fo zufammen, daß er jeden Augen- 
bi zu erftiden drohte und nur mit großer Mühe daraus 
entfernt werben konnte. 

Bis zu Mitternaht, — wo ich fie verließ, — zeigte 
die Krankheit beider Patienten keine wahrnehmbare Beräns 
derungen. 
Am anderen Morgen traf ich beide liegend und heftig 
ftöhnenn an. Der Puls war Elein, ſchwach, Häufig unfühl- 
bar, die Haut beider gelind feucht und während der Unter 
fuchung ftellte ſich ein gelindes Zittern der Ertremitäten ein. 

Bei meinem Befuche am Nachmittage fand ich den Fuchs 
bereitö verendet und der Braune ftarb in ber nächflen Stunde. 

Die gleich vorgenommene Section ergab Folgendes: 
Die Eadaver waren noch warm, dad Blut an feiner Körs 
perftelle geronnen, Brufts, Bauch» und Beden » Eingeweide 
zeigten nichts Krankhaftes. Die Häute des Gehirns, fo 
wie die Subflanz deſſelben, erfchienen gefund. Die Ben- 
trifel beider Gehirne waren aber mit einer großen Menge 
klaren, fade fchmedenden Serums angefüllt. 
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Achter Fall. 


Der Bergwerköbefiger K. hierfelbft ließ mich am 1. Sep⸗ 
tember 1854 zu feinem plöglih erkrankten Wagenpferbe 
rufen. Das Thier, 14jähriger Wallach — mir bis dahin 
als gefund befannt — hatte des Morgens fein Futter ver- 
fhmäht, war dann mit dem anderen Wagenpferbe vor den 
Pflug gefpannt und von dem Kutfcher um 9% Uhr, mit dem 
Bemerken nad) Haufe zurüdgebracdht, daß es wanfe und nicht 
mehr zu regieren fei. 

Ih fand das Thier in einem geräumigen Stalle mit 
gefpreisten Füßen ſtehen. Die Pupille war erweitert, ber 
Blick ängſtlich, der fehr Eleine, weiche Puls nicht frequent, 
— bie Zahl der Bulfe ließ fich nicht ermitteln — Schleim- 
haͤute normal, Maul gefchloffen. Sobald man ſich aus dem 
Stalle entfernt hatte, wicherte das Thier Angftlich. 

Im Berlaufe einer Stunde — gegen 12 Uhr Mittags 
— hatte ſich der Kranfheitszuftand fo fehr verichlimmert, 
daß Patient nicht anders mehr ftehen Eonnte, ald wenn er 
fih an einen Gegenftand — 3.8. die Wand — anlehnen 
Eonnte. Entfernte man ihn aus diefer Stellung, fo fiel er, 
nad) vorn fehiebend, zu Boden. 

Uni 3 Uhr Nachmittags lag das Thier, unvermögend 
aufzuftehen, ‚auf ber Streu und um 5 Uhr war «8 ver- 
endet, 

Eine Behandlung war nicht eingeleitet. 

Dei der Sertion fand fich außer einer großen Menge 
Haren Serumd in den Bentrifeln des Gehirns und eine 
auffallende Blutflüffigkeit an dem Cadaver nichts Krank⸗ 
haftes vor. 

Außer obigen, könnte ich noch eine große Anzahl fol- 
her Krankheitsfälle aufführen, allen da fie im Wefentlichen 
niht von jenen abweichen, würde ihre Befchreibung eine 
überflüffige Wiederholung fein, 
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Roh möge zum Schluffe bemerkt werben, daß bei eini- 
gen Patienten die fichtbaren Schleimhäute einen gelblichen 
Anflug zeigten, daß alle ſolche ftarben, bei denen im An⸗ 
fange der Krankheit der Puls frequent — über 50 — ' war 
und daß bei den vielen von mir gemachten Sectionen ſich 
eonftant-eine große Quantität Elaren Serums in den Ben- 
trifeln des Gehirns vorfand, ohne daß fidh Spuren einer 
beſtandenen Entzündung entdecken ließen. 


EX. Beitrag zur Wuthkrankheit. 
. Bon Earl Hollmann in Meinerfen. 


Angeregt durch die „Mitiheilungen aus der thierärzt- 
lichen Praxis im Preuͤßiſchen Staate von Gerlah und 
Leifering” erlaube. ich mir im Nachfolgenden zwei Fälle 
mitzutheilen, die zur Beſtimmung der Incubations s Periode 
‚und auch fonft noch von einigem Interefie fein mögen. 


1. Wuth bei einer Kuh, 


Am Li. October 1853 hatte ich Gelegenheit, in Folge 
amtlicher Aufforderung eine Hündin des Kuhhirten F. in O. 
wegen Wuth zu unterfuchen. Die Unterfuchung im leben- 
den und todten Zuftande lieferte das fichere Refultat, daß 
die Hündin an Wuth gelitten habe. 

Den 8. October hatte diefe Hündin 2 Kühe gebiffen, 
bie mir erft am 18. c. in Behandlung gegeben wurden. 
Die qu. Kuh des Kuhhirten 5. follte am Kopfe gebiffen 
fein, als fie den Hund durch Stoßen hatte abwehren wols 
len, und ergab auch die Unterfuchung auf dem Oberhaupt: 
beine eine Bißwunde, die von mir gebrannt und fpÄter durch 
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Arfenif in Eiterung erhalten wurde. Daß die Kuh fonft 
noch gebiffen fei, war nicht bemerft. 

Den 9. Februar 1854 wurde ich aufgefordert, die ge- 
nannte Kuh wegen Krankheit zu unterfuchen. Bei meiner 
Ankunft erfuhr ich vom Eigenthümer, daß das Thier feit 
dem 4, Februar vom Freſſen abgelafien, fehr häufig, wie 
bei erfchwertem Miſt⸗ oder Urinabgange gebrängt, und fidh 
fo fcharf am linken Hinterfchenfel geleckt habe, daß bie Stelle 
bintrünftig geworben ſei. Er habe gleich die Hülfe eines 
Thierarzted in Anfpruch genommen, jedoch babe ſich trog _ 
defien Behandlung das Leiden verfchlimmert. 

Die Kuh lag in einem ganz dunklen Stalle auf der 
linken Seite, zuckte ab und an mit dem Halfe und mit den 
Beinen, und preflte fo heftig die Bauchmuskeln in kurzen 
Zwifchenräumen zufammen, daß ſich ein Theil der Scheibe 
und kin Theil dea Maſtdarms umgeftülpt hatten. Aus dem 
Maule floß viel Geifer. Die Stimme war matt und nach⸗ 
dem das Thier einige Male dumpf gebrüft hatte, ließ fidh 
fein Ton mehr hören, obfchon es das Maul noch kurze Zeit 
wie beim Brüllen geöffnet hielt. *) Die Augen waren ftarf 
aus den Nugenhöhlen hervorgetrieben, und bie Pupillen 
waren troß der Dunkelheit im Stalle fehr bedeutend verens 
gert, zogen ſich aber bei Annäherung einer Laterne noch 
etwas zufammen. Der Buls war Hein, 130 in der Minute, 
ber Herzſchlag pochend und auf der rechten Seite fühlbar. 
Das Thier war wicht zum Aufſtehen zu bewegen, und Eonnte 
auch beim Aufheben die Beine nicht anſetzen. Nachdem es 
auf die rechte Seite gelegt war, zeigte ſich am oberen Theile 
des linken Hinterfchenfeld eine 1 Fuß große wunde Stelle 


*%) Das Bellen ber Hündin, bie biefe Kuh gebiffen Hatte, ging 
gleich nad dem Anſchlagen in ein bumpfes Heulen über, welches, wenn 
es kurze Zeit gebauert hatte, fo abnahm, daß zwar bie beim Heulen 
bemerkharen Kieferbewegungen noch gemacht wurden, aber fein Laut 
mehr zu hören war. | 
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die durch das Belecken entſtanden war. Ungefähr 1 Stunde 
nach meiner Unterfuhung war die Kuh Frepirt. 

Bon der Infertion bis zum Musbruche der Wuth wa- 
ren gerade 17 Wochen verflofien und die Krankheit hatte 
5 Tage gewährt. 

Die andere Kuh, die noch von der Hündin gebiffen 
war, blieb geſund. 


2. Wuth bei einem Hammel. 


Am 14. März 1846, während meines Studiums, hatte 
ich Gelegenheit in St. bei Hannover einen Zjährigen Ham⸗ 
mel zu unterfuchen, der am 20. Februar d. 3. von einem 
zugelaufenen, wuthverbächtigen Hunde auf die Nafe gebiffen 
war; ich theile die Beobachtung mit, wie ich fie damals 
niedergefchrieben habe. 

Ich erfuhr von der Eigenthümerin, daß genannter Ham⸗ 
mel bis zum 9. März ganz munter geweſen ſei, wo er einen 
anderen Hammel, der fih bei ihm im Stalle befand, öfters 
tüchtig geftoßen und auch gebifien habe, fo daß man zu einer 
Trennung ber beiden Thiere genöthigt war. Der in Rebe 
ftehende Hammel, hatte vom Tage der Krankheit an von dem 
von dem vorgeworfenen Heu wenig gefreflen und oft ohne 
Beranlaffung gegen die Grundmauer des Stalles geftoßen, bie 
viele hervorragende Spigen von unbehauenen Steinen zeigte. 

Bei der Unterfuhung hielt ich dem Thiere einen Stod 
ein paar Zoll vom Maule entfernt vor; es ſchoß auf den- 
felben 108, als ob es dagegen ftoßen wollte, biß aber babei 
fo in den Stod hinein, daß ich erft rütteln mußte, um ben 
Stod wieder loszukriegen. Ich wiederholte diefe Prozedur 
öfter mit demfelben Erfolge. Ich ließ dem Thiere Wafler 
vorhalten, wobei es fo ſtark in den Rand der irbenen Schale 
bis, daß ich glaubte, e8 würde ein Stüd herausfpringen. 
Bald ließ es los, foff ein wenig und zeigte weiter Feine 
Schen vor dem Waſſer. Darauf fließ ih den Hammel auf 
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die NRafe, worauf er, einen Anſatz nehmend, gegen bie oben 
erwähnte Grundmauer ftieß. Nach zufälligem Anftoßen mit 
dem Stode an das linke Borberbein, flürzte der Hammel 
ganz bewußtlos zu Boden, und fland erſt nad ein paar 
Minuten wieder auf. Nach Wiederholung dieſes Anfloßens 
zeigte fich jedesmal biefelbe Erfcheinung, die, fo viel mir bes 
fannt, noch weiter nicht beobachtet if. An ver Schwelle 
hatte das Thier vielfach genagt und wahrſcheinlich auch von 
im Stalle befindlichen Haidegloggen gefrefien. 

In der Naht vom 17— 18. März war der Hammel 
frepirt. Bei der Section zeigten fi lauter unverbauliche 
Eubftanzen, befonderd Sand, im Magen und Gedärmen. Das 
Eoerum war flarf entzündet und die Eöntenta in den biden 
Gedaärmen waren fefter ald im normalen Zuſtande. Span- 
genberg hatte bei einem Rinde die Nerven von ver Biß- 
ſtelle aus entzündet gefunden, weshalb das 7. Rervenpaar 
und ber 2. Aft des 5. Nervenpaares präparirt wurden; «8 
fand fih an denſelben jedoch nichts Krankhaftes. 

Die IncubationdsBeriode Hatte in diefem Falle 17 Tage, 
die Wuthfranfheit 9 Tage gebauert. 





x. Zur NWlterstenntniß der Minder. 


Dom Profeſſor Dieterichs in Gharlottenburg. 
(Hierzu die Abbildungen auf Tafel IE.) 


Die anliegenden beiden Zeichnungen der Badenzahnreibe 
find von dem Vorderkiefer eines zweijährigen Stiered ge: 
nommen und ftellen den Wechfel, ven Erſatz und überhaupt 
den Mechanismus ded Zahnwechfeld und Zahnens in biefer 
Zeit dar. A zeigt die äußere und B die innere Flaͤche 
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Erſatzzaͤhne 1.2.3. noch mit den Kappen der Milchzaͤhne 


1.2.3. bedeckt. Nr. 4. 5. 6. find die eigentlichen Rinds⸗ 
zaͤhne, von denen 3. und 5. ſchon in Reibung waren, waͤh⸗ 
rend 6. noch im Durchbruche begriffen war. 


- KL Erfahrungen über verfchiedene Metbo: 
den des Berfchneidens der Thiere, mit phyfio⸗ 
logiſchen Bemerkungen über die thieriſche 
Zeugung. 

Von Erich Viborg. 


Rus deſſen Veterinaͤr⸗ ⸗Selſtabets Skrifter, I. Deel. Kioͤbenhavn 1808.)*) 


Das Verſchneiden der weiblichen Hausthiere, ſo, wie 
Ariftoteles daſſelbe vorſchreibt, und wie es auch jetzt noch 
durch Ausſchneidung der Eierſtöcke aus dem ˖ Unterleibe ges 
ſchieht, ift eine der graufamften und gefährlichften Operationen, 
der wir unfere Hausthiere unterwerfen. Aus diefer Urfache 
gebietet die Pflicht jedem Thierarzte darauf zu finnen, eine neue 
Methode zu finden, durch welche dieſe Operation leichter für 
den Operateur, mit Berminderung ber Leiden für das Thier, 
und mit Vermehrung der Sicherheit für das Leben vefielben 
ausgeführt werden kann. Dieſe Gründe beftimmten mich, bie 
chineſiſche Methode des Verfchneidens in den thierarzneilichen 
Beobachtungen für dad Jahr 1806 befannt zu machen, und 
ähnliche Beweggründe bewegen mich, die gegenwärtigen Er- 


*) Obgleich dieſer Aufſatz ſchon etwas veraltet erſcheint, fo ent 
hält er doch Intereffantes, und ich hielt es deshalb für nützlich, ihn 
aus dem Dänifchen zu überfeßen unb bier mitzutheilen. Hertwig. 
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fahrungen der Deffentlichkeit zu übergeben. Auch glaube 
ih dadurch mehr Licht ald man bisher über die gegenfeitige 
Wirkung der weiblichen Zeugungs-Organe auf einander ge 
habt hat, und über die wahre Duelle zur Begattung bei 
den weiblichen Thieren zu geben. 

Mein unvergeßlicher Lehrer, dieſer für die dänifche 
Schule fo verdiente Abilgaard, glaubte, daß ber Klitor 
(Kitzler, Clitoris) einen bedeutenden Einfluß auf den Begat- 
tungstrieb ber weiblichen Thiere habe, und er fchlug mir 
oft vor, einen Verſuch mit der Wegnahme dieſes Theild an 
Säuen anzuftellen, um denfelben ven Gefchlechtötrieb zu be- 
nehmen. Er vermuthete, daß man dadurch daſſelbe erreichen 
würde, wie mit der Ausfchneidung ber Eierflöde. Bon 
Norwegen erhielt ih aud Nachricht, daß Der gemeine Mann 
an vielen Drten die Meinung habe, daß man den Säuen 
den Gefchlechtötrieb durch Brennen des Kiplerd mit einem 
glühenden Eifen benehme. 

Es wäre fowohl für den Operateur, ald auch für das 
Thier viel gewonnen, wenn das DVerfchneiden auf die Art 
gefchehen Fönnte. Denn den Kitzler wegzufchneiden, ift eine 
überaus leichte Operation. Zwar ift diefer Theil an Schweis 
nen fehr klein, kann aber doch leicht gefunden und noch 
leichter weggefchnitten werben. Die Wegnahme defielben 
verurfacht dem Thiere nur wenig Schmerz, und das Leben 
defielben fett man dadurch auf Feine Art in Gefahr. 

Um fichere Erfahrung über vie Nichtigkeit diefer Mes 
thode des Verſchneidens zu erlangen, ließ ich ven Kibler 
von einem Ferkel verfchneiden. Der Thierarzt Helper vers 
richtete die Operation in meiner Gegenwart, und wir übers 
zeugten und beide, daß derfelbe bis zur Wurzel audgefchnits 
ten ward. Died Ferkel wuchs weder fchneller noch lang⸗ 
famer, wurde ebenfo wenig fetter oder magerer, ald bie 
übrigen Ferkel defielben Wurfs, die den Kitler behielten. 


Zum größten Erftaunen fand man, daß daſſelbe, wie die 
Mag f. Thierheilk. XxXIL 13 
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übrigen, Begatiungstrieb zeigte, das Schwein annahm und 
trächtig wurde. Obgleich ich durch diefen Verſuch über bie 
Unzulänglichkeit einer ſolchen Verſchneidungs⸗Art vollkommen 
überzeugt wurde, ſo wünſchte ich doch, daß mehrere Thier⸗ 
aͤrzte denſelben Verſuch wiederholen moͤchten, um noch ſchaͤr⸗ 
fer die Ahnung des tiefforſchenden Abilgaard zu prüfen, 
und um nicht durch einen einzelnen Verſuch eine allgemeine 
Erfahrung umzuſtoßen, die nicht minder das Zutrauen des 
Naturforſchers als auch deſſen ſtrenge Unterſuchung verdient. 

Das Kappen der Hühner beſteht nach Schreger 
(Siehe deſſen Operationslehre für Thierärzte, Fürth 1803, 
S. 221. und Gotthard, das Ganze der Federviehzucht, 
Erfurth, S. 369.) in der Ueberſchneidung der Enden des 
Eierſtockes oder der Eiergänge Nach Columella werden 
auch die Säue durch einen Einſchnitt in vie Gebärmutter 
verfehnitten. Dies leitete auf den Gedanken, daß man den 
weiblichen Säugethieren den Begattungstrieb und das Zeu- 
gungd-Vermögen durch Ueberfchneiden der Gebärmutter ober 
beider Hörner berfelben benehmen könne. Eine Operations- 
Methode wie diefe war für den Thierarzt von Wichtigkeit 
an den Thieren, wo die Eierftöde dicht an den Nieren lies 
gen und fi fchwierig zu der gemachten Deffnung an ver 
Bauchhöhle herausbringen laſſen, wie 3. B. bei Hunden. 
Der Thierarzt Helper hat theild die Gebärmutter übers 
ſchnitten, theil8 ein bedeutendes Stüd von beiden Mutter 
trompeten an Hunden, Klagen und Schweinen herausgenom- 
men, welche die Operation glüdlidy überftanden haben, allein 
die auf diefe Art verfchnittenen Thiere verloren keineswegs 
ben Begattungstrieb. Derfelbe zeigte fich ebenfo wie gewöhn- 
ih. Die äußeren Zeugungstheile fehwollen an und wurben 
roth. Deffnete man dergleichen läufifche Chegattungsluftige) 
Säue, fo fand man bie Eierftöde aufgetrieben, roth und 
blühend, obgleich die Muttertrompeten abgefchnitten und Die 
Gebärmutter überfchnitten waren. In letzterem ale ſah 
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man bad bemunberungswürbige Betreben ber Natur, um 
bie durch den Echnitt bewirkten Enden an der Gebärmutter 
zu vereinigen, wodurch jeboch der Gebärmutterfanal gefchloffen 
wurde. Aber nichts deſto weniger belaufen fich bergleichen 
Säue mit den Ebern, ohne jedoch träcdhtig zu werben. Es 
läßt fich daher nicht mit dem geringften Ruben die Opera. 
tion des Ueberfchneidend der Gebärmutter an ben Haus: 
thieren anwenden, bei weldyen man eine Unfruchtbarkeit, 
mittelft des benommenen Begattungstriebes und Reigung zum 
Bettwerden bezweckt. Dagegen ift diefelbe brauchbar an Huns 
den, Kapen und anderen Hauöthieren, Die man allein unfrudht- 
bar machen will, ohne ihre übrigen Inſtincte zu vernichten. #) 

Der Staböthierarzt Lund, der mir fo viele thierarz⸗ 
neiliche Erfahrungen mitgetheilt hat, verfichert, daß er Schwei⸗ 
nen fowohl den Zeugungstrieb, als auch die Fruchtbarkeit 
durch Eindringen einer Bleifugel in die Gebärmutter be- 
nommen habe. Die Thierärzte in Eyderſtedt berichten, daß 
die Einwohner fich derfelden Operation bedienen, um nicht 
ihre Schweine der gefährlichen des Verſchneidens auszufegen. 
Man vollzieht die Operation auf folgende Art: das Schwein 
wird an den Hinterbeinen aufgehängt. ine Kugel von 
angemefiener Größe wird durch den Gebärmuttermund ein- 
geführt, und mit einem Stod, fo weit e8 möglich ift, ohne 
gewaltfame Kraft anzuwenden, hineingefloßen. In Eyper- 
ſtedt bedient man fi im Allgemeinen eines Ladeftodes, um 
die Kugel einzufloßen. 

*) Spooner unterband die Tubae Fallopii und ſchnitt ein Stüd 
aus denfelben. Dennod wurden die Ferkel brünftig, ließen den Eher 
zweimal zu, wurben aber nicht tragend. Bei der Section zeigten bie 
Ovarien deutliche Corpora latea, weldhe nahe daran waren zu plagen. 
Alſo macht die Berfchliegung der WMuttertrompeten wohl unfruchtbar, 
hebt aber nicht die Gefchlechtsluft auf (Veter. Transact, Novbr. 1844. 
Froriep Notiz. 1846. Nr. 870. S. 191.). 

Die Corpora lutea plagen nit, fondern entfliehen nad) dem Aus: 
tritt der Ovula aus den Graaf'ſchen Follikeln. Ned. 

13 * 
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An der daͤniſchen Schule hat man ſich auch der vor⸗ 
erwaͤhnten Methode bedient. Man hat ſie wenig ſchmerzlich 
gefunden, iſt aber auch in feiner Erwartung getäufcht wor⸗ 
den. Die Säue haben die Kugel verloren, find mit dem 
Eher gelaufen und trädtig geworben. Um zu verhin- 
dern, daß die Säue die Kugeln verlieren follten, hat 
man biefelbe im Berhältniß zur Geräumigfeit der Gebär: 
mutter fehr groß gewählt, und ihre Klächen durch Aufhauen 
uneben gemacht, fo daß viefelbe leicht eingehen Fonnte, aber 
fchwierig aus, wegen der hervorftehenden Unebenheiten. Dies 
Verfahren, was für den Augenblid graufam fcheint, war 
doch nur wenig ſchmerzlich für das Thier, und es würde 
für daſſelbe eine große Erleichterung fein, wenn die Opera- 
tion auf diefe Art vorgenommen werben Fönnte. 

Ich will die Möglichkeit nicht abfprechen: durch Eins 
bringung einer Kugel in die Gebärmutter, wenn biefelbe 
fiten bleiben will, Säue unfrucdhtbar zu machen. Sie muß 
an demfelben Orte dafjelbe bewirken wie die Ueberſchneidung 
der Gebärmutter. Allein dagegen befürchte ich, daß biefelbe 
den Gefchlechtötrieb der Thiere eben fo wenig, wie bie Ueber: 
fhneidung der Gebärmutter benehmen wird. Es müßte 
denn fein, daß die Kugel orybirt würde, während biefelbe 
an dem angegebenen Ort figt, und daß fie durch die Wirs 
fung des Bleikalks auf die Zeugungstheile den Gefchlechte- 
trieb auslöfchen könnte. Sehr angenehm würde es daher 
für mich fein, wenn irgend ein Thierarzt mir fichere Erfahs 
rungen über die Zuverläffigfeit viefer Operation verfchaffen 
könnte. Man müßte zu diefem Zwede die Säue nicht allein 
genau die ganze Zeit beobadıten, fondern auch die Beichaf- 
fenheit der Stellen in der Gebärmutter, wo diefelbe fißt 
ſcharf unterfuchen. 

Sp weit unfere Erfahrungen hierin gehen, fo bleibt 
die MWegnahme der Eierftöde das einzige fichere Mittel, wo- 
burh wir den Säugethieren den Gefchlechtötrieb mit der 
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Fruchtbarkeit vernichten Eönnen. Die chinefifche DVerfchnei- 
dungsart verdient aus biefer Urfache empfohlen zu werben. 
Als eine Erleihterung während der Ausführung berfelben, 
fann ich nicht unterlaffen, die neue Art anzuführen, auf 
welche der Thierarzt Helper die Ferkel bindet, um fie zu 
operiren. Er nimmt einen Strid, von ohngefähr einer Elle 
lang, an jedem Ende mit einer Schlinge verfehen. Um je 
des Hinterbein über das Hofengelenf wird eine von biefen 
Schlingen geworfen, fo daß der übrige Zwifchenftrid eine 
Strippe bildet. Diefe wirft der Operateur über ben Kopf 
auf feine Schultern, wodurch das Ferkel vor feinen Körper 
mit den Hinterbeinen nad oben kommt. Er wendet ven 
Rüden veffelben gegen feine Bruft und fegt ven Kopf des 
felben zwoifchen feine Füße. Auf diefe Art kann er ſelbſt 
das Ferkel halten, bat feine beiden Hände frei zum operiren, 
und fann durch dad mehr oder weniger in bie Höheheben 
des Haljes dem Ferkel die für dieſe Operation nothwendige 
Spannung geben. 

Auch darf ich Hier nicht unterlaffen, die vortreffliche 
Wirkung ded Glauberſalzes anzuführen, um einer Darment- 
zündung oder Verftopfung zu begegnen, die fo gerne in Folge 
des Verſchneidens bei alten Yerfelfäuen eintreten. Sobald 
man den zweiten oder dritten Tag jene Krankheitszufälle 
bemerkt, fo giebt man einem Schwein von mittler Größe 
vier Unzen Glauberfalz in Wafler aufgelöf. Große Schweine 
Eönnen ein halbes Pfund, was man in einem Pfunde Waſſer 
auflöft vertragen; man ſetzt den Thieren Klyſtire. Um das 
Zufammenwachfen der Eingeweide untereinander unb an den 
Rand des Schnitte in den jämmtlichen Bebedungen dee 
Unterleibes, welches Iebtere der gemeine Mann als eine 
Folge des Zufammennähens. der Eingeweide an die gemachte 
Deffnung unrichtigerweife anfieht, zu verhüten, habe ich be 
reits in meiner Schrift über die Schweinezucht ©. 62. an 
den Hinterbeinen die Säue zu faden, Ähnlih dem Korn- 
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einfaden, angerathen, und ich wieberhole dies aufs Neue, 
um eine wichtige Sache dem Betreffenden in Erinnerung 
zu bringen. 

Betrachten wir die Wirfungen dieſer verfhiedenen Mes 
thoden des Verſchneidens auf den thieriſchen Organismus, 
fo findet der Phyftolog Verſchiedenes, was ein neues Licht 
über unfere Begriffe über die thieriſche Zeugung verbreitet. 
Ohne die Schlußfolgerungen zu weit auszubehnen, glaube 
ih, daß bie bei den oben angeführten Methoden des Ver⸗ 
fhneivens gefammelten Erfahrungen zu Folgendem leiten: 


1) 


2) 


3) 


4) 


ö) 


Daß die Eierſtoͤcke der wahre Sig des Geſchlechts⸗ 
triebes für die weiblichen Thiere find, und daß die⸗ 
fer nicht verlöfcht werden kann, ohne jene zu ents 
fernen. Dies beftätiget ſich auch an jenen englifchen 
Mädchen, die keine Eierftöde und Mangel an Ge 
fehlechtötrieb hatten. (CS. Philosophical Trans- 
actions für das Jahr 1805, Theil II. — und 
Ritters neued Journal der ausländifchen und 
hirurgifchen Literat. 7.3. 2. St. ©. 162.); 

daß die Eierftöde, und die Außeren Zeugungstbeile 
in Mitleivenfchaft zu einander ftchen, wenn aud 
die Gebärmutter überfchnitten, ober ihre Trompe⸗ 
ten weggenommen find; 

daß der Kitzler Fein weſentliches Zeugungsorgan 
ift, und daß Thiere ohne Kitzler fomohl Paarungs⸗ 
Iuft zeigen wie auch trächtig werden Fönnen; 

daß weibliche Thiere durch Ueberſchneiden ver Ge⸗ 
bärmutter unfruchtbar gemacht werden, allein daß 
dergleichen weiblidye Thiere nichts deſto weniger 
Paarungsluſt zeigen, und wirklich die männlichen 
Thiere annehmen, ohne in und außer der Gebär- 
mutter trächtig zu werden. Daſſelbe ift auch ber 
Fall, wenn die Muttertrompeten weggenommen find; 
da die Säue, an welchen die Gebärmutter ober die 


6) 


1) 


8) 
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Trompeten überfehnitien find, beim Springen nicht 
trächtig geworben find, fo fann man wohl als eine 
nothwendige Bedingung für die Befruchtung vor⸗ 
audfepen, daß die Mutterfcheide, die Gebärmutter, 
ihre Trompeten und fallopianifchen Gänge einen 
zufammenhängenden Kanal ausmachen, durch wel- 
chen ver Same gehen fönne, um anf die Eierftöde 
zur Befruchtung zu wirken, ober auf das Ei, um 
mit dem Samen in Berührung zu fommen. Was 
des Dr. Dewees (©. Philadelph. medic. Museum 
Vol. 1., Philadelph. 805.) Anfiht, (Herr Dr. 
Heiberg hat ver Elaffer’fchen Literatur⸗Geſell⸗ 
fhaft einen intereffanten Auszug hierüber überge- 
ben, in feiner Abhandlung über die Meberfruchtung 
(Superfoetatio) vie Gefäße betrifft, die von ver 
Scheide bis zu den Eierſtöcken gehen follen, — 
verdient nur wenig Zutrauen; 

daß der Same, auf die Scheide oder den Körper 
ber Gebärmutter wirkend, Feine Befruchtung her: 
beiführen könne, denn fonft müßten jene Säue, an 
weldyen man die Trompeten entfernt hat, außerhalb 
der Gebärmutter, oder auch in den Trompeten, 
trädhtig werben, wenn die Gebärmutter allein über- 
fhnitten wurbe; 

daß bie Unfruchtbarfeit nicht allein an einem Ueber⸗ 
maaß ober Untermaaß im Gefühl, und von einen 
Fehler in den Eierftöden hergeleitet werben könne, 
fondern auch, daß dieſelbe ihren Beſtand (Vorhan⸗ 
benfein) darin haben Fönne,.daß eine Berftopfung 
in den fallopianifchen Gängen, d. i. in beiden 
Trompeten, oder in der Gebärmutter felbft flait- 
findet. 

Es ift befannt, daß das Ei bei Stuten, Hunden 
und Kaben die Gebärmutter und ihre Trompeten 


9) 
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völlig verfchließt, da die Gefäßhaut (Chorion) bei 
den Stuten und Säuen an die ganze Innere Fläche 
der Gebärmutter feftgewachfen ift, und da dieſe bei 
Hunden und Kapen mit einem bandförmigen Mut⸗ 
terfuchen verfehen ift. Bei biefen und dem darin 
liegenden Thiere kann eine Ueberfruchtung möglich 
gedacht. werben, fo lange das Ei nur eines ber 
Hörner eingenommen hat. An den Thieren, bie 
nur einen einzelnen oder mehrere Mutterfuchen 
haben, wie bei Frauen, Kühen und den Scha- 
fen u.a. a. fo könnte fie auch nach diefer Zeit 
möglich fein, weil fih Raum zwifchen der Ader⸗ 
haut und ver Gebärmutter oder der Wand ver 
Gebärmutter für den Lauf des Samens findet. 
Dagegen muß fie in dem Falle unmöglich fein, 
wo der Mutterfuhen den Gebärmuttermund ver: 
ftopft. 

Wie fehr man au an der Richtigkeit der Ruyſch⸗ 
chen Beobachtung, den Samen in den fallopianifchen 
Röhren gefehen zu haben, zweifelt und wie unmög- 
lich es auch fcheint, daß derfelbe durch den Gebär- 
muttermund in den erwähnten Gang kommen könnte, 
fo fprechen doch die gefammelten Erfahrungen da⸗ 
für, daß das Ei und der Same mit einander in 
Berührung fommen müffen, wenn eine Befruchtung 
ftattfinden fol. Da Maurifeaur, Ruyfch und 
Hildanus das Jungfernhäutchen CHymen) bei 
gebährenten rauen gefehen haben, und daß ge- 
ringte Stuten Fohlen geworfen haben, beweifet 
nichts, denn beide Fönnten von ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit fein, daß fie den Zutritt des männlichen Glie⸗ 
des geftatteten. 


a <= — 
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XEI. Ueber Lupinenfütterung bei der Egel- 
Krankheit der Schafe. 


Bon Fritz Hingft, Thierarzt I. Claffe in Arendſee. 


Die Mittheilung in Gurlt's und Hertwig's Ma— 

gazin für Thierheillunde, 1854, 1. Heft, S. 76. aus dem 
Sanitätsberiht der Königl. Regierung zu Marienwerber 
veranlaßt mid) zu folgender Mittheilung. 
Beeſonders in biefem Jahre (1855) ift e8 hier in der Alt- 
mark mehr in den Nieberungen, der fogenannten Wifche, als 
auf den Höhen, daß die Egelfranfheit bedeutende Opfer fordert. 
Es giebt hier Güter, wo ich zwar die Praris nicht habe, 
von denen ich aber aus fiherer Quelle weiß, daß fie ihre 
ganze Schafheerde jchon verloren, oder wenigftend den größ- 
ten Theil zu verlieren die Ausficht haben. Dagegen ift auf 
einem biefigen Rittergute, wo ich befchäftigt bin, deſſen Bes 
fiter beiläufig gefagt, ein fehr wifienfchaftlich gebildeter Mann 
ift, im vorigen Winter felten, in diefem Winter Fein Krank⸗ 
heitsfal an der Egelfranfheit, Säule oder Bleichfucht (denn 
Beides tritt ja gewöhnlich zugleich auf) vorgefommen. Noch 
auffallenver ift e8 auf einem Gute in der Wifche bei Sees 
haufen, wo der Tod unter den Schafen in den herumliegen- 
den Orten gleichfam mäht, während ber Beſitzer faft Fein 
Stüd verliert, und dies ſchreibe ich lediglich der Fütterung 
mit Lupinen zu. 

Die Lupine, Lupinus, befonderd aber die gelbe, L. lu- 
teus, gehört zu den monabelphifchen Leguminofen, wird erft 
etwa feit dem Jahre 1840 in der Altmark angebaut. Ans 
fangs wurde fie nur ald Gründüngung verwendet, erft ſpaä⸗ 
ter lernte man den Yutterwerih ihres Samens, der Palen 
und des Strohes Tennen und fie macht jebt feit einigen 
Jahren hier einen fehr weſentlichen Fruchtbau aus. 


Mir find die Beſtandtheile der Lupinen zwar nicht 
befannt, invefien läßt fi) wohl annehmen, daß es den ans» 
deren Leguminofen ähnliche find. Außer dieſen enthalten 
fie jedoch noch eine ziemliche Quantität Bitterftoff, welcher 
fih in. dem Samen fowohl, als in der ganzen Pflanze be 
findet. Und eben diefem Bitterftoff, verbunden mit den an⸗ 
beren Beftandtheilen, fchreibe ich bie günftige Wirkung bei 
der Bleichfucht zu. Denn die Hauptfache bei diefer Krank⸗ 
heit ift doch am Ende die, ſaͤmmtliche Verdauungs⸗ und 
Affimilationsorgane zu flärfen, resp. eine Fräftigere Ernaͤh⸗ 
rung herbeizuführen, und die Mifchung des Blutes zu befiern. 
Es läßt fi hier allerdings die Frage aufwerfen, warum 
fol man gerade ben Bitterftoff in den Lupinen dazu vers 
wenden? Kann man nicht irgend ein anderes bitieres Mittel 
bafür in Anmendung bringen? Allerdings, die bitteren Mit 
tel find ja überhaupt bei bleichfüchtigen Zuftänden indicirt, 
aber ich glaube, daß die Lupine, da fie vermöge ihres Bits 
terftoffe® Die Aſſimilations⸗Organe zur Aufnahme von Rab» 
rungefloffen geeigneter macht, und gleichzeitig dieſe Nahrungs⸗ 
ftoffe, indem fie in ihr enthalten find, dem Organismus ſelbſt 
barbietet, deshalb das befte biätetifche und Arzneimittel bei 
diefee Krankheit iſt. Eben dies Verhaͤltniß der Nährftoffe, 
Stärfe, Eiweiß ıc. und des Bitterſtoffs ift wohl die Haupt- 
face. Die Lupinen, Stroh, Balm und Samen, werben 
von Schafen, fobald fie fih daran gewöhnt haben, gern ger 
frefien, fie fallen dann mit einer Gier darüber ber. Wunder 
nahm «8 midy übrigens, zu fehen, wie der oben gedachte 
Befiger des Ritterguted bedeutend verfchimmelte Lupinen, 
weiche er, halb getrodnet, als fogenanntes Braunheu aufge: 
fahren, ohne den geringften Nachtheil während dieſes Herb⸗ 
ſtes und Winters verfüttert bat. 

Auf diefem Gute werden auch eine Anzahl Ziegen ge 
halten, von beuen einige vor kurzer Zeit an ber gebachten 
Krankheit zn Grunde gegangen And. Ich bin neugierig, ob 


wohl noch mehr davon verenden werben, da fie jet, ſeit⸗ 
dem wir die Krankheit entdeckt, audy mit Lupinen gefüttert 
werden. Die im Winter v. 3. verloren gegangenen Schafe 
waren mehrere Hammel, die nicht auf Qupinenfütterung ge 
ftellt waren. Alles Reue erregt gewöhnlich Auffehen und 
man erzählt und fchreibt Gefchichten davon, die oft an das 
Wunderbare grenzen. Aehnlich verhält es fich mit der Lu⸗ 
pine, bie befonderd hier in der Altmark viel Epoche ges 
macht hat und noch macht. Allein die von mir aufgeftellten 
Beobachtungen find factifh und es dürfte wohl nicht uns 
intereffant fein, wenn meine Herren Gollegen es der Mühe 
werth hielten, Beobachtungen darüber anzuftellen, und da, 
wo «8 die Bodenverhältniffe geftatten, den Lupinenbau zu 
fördern. 


XIII. Sur der blauen Milch, 
Bon Gielen, mit einem Zufag von Hertwig. 


Im Jahrgang 1842 diefed Magazins habe ich ein 
Mittel gegen die blaue Mildy befannt gemacht, das Res 
flexionen über die chemiſche Miſchung der Mildy zunächft 
fein Entſtehen verdankte, und bei ven erſten Berfuchen ſich 
glänzend zu ‚bewähren fchien. Bald machte ich aber viefelbe 
Erfahrung wie Quidde (Jahrg. 1855 dieſes Magazine) 
und gewiß noch viele andere Collegen; mein Mittel half 
10 Mal, und 10 Mal wieder nit, fo daß feine voreilige 
Bekanntmachung mich oft genug gereuet hat. Die blaue 
Milch kommt in meinem Bereiche aljährlih und Häufig vor, 
und fo hatte ich denn im Jahre 1844 diefed Uebel auch in 
der Milchſtube einer Perfon zu behandeln, die zwar auch 
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zum fchönen Gefchlechte, aber unter die Species Schmier⸗ 
finke“ gehört, und fand bafelbft unter lauter blauen eine 
einzige weiße Schüffel, deren fchmieriger und unfauberer 
Rand verrieth, daß darin Butter gerührt und fie darauf 
unausgewafchen zum Anftellen der Milch zum Säuern vers 
wendet war. — Ich ging hin und that desgleichen, und 
habe auf die Weife eine Entvedung gemacht, die nüglicher 
ald die Erfindung einer neuen Mordwaffe ıc. ift. 

„Unter je ein Quart Mil, die unter ande 
ren Umftänden blau werden würde, quirle man, 
bevor fie zum Säuern hingeftellt wird, einen Eß—⸗ 
Löffel voll Buttermilch,” und fei verfichert, daß die fo 
behandelte Milch ganz gewiß nicht blau wird. Die Butters 
mil, welche man dazu verwendet, kann fogar aus blau 
gewordenen Rahme gewonnen und mehrere Tage alt fein. 
Wenn man 14 Tage bis 3 Wochen fo verfahren ift, un- 
terlaffe man den Zufag diefed Ferments, welches die Milch 
geſchwinder und auf andere Weife fäuern macht, ald daß 
darin die blaufärbenden Infuſorien entftehen könnten; die 
Reigung der Milch zum Blauwerden wird fi dann verlo- 
ren haben, (zumal wenn man nebenbei auf ein angemeflence 
biätetifches Regimen der Kühe hält; Arzneien find über: 
flüffig); anderenfalls braucht man die Buttermilch fort bie 
diefer Zeitpunkt eintritt. 

Unter den brennenden Tagesfragen war für unfere 
Hausfrauen die „blaue Milchſrage“ eine der wichtigften, 
deren Löfung fie mit Dank aufnehmen; dieſen überlaffe ich 
meinen Herrn Collegen unter der Bedingung, daß ihre Bes 
terinärberichte und endlih der General-Beterinärbericht das 
von Kunde geben, wie auch in ihrer Praxis dieſes einfachte 
und ſtets und allenthalben umfonft zu befchaffende Mittelchen 
ſich bewährt hat. 
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Ich habe bereits ſeit 3 Jahren ein ganz ähnliches 
Mittel zur Verhütung des Blauwerdens der Milch von dem 
hieſigen. Milchhaͤndler Jaͤck kennen gelernt, nämlich bie 
ſaure Milch (die geronnene, dicke, in manchen Gegenden 
ſogenannte Schlickermilch), von welcher man ebenfalls 1 bis 
2 Estöffel vol unter 1 Quart folder Milch rührt, welche 
fonft dem Blauwerden unterworfen if. Allerdings fäuert 
und gerinnt eine foldye gemengte Milch fchneller als bie 
bloße Milch; aber fie bleibt rein weiß, die Sahne ſcheidet 
ch gut aus und die Buttergewinnung erfolgt ohne irgend 
eine Störung. 

Ueberall, wo dieſes Mittel angewendet worden ift, hat 
es bisher fich gleichmäßig bewährt gezeigt. 

Hertwig. 


XIV. Merfwürdiger Unglücksfall, veranlagt 
durch dad HSineingleiten des Helper'ſchen 
QAUdertrichters in die Droffelvene. 


Don Lehmann, Thierarzt im 10. Preuß. Hufaren » Regiment. 


Am 10. Suli d. J., Morgens 6 Uhr, erfranfte ein 
Königl. Dienftpferd von der hiefigen 4. Escadron, plöplich 
am Dummkoller. — Schweißausbruch, Retarbirung des Blut: 
laufs, fehr ſtarkes nad) vorwärts Drängen, ein unausſprech⸗ 
li) dummer, matter faft erftorbener Blid waren die erften 
Symptome der Krankheit. Einige Stunden fpäter traten 
Paroryemen von raſendem Koller hinzu. Es wurden bier 
gegen ein Aderlaß, Purgirmittel und Falte Sturzbäder faft 
unausgefeßt angewendet, ebenfo nadyträglich eine fcharfe Ein- 
reibung im Genid und an der Stirn, 


Am anderen Tage, ven 11. ejusd,, war Patient allein 
in einen abgefchlagenen, hinlänglich großen Raum gebracht 
worden, wo er ſich nad) Belieben bewegen konnte. Die 
Paroxysmen traten nicht mehr ein, hingegen ein faft con- 
tinuirliched im Kreiſe Gehen nach rechts, wobei auch wohl 
von Zeit zu Zeit der Kopf mit aller Gewalt in vie Ede 
der eifernen Krippe geftemmt, fo daß Quetfchungen der Lip⸗ 
pen und des Zahnfleifches enflanden waren. Bog man den 
Kopf und Hals ganz zur Seite, oder gab man ben Ertre⸗ 
mitäten die feltfamften Stellungen, fo wurden biefelben fo 
lange beibehalten bis andere gegeben, oder das Gleichgewicht 
zu auffallend geftört war. 

Jetzt mehr Nugen von der erregenvden Heilmethobe ers 
wartend, holte ich mir die Erlaubniß zur Injection von 
Tinct. Veratri albi in die Droffelvene von dem betreffenden 
Escadronschef. Die Operation wurde bewilligt und follte 
an demfelben Tage Nachmittags 5 Uhr zuerft ausgeführt 
werben. Es fanden fich hierzu mehrere Officiere und einige 
andere Reugierige ein. — Da an der linken Seite fchon 
ein Aderlaß gemacht und durch flarfed gegen die Krippe 
drängen bebeutende Anfchwellung derfelben erfolgt war, fo 
wurde Die Aderöffnnng an der rechten Seite vermittelft ber 
mittleren Klinge der gewönlichen Fliete gemacht. Nach kurs 
zen Manipulationen war der Helper’fche Apertrichter in 
die Vene gebracht, was namentlih durch Unterbrüden ber 
fegteren fehr begünftigt wurbe. Um lege artis zu verfah- 
ren, füllte ich die obere Erweiterung des Trichterd mit der 
zu injieirenden Flüſſigkeit che das Kifchbeinftäbchen heraus» 
gezogen war. Da ber Trichter nur fehr wenig Flüſſigkeit 
faßte, fo ließ ich denfelben durch einen Gehülfen halten, um 
das Fifchbeinftäbchen herauszuziehen und gleich nachgießen 
zu können, bamit in der Zwifchenzeit Feine Luft in die Drofs 
felvene bringe. Ehe aber das Etäbchen herausgezogen, war 
der ganze Trichter den Yingern des Gehülfen entfchlüpft 
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und fpurlod verfhwunden. — Fort und weg war eins; 
fein Tafchenfpieler hätte befier edcamotiren können. — Dies 
fehben und mit der Hand die Vene am ingange in die 
Bruft unterbrüden, war dad Werk eines Augenblide, Im 
ganzen fühlbaren Verlauf der Vene war aber nichts zu füh- 
len; das fofortige Aufjhligen eined Theiled der Haut und 
Vene um noch direct mit dem Finger zu unterfuchen, bes 
ftätigte daſſelbe. 

Rah meiner Anfiht hätte nun fofort Schlagfluß ein, 
treten müflen, da der verhängnißvolle Trichter nirgends ans 
ders, als in ber rechten Vor⸗ oder Herzfammer Pla ge- 
nommen haben fonnte, und demnach: ein 2 Zoll langes Ins 
firument in eine der Kammern des Herzens hätte doch müf- 
fen die Zufammenziehung verfelben und fo den Blutlauf 
hemmen oder plöglich zum Stillftand bringen? dem war 
aber nicht fo. Patient rudte ein paar Mal zufammen, als 
wolle er fich überfchlagen, fand aber nachdem wieder feft. 
Da das Blut ſtark aus der aufgefchlibten Ader firömte, fo 
ſchloß ich diefelbe vorerft feft, ließ das Thier in einen Stall 
bringen, um fo das Weitere abzuwarten. 

Die Symptome welche jept, freilich mit denen des 
Dummfollerd vermifcht, hinzutraten, waren kurz folgende: 
ftarfed Emporrichten des Halfed und Kopfes mit zeitweili- 
gem Ruden des ganzen Vordertheiles und wie es fchien, 
unfreiwilliger Neigung zum Ueberſchlagen dauerten 2 bis 
3 Stunden fort. Anfänglid war der Puls nor) verlang- 
famt und ausſetzend, wurde aber jetzt zu 50 Schlägen in 
ber Minute vermehrt; Batient verrieth große Angft, ſcharrte 
mit den Füßen und fchlug heftig mit den Flanken, fo daß 
circa 40 Athemzũge zu zählen waren, dazu fam Zittern in 
den Flanken und der Lendengegend und Falter Schweißaus- 
bruch. Der Herzſchlag war während der ganzen Dauer 
nicht fühlbar und die Auscultation konnte wegen ber Uns 
ruhe des Thieres nicht vorgenommen werben. 
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Da an eine Heilung nicht zu denken, Patient große 
Schmerzensäußerungen machte und fein qualvolle8 Ende noch 
binausgefchoben zu fein fchien, wurde er durch den Bruft- 
ftihh Abends 9 Uhr getöbtet und am anderen Tage Morgens 
6 Uhr ſecirt. 

Bei der Obduction, welche in Gegenwart zweier Col⸗ 
legen vorgenommen wurde, zeigten ſich in der Brufthöhle das 
Herz und die Lungen gefund; um zu fehen wo der Trichter 
ftedde, wurde erſteres vorfichtig aufgefchnitten, aber weder in 
der rechten Vor⸗ oder Herzfammer noch in ber vorberen 
Hohlvene zeigte fi eine Spur davon. Nachdem der Trich—⸗ 
ter im Herzen vergebens gefucht, fand er ſich endlich in 
einer der beiden Zungenarterien am Anfange der Theilung, 
und zwar mit dem fpigen Ende nad den Lungen zu, fo 
baß er wie eingefchoben, dad ganze Lumen der Arterie aus⸗ 
füllte. 

Bei der Herausnahme des Gehirns floffen nad der 
Durchfchneidung der Niechnerven und der Tunica arach- 
noidea circa 4 Unzen Blutferum auf die unten liegende ab- 
gezogene Haut. 

Wenn ich die hier eigentlich nicht zur Sache gehören- 
den Kranfheitd= und Sectionsdata mittheilte, fo geſchah «8, 
um vielleicht aus den unvollftändigen Beobachtungen dieſes 
bis jetzt einzig baftehenden Falles einige Reflexionen für 
Patho- und Phyfiologie an die Hand zu geben. 

Die ganze Thatfache läßt fich hierauf concentriren: daß 
der Helper’fche Adertrichter in die Aderöffnung gefhlüpft 
und fo den Weg zum Herzen genommen, wobei ſich aber 
die Frage aufftellt, wie war died möglich? — Weil die feit 
ein paar Jahren angefertigten Aoertrichter an ihrem erweir 
terten oberen Ende zu wenig Durchmefler haben, welche 
Eonftruction vielleicht einiger zu fehr nach Zierlichfeit ſtre⸗ 
bender Eollegen von Inftrumentenmacher dem Aderlaßkloͤpfel 
zur Liebe gegeben, damit derfelbe nicht ein fo ungefchidtes 
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Anfehen erhalte, und daß, wenn erft einmal bie Möglichkeit 
gegeben ift, indem der Durchmeſſer des Trichterfopfes Fleiner 
ift al& der der Aderöffnung, welche mit einer gewöhnlichen, 
fhon mehrere Male gefchliffenen Flietenklinge gemacht  ift, 
es fehr leicht zum Hinabgleiten des Trichters in die Vene 
fommen muß, da die ſaugende Kraft der Adern vermittelft 
des Herzend diefen Moment fehr begünftigt. Bei Verglei⸗ 
hung eines Adertrichterd von einem meiner älteren Collegen 
mit dem Meinigen, ftellte ſich heraus, daß jener gerade noch 
einmal fo viel Durchmeffer am oberen Rande enthielt, da 
feldiger 9 Linien und der Meinige 4% Linie maaß. 

Wenn man nun auch diefe fo zierlih und mehr für 
den Menfchenarzt gearbeiteten Trichterchen benugen wollte 
und könnte, indem man ſich derfelben, um einem ähnlichen 
Halle vorzubeugen, dadurch verficherte, tag man am Halfe 
des qu. Trichterd vor dem Gebrauch eine Eleine Bandfchleife 
befeftigte und vielleiht um ven Finger widelte, fo ift hier⸗ 
bei doch noch ein anderer Uebelftand, nämlich der, daß die 
obere Erweiterung des Trichters zu wenig von ber zu inji- 
eirenden Slüffigfeit faßt, Diefe geringe Quantität beim Herauds 
ziehen des Stäbchens durch den Trichterfanal ab» und durch⸗ 
läuft, fo daß man faum fo ſchnell nachgießen Fönnte, um 
das Lufteindringen in die Ader zu verhüten, vorauegefebt, 
daß der Trichter richtig in die legtere eingebracht fet. 

Da nun auch im Ganzen zu der Injection mit diefem 
feinen Trichter doch mehr Zeit gehört als bei ver Anwen⸗ 
dung eines zwedmäßig conftruirten, fo würbe die zu injici- 
rende Flüffigkeit (3i—31j) meiftend auch nicht mehr die er- 
forderliche Temperatur behalten, und fomit nachtheilige Fol⸗ 
gen nad) fich ziehen können. Soviel ich mich erinnere, ift 
der bei den Operationssllebungen an der Königl. Thierarzs 
neifchule benutzte Trichter auch an feinem oberen erweiterten. 
Ende von dem Umfange und Durchmeſſer, daß ein Eindrin- 


gen in die Bene gar nicht möglich ift, auch wenn es beabfich- 
Mag. f. Thierheilk. XXII. 14 
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tigt werben follte, und daß Selbiger, einmal richtig in die 
Bene gebracht, ohne von Jemand gehalten zu werben, zu 
feinem Zwede weiter benubt wurbe. 

Obgleich die Injection von Arzneimitteln in die Blut⸗ 
adern in der Praris nicht fo oft ausgeführt werden mag, 
fo fommt fie hin und wieder doch einmal ald ein Verſuch 
vor und follte öfter gemacht werben; daher wird diefe Mit⸗ 
theilung meinen Herrn Gollegen, welche mit einem unzweck⸗ 
mäßig eonftruirten Helper’fchen Adertrichter verfehen find, 
und ſich nicht lieber einer Wundſpritze bedienen, wenn fie 
die Operation ausführen wollen, eine Warnung fein, fi 
vorzufehen. Denn möge man in ber Prarid dieſen Bock 
fchießen an einem Todescandidaten oder an einem minder 
Kranken oder fonft eiwad, der Eigenthümer wird den Opes 
rateur immer einer großen Ungefchidlichkeit zeihen und glau- 
ben fein Thier getöbtet zu haben, wobei er im lebteren 
Puncie auch Recht bat. Dazu kommt noch, daß es ein 
abentheuerliches Unglück ift und fih um fo leichter von 
Mund zu Mund weiter trägt, und fo der Ruf ded Opera- 
teurd, wenn berfelbe nicht recht feſt fteht, auf längere Zeit, 
wenn nicht für immer verloren gehen kann. 





xV. Mittheilungen über die Entwicklung 
der Band: und Blafenwürmer. 


Vom Profeffor May in Wenhenftephan. 


Zur Zeit, als die Refultate der Verfuche über vie Ent- 
widlung der Band⸗ und Blafenwürmer in dieſem Blatie 
mitgetheilt wurden, *) Eonnten die Ergebniſſe einzelner Füt- 


*) Drittes Quartalheft vorigen Jahrgangs. 


— 211 — 


terungen mit Wurmbrut noch nicht veröffentlicht werben, da 
die Berfuchsihiere noch am Leben waren. 

Nachdem biefelben aber nach längerer Beobachtung ges 
tödtet worden find, folgen nunmehr die weiteren Mittbeis 
lungen darüber, fowie die von einigen inzwifchen neuerdings 
vorgenommenen Berfuchen gleichen Betreffe. 


Entwicklung von Blafenwürmern. 


Berfütterung von Tänien, gezogen aus Cönurus— 
Blafen vom Schafe 


Gehörig zu Verfuh X. I. c. Seite 328. 


Ein junges Rind wurde am 5. März mit Bandwür⸗ 
mern gefüttert, die aus Cönurus-Blafen vom Schafe gezo⸗ 
gen waren, worauf fi nad 15 Tagen ber Drehkrankheit 
des Rindes eigenthümliche Sympiome einſtellten, nämlich: 
ſeitliche Haltung des Kopfes mit ſchnell aufeinander folgen⸗ 
den Zuckungen, Aufgeregtheit und leichtes Erſchrecken des 
Thieres, Einſenken des Rückens, ſowie Bewegungen in hal⸗ 
ben Kreiſen. 

Nach einigen Wochen, bis gegen Ende März, verloren 
aber die genannten Symptome an Heftigfeit, insbefondere 
war die hohe Temperatur an dem Oberkopfe verſchwunden 
und die Zahl der Bulfe und Athemzüge wieder auf die Nor- 
malzahl herabgefunfen. Sehr häufig zeigte fich jetzt dagegen 
Herumfhlagen mit der Zunge und fpielen mit den Lippen, 
befierer Appetit und wieder eingetreiened Wiederkäuen. 

Bon da ab bis zum 12. April war der Zuftand fols 
gender: die eigenthümliche Haltung des Kopfes nad) ber 
linfen Seite war feltener zu beobachten, dafür hob das 
Thier denfelben in die Höhe und beledte dabei häufig den 
Rafenfpiegel, hier und da bewegte es ſich im Kreife, fchredte 
zufammen und fprang haftig umher, auf welche anftrengenve 

| 14* 
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Bewegungen es immer zufammenzuftürzen drohte. Die Augen 
Ihränten ftarf und die Pupillen waren erweitert. 

Bon diefer Zeit an bis 20. April verloren ſich fuc- 
ceffive Die Symptome in der Art, daß von Franfhaften Er- 
fcheinungen nur noch dumme und bieweilen bemwußtlofe 
Stellung bemerft werden fonnte. Dad Thier fraß mehr 
und das Widerfäuen war regelmäßiger geworben; nur zeigte 
fi der Appetit an einzelnen Tagen ſchlechter als an ans 
deren. 

Bei oberflächlicher Unterfuchung konnte das Thier für 
vollkommen gefund gehalten werben, und wurde von Vielen 
der bisher für günftig erachtete Erfolg des Verſuches auf- 
gegeben. 

Pıöglih, Mitte Juni, verfchwand der Appetit. Darauf 
ftellten fi) die anfänglich vorhandenen Bewegungen des 
Kopfes wieder ein; dad Thier wurde äußerſt fchredhaft, 
ging immer rückwärts, machte öfterd Streisbewegungen und 
ftürzte mehrmals zufammen, wobei ed jedesmal einige Zeit 
liegen blieb, daß man glaubte, es verende nun. 

Diefe Anfälle wiederholten fich fpäter faft alle Tage, 
neben welchen eine fehr ftarfe allgemeine Abmagerung des 
Körpers eintrat. 

Dur die Vornahme der Percuffion an der Schädel. 
höhle konnte die Lage einer Wurmblafe nicht beftimmt auf- 
gefunden werben, wenn biefelbe gleichwohl dem Thiere viele 
Schmerzen verurfachte. Die Futteraufnahme hatte ganz auf- 
gehört, und war damit dad Bemwußtfein des Thieres völlig 
verfehwunden. 

Das Rindchen wurde am 9. Juli, alfo am 146. Tage 
nad) der Fütterung mit der Wurmbrut, durch den Bruftftich 
getödtet, und darauf die Eröffnung vorgenommen, bei wel: 
cher ſich Nachſtehendes ergab. 

In den beiden Hemifphären des großen Gehirns wa⸗ 
ren, faft ganz gleich vertheilt, cilf Cönuren, wovon neun 
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die Größe von welfchen Nüffen und zwei von Hafelnüffen 
hatten. Die Blafen lagen näher der Grunds ald der vor« 
deren Fläche des Gehirns, unregelmäßig zerftreut, und zwei 
größere hatten ihren Sitz in den Kolben der beiden Riech⸗ 
nerven. Die Gehimfubftan; war in ver Nähe der Wurm⸗ 
blaſen ſtark mit Blut imbibirt, ohne jedoch befondere Ver⸗ 
änderungen auffinden zu lafien. Einige Eönuren, an ber 
Bafis des Gehirns gelagert, waren unmittelbar von den 
Hirnhäuten überfleivet, und an ihrer Lagerftätte fand man 
bie beireffende Kuochenmafje nach dem ganzen Umfange der 
Dlafen auffallend reforbir. Das Kleine Gehirn hatte nicht 
als Wohnftätte der Cönuren gebient. 

Die fümmtlihen Eingeweide der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
höhle waren gefund und konnte Feine Spur irgend eines 
franfhaften Zuftandes aufgefunden werben. Das Rüdens 
mark wurde nicht geöffnet. — Die Gönuren waren jehr 
zart und mit wenig Köpfen befegt, Die auch noch nicht fo 
weit audgebildet waren, als ed gewöhnlich bei jenen ber 
Fall ift, die Durch die Operation aus dem Gehirne dreh⸗ 
franfer Rinder herausgenommen werden. Die Flüſſigkeit 
in den Blafen war kryſtallhell und die Beweglichkeit der 
Eönuren einige Tage nach ihrer Auffindung im warmen 
Waſſer noch zu beobachten. 

Das Kommen, Berfchwinden und Wiedereintreten der 
aufgeführten Symptome der Drebfranfheit glaubt man fols 
gendermaaßen erklären zu müflen. ALS vie erften Erfcheis 
nungen in fo auffallendem Grade eintraten, fam bie in das 
Gehirn abgeſetzte Wurmbrut zur Entwidlung, woturd fie 
die beobachteten Reizungen in dem Gehirne und die Stö- 
rungen in deſſen Bunctionen hervorrief und unterhielt. Höchſt 
wahrfcheinlih war diefelbe in einer fehr großen Maſſe ein- 
gewandert. — Später ftarb ein Theil davon abortiv ab, 
und cd waren nur noch die aufgefundenen eilf Eremplare 
übrig geblichen. Bei dem Kleinen Umfange und der erften, 
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paffiven, Entwidiung verfelben, reizten fie das Gehirn nicht 
mehr fo ftark, als es vorher bei der größeren Jahl der Fall 
war, wodurch auch die Functionen deſſelben weniger mehr 
alienirt wurden, woher es Fam, dab das Wohnthier eine 
Zeit lang wieder gefund ausfah, bei gutem Appetit war 
und fich beffer nährte. Die jungen Blafenwürmer entwidels 
ten fi) aber zu bebeutender Größe und Aktivität, und vers 
drängten natürlich dadurch mehr und mehr die Gehirnfub- 
ftanz; fo mußien dann die verfhwundenen Symptome wie⸗ 
der eintreten und an Intenfität zunehmen, worauf unftreitig 
alsbald der Tod des Thieres gefolgt wäre, würbe baffelbe 
nicht zuvor fchon getödtet worden fein. 

Der rafche Verlauf der Krankheit war in ber großen 
Zahl der Blafenwürmer begründet, weshalb fich diefe auch 
nicht bis zur vollen Reife entwideln konnten. Gewöhnlich 
finden fih bei den brehfranfen Rindern nur eine, zwei, bis 
hoͤchſtens drei Blafen, daher dort der Verlauf länger dauert, 
oft Jahresfriſt fortmährt. 

Diefer Verſuch hätte alfo dargethan, daß zwifchen dem 
Eönurus des Rindes und dem des Schafes Fein befonderer 
Unterſchied fei, vielmehr diefer Blafenwurm von beiden Thier- 
arten identifch if. Ob die Eier ter beireffenden Tänie in 
das Rind oder das Schaf einwandern, gleichviel; find nur 
die zu ihrer Entwidlung noihwendigen Bebingnifle gegeben, 
fo entfteht daraus der Eönurus und durch ihn Die Dreh⸗ 
franfheit. 

Es wäre diefe Erfahrung von großer Wichtigkeit, wenn 
fie ſich durch mehrere Verſuche beftätigte. Verſuche in dies 
fer Richtung find alfo nothwendig; unfere eigenen find lei⸗ 
der mißglüdt! Siche Verſuchsreihe XIII., XXL, XXI 
und XXVI. 
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Berfütterung verſchiedener Eönurusarten. 


XXI. Zwei % Jahre alte Zaubellämmer erhielten: 
1) Taenia Coenurus, gezogen vom Schafeönurus, am 
19. und 21. Dezember v. 3. (f. Verſuch VIE); 
2) Taenia Coenurus, gezogen vom Schafcönurus, am 
5. März (ſ. Verſuch XL) und 
3) Taenia CGoenurus, gezogen vom Rindscönurus, am 
13. Februar (f. Verſuch XIII). | 

Es zeigte ſich bei biefen Thieren bis zum lebten Auguft 
feine Spur eines Franfhaften Zuftandes; viefelben nahmen 
im Verhältniß zur Fütterung gehörig zu, wie auch der Woll⸗ 
wuchs ungeftört vor fi) ging. Die Sectionen konnten leis 
ber nicht vorgenommen werben, da bie Thiere verfauft und 
ohne unfer Wiſſen abgeführt worden find. 

Die beiden Schafe fraßen und gingen mit einer Me 
rinos⸗Heerde zur Weide. 

Die Summe der Bandwürmer, welche fie erhielten, 
war eine ſehr bedeutende, und wird niemals ein Schaf von 
felbft fo große Maflen Bandwurm⸗Glieder und Eier in fi 
aufnehmen. 


Zu Verfuh XVII und XVIIL, 1. c. Seite 334. 


Ein junges Schwein Cbairifcher Landrace) erhielt am 
26. Februar Bandwürmer, gezogen aus dem Blaſenwurm 
Echimococcus veterinorum, vorfommend an ben Lungen 
und der Leber bei Schafen, Rindern und Schweinen. 

Ein zweites folches Schwein befam an demfelben Tage 
Bandwürmer, die gezogen waren aus dem bünnhalfigen Bla⸗ 
fenwurm, Cysticercus tenuicollis, vorkommend bei Schafen, 
Rindern, der Ziege und dem Schweine am Bauch» und 
Bruſtfelle. 

Das zuerſt genannte Schwein wurde als fett am 
20. d. M. geſchlachtet. Bei der Eröffnung fand ſich bei 
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ber forgfältigftien Unterfuhung weder ein Blafens noch ein 
anderer Eingeweite-Wurm; die Eingemweide waren volllom- 
men normal. — Das andere Schwein, weldes bie Band⸗ 
würmer aus dem bünnhalfigen Blafenwurme gezogen erhielt; 
wurde fon am 25. Auguft als fett gefchlachtet; e8 waren 
bort aber gleichfalls Feine Blafen» und ebenfo wenig andere 
Eingeweide-Würmer aufgefunden. 

Die Fütterung beftand aus Käsfchotten mit etwas 
Kleien, Schwarzmehl und Kartoffeln. 


Berfütterung von aus Schweinsfinnen gezogenen 
Bandwürmern. 


XXII. An 14. Zuli gab man demjenigen Schweine, 
von der Verfuchsreihe XVII. und XVIIL, welches die Band⸗ 
würmer aus Echinococcus veterinorum gezogen erhalten 
hatte, wiederholt Bandwürmer ein, bie bei einem Hunde 
von der Schweindfinne gezogen waren (f. Berfuh XVIV.), 
um zu fehen, ob die Eier diefer Bandwurm- Species beim 
Schweine abermald entwidlungsfähig und Blafenwürmer 
zu erzeugen im Stande fein. Das Refultat ift fo eben 
befannt geworben; es fonnten Ni der Deffnung des Schweis 
ned DBlafenwürmer nicht aufgefunden werben. 


Berfütterung von Taenia Coenurus ovis an 
ein Rind. 


XXI. Am 14. Juli wurden wiederholt einem jungen, 
aus der Umgegend gekauften und bisher fehr fchlecht gehals 
tenen Jungrind Bandwürmer eingefchüttet, die aus dem Cds 
nurus vom Schafe bei Hunden erzogen wurden (ſ. Vers 
fuh II. und die betreffende Ergänzung dazu, die etwas weis 
ter unten folgt). Die 12 Stüde Bandwürmer hatten alle 
reife Endgliever mit reifen Eiern in unzähligen Maſſen. 
* Die Banbwürmer waren 8 Tage lang nad ihrer Auffins 
dung in Wafler aufbewahrt worden. Das Rindchen erhielt 
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in der Stallhaltung Gefott, etwas Trebern und Rübenfutier 
und nährte fi) dabei gut. Mitte Dezemberd wurde daſſelbe 
als fett gefchladhtet und es Eonnten Feinerlei Spuren von 
Eingeweidewürmern aufgefunden werben. 





Entwicklung von Sandwürmern. 


Zu Verſuch II. 


Am 23. Februar erhielt ein Hund die Conurusblafe 
von einem brehfranfen Lamme, an der man 150 Efolices 
fand. Den 12. Juli wurde diefer Hund getöbtet und es 
zeigten fih 12 Stüde 2— 2%’ lange Tänien von gleicher 
Ausbildung, die alle der Species Taenia Coenurus anges 
hörten. Sie hatten durchgängig viele reife Endglieder, in 
denen wahre Unmaſſen von Eiern vorhanden waren. 


Berfütterung von Schweinsfinnen, 
Cysticercus cellulosae. 


XXIV. Am 4, April erhielt man von dem Polizei⸗ 
Thierarzte Herrn Adam, in Augsburg, Finnen von einem 
zweijährigen Echweind-Eber zugefchidt, welche in der Mus⸗ 
fulatur des Herzens gelagert waren. Diefe Sinnen wurben 
am 14. defielben Monats an einen Hund verfüttert, der 
zuvor auf die früher fchon befchriebene Weife auspurgirt 
war. Don der Zeit der Zufendung bis zur Fütterung was 
ren die Sinnen in Wafler aufbewahrt worden. Den 23. Juli 
wurde fraglicher Hund getödtet, und ein Banbwurm von 
5’ Länge gefunden, der mit Taenia serrata ziemliche Aehn⸗ 
lichkeit hatte, und deſſen ganze hintere, Hälfte volllommen 
reife Eier enthielt. 

Bei der mifrosfopifchen Unterfuchung des Kopfes mußte 
berfelbe jedoch al8 der, der Taenia ex Cyslicerco tenuicolli 
(dem dünnhalfigen Blafenwurm) angehörig, erfannt werben. 
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Ein zweiter. vorhandener Bandwurm hatte die Länge von 
2°, der gleichfalls reife Endglieber befaß, und deſſen Kopf⸗ 
formation mit dem vorigen vollfommen übereinftimmte. Das 
neben fanden ſich einige Taeniae cucumerinae vor. Pros 
glottiden gingen von diefem Hunde niemald ab (vergleiche 
mit Berfuh XXI). Man hatte alfo bier zum zweiten 
Male durch die Fütterung der Schweinsfinne an Hunde 
Tänien erhalten, welche den SKopfichmud der Taenia ex 
Cysticerco tenuicolli an ſich tragen (f. bie Verſuches⸗ 
reihe VI). 


Verfütterung von Rinds⸗Cönurus, 
(Coenurus cerebralis,) 


XXV. Am 18. April erhielt man von dem Thier⸗ 
arzte Herrn Leuther in Beningen, ver lange Zeit ſchon 
mit vielem Glüde die Trepanation der Rinder vornimmt, 
eine Cönurusblafe von einem männlichen Rinde zugefchidt, 
die am 16. April durch Trepanation ausgezogen Yorden und 
faft mehr als reif zu nennen war. 

Den 26. April erhielt derfelbe Hund drei Coͤnurus⸗ 
Blaſen, welche gleihfals Herr Leuther Durch die Ope⸗ 
ration am 21. gl. Mts, von drei Rindern erhalten und uns 
gefenbet Hatte. Auch diefe drei Queſen waren vollfommen 
teif. 

Don dem die Operation der Drebfranfheit bei Rindern 
mit vielem Erfolge betreibenden WBeterinärarzte, Herrn Dr. 
Gierer in Türfheim, traf Anfangs Mai gleichfalls ein 
reifer Coͤnurus von einer dreijährigen Kuh ein, der bie Tre⸗ 
panation veranlaßt hatte, und an dem eine fehr große Zahl 
von Wurmföpfen befindlih war. Er wurde am 9, Mai 
demfelben Hunde eingegeben. 

Diefer Hund wurde ausnahmöweife vor dem Eingeben 
der erften Blaſe nicht auslarirt. Am 12. Juli wurde er 
getöbtet und fiche da, flatt Eine ganze Legion Bandwürmer 
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‚zu finden, war das Neft leer und nicht die Spur von einem 
folhen vorhanden. Es war diefer Hund, wie bie übrigen 
zu den Verſuchen verwendeten Hunde, gleichfall8 mit vege- 
tabilifcher Koft gefüttert worden! 
XXVI. Bon den eilf Eönuren, welche ſich bei dem 
Rinde fanden, bei welchem die Drebfranfheit Fünftlich her- 
vorgebracht war, verfütterte man am 12. Juli neun Stücke *) 
an einen Hund, obwohl man die Cönuren und refp. ihre 
Eftoden noch nicht für entwidlungsfähig hielt. Indeſſen 
fonnte died ja nicht mit Beftimmtheit gefagt werden. Die 
Abſicht war: es möchten ſich daraus reife Tänien entwideln, 
weiche man dann an Schafe verfüttert hätte, um zu erfahs 
ren, ob davon auch dort Cönurus und refp. bie Drehkrank⸗ 
heit entfiehen würde, wie dies umgefehrt beim Rind ber 
Fall war. Der Hund wurde vor dem Eingeben der Bla⸗ 
fen auspurgirt und mit Pflanzennahrung gefüttert. 

Der Berfuch mißlang jedoch; denn es fanden ſich bei 
der am 22. defielben Monats vorgenommenen Eröffnung - 
die gewünfchten Bantwürmer nicht, fondern nur einige arms 
felige, fürbisähnliche Bandwürmer, die faft bei jeder Section 
eines Hundes unvermeiblich find. 


Réſumé. 


Fragt man nach dem Erfolge unſerer fämmtlichen Ver⸗ 
ſuche, ſo ergiebt ſich Folgendes. Im Ganzen wurde an 
vierzig Thiere Wurmbrut verfüttert; Bandwürmer 
wurden drei und zwanzig Mal, und Blaſenwürmer 
iebzehn Mal eingegeben. Die Fütterung mit Bandwür—⸗ 
Imern hatte fieben Mal wirflihe und breimalfchein- 
bare, und die mit Dlafenwürmern acht Mal güns 
ftige Refultate geliefert. Erfolge ver fümmtlihen vier; 
zig Wurmfütterungen waren in funfzehn Fällen 


*) Zwei Stüde wurden aufbewahrt. 
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eingetreten. Von zwei Verſuchen fehlt der anatomiſche Be⸗ 
fund. 

Aus dieſen Zahlen⸗Verhältniſſen geht hervor, daß uns 
ter fo günftigen Umftänden für die Verfuchöthiere, guter 
Stallfütterung und Weidegang auf trockenem Weidegrunde 
(welche der Wurmbildung nicht zufagend find), die Wurm⸗ 
Entwidlungen auf die vorausgegangene Yütterung, ziemlich 
häufig vorfam, was für die Richtigkeit der aufgeftellten 
Theorie des Generationd-Wedyfeld der Helminthen als ein’ 
gewichtiger Beweis erfcheint. 

Daraus wird dann nod weiter erfichtlich, wie fich Teich» 
ter Bandwürmer aus Blafenwürmern entwideln, als Blafens 
würmer aus Bandwürmern. Es iſt dies audy leicht erflärs 
lich. Der Blaſenwurm (die Finne, der Foͤtus des künftigen 
Bandwurmes) iſt nach ſeiner erfolgten Ausſtülpung in dem 
neuen Wohnthiere ein beinahe ſchon fertiger Bandwurm, 
an dem der Kopf mit dem Hackenkranze, den Saugnäpfen 
und ein Theil des Leibes ſchon gebilvet ift; es brauchen ſich 
nur nad) feinem Anheften an ver Darmwand neue Glieder 
vom Kopfe aus zu bilden, und ver Bandwurm geht feiner 
Reife immer mehr entgegen. Es fommen fogar Fälle vor, 
wo in der Sinne der Bandwurm ſchon ganz fertig ift. In 
der Sinne, refp. dem Blafenwurme (Cysticercus fasciolaris), 
bie wir an der Leber einer Feldmaus fanden, und welde 
die Größe einer mittelgroßen Bohne hatte, lag zufammens 
gerollt ein nollfommen ausgebildeter, zarter Bandwurm, deſſen 
Kopf ziemlich feit in dem breiten Schwanzende ftedie, und 
ber eine Länge von 3% " hatte. *) Kommt alfo die Finne 
in das geeignete neue Wohnthier, fo ftülpt fie den Kopf 
aus ihrer Leibeshöhle aus, durchbohrt ihre äußere Umhül— 
lung und hängt fih, Nahrung fuchend (ähnlich wie bie 


*) Diefes Borfommen ftcht jedoch nicht vereinzelt da, fondern es 
findet ſich öfters. 
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Deftruslarve)), im Darmfanal an, worauf fogleich Die weis 
tere Ausbildung erfolgen kann. 

Nicht fo iſt es bei der Entwidlung der Blafenwürmer. 
Zufällig gehen die Bandwurmglieder von dem damit behafs 
teten Thiere (dem Wohnthier der Tänie) zur Wanderung 
ab, und noch größerer Zufall ift es, ob jegt dieſe abgegan- 
genen Glieder ganz oder theilmeife von anderen Ihieren, 
und namentlih den entfprechenden, aufnenommen werben. 
Es ift fogar unwahrfcheinlich, daß größere PBarthieen folcher 
MWurmglieder von den Rindern und Schafen gefreffen wer⸗ 
den; fondern daß vielmehr bie während des Verweſungs⸗ 
Vorganges der Bandwurmglieber frei zn liegen kommenden 
Wurmeier, durch Vermittelung des Regend und der Waffer- 
fluthen, an die Futtergewächſe oder in ſtehende Gewäfler 
gelangen, und auf diefe Weife zur Aufnahme fommen. Sind 
die Eier fo in das geeignete neue Wohnthier gefommen, wie 
fehr hängt es nun abermald vom Zufall ab, daß Diefelben 
durch gewiſſe Wutter » Zubereitungsarten oder Futtermittel, 
Miſchung der Verbauungsfäfte, die Verdauungs » Thätigfeit 
ſelbſt und Abfegung in ungeeignete Organe u. f. w., in ihrer 
ferneren Entwidlungsfähigfeit gehemmt, die Embryone ges 
tödtet werben, ober während ihrer Ausbildung abfterben? — 
Im großen Schöpfungsplane mußte wahrhaft diefen Para⸗ 
fiten eine fo ungeheure Fruchtbarfeit zugetheilt werden, als 
fie vorhanden ift, damit diefe Gattung von Organismen in 
der Kette der Geſchöpfe nicht ausfterbe! Nur der Eleinfte 
Theil der Eier eined Bandwurmes wird zur ferneren Aug 
bildung gelangen fönnen, und es wird fich nod) mit grös 
ßerer Beitimmtheit behaupten laffen, daß vielleicht nur im- 
mer von dem zehnten Banbwurme einige Eier zur Entwid- 
lung kommen, dagegen die übrigen reifen Glieder und Eier 
an ihrer ungeeigneten LZagerftätte abfterben müflen. - 

Das Medium, was der Einwanderung der Bandmurms 
Eier oder Embryone in die betreffenden Wohnthiere günftig 
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iſt, fie vermittelt und ihre Fortbildungs-Faͤhigkeit längere 
Zeit erhalten läßt, kennt man zwar nicht beftimmt, doch läßt 
es ſich mit großer Wahrfcheinlichfeit vermuthen. Das Waf- 
fer und die Feuchtigkeit können als foldyes bezeichnet 
werben. In feuchten Jahrgängen kommen bei den Weibe- 
thieren gern bie Säule und Egelfucht bei Schafen und 
Rindern vor, und bier finden fi) bei den Deffnungen ver 
franfen Thiere fowohl Blafenwürmer, als aud Xeber- 
egel in großer Zahl. — Profefior Röll fand bei feinen 
Berfuchen über den vorwürfigen Gegenftand, daß Ältere feucht 
gebliebene und fchimmlig gewordene Bandwurmglieder ſich 
befonvers zur Fortpflanzung eignen. 

Was naffe Jahrgänge im Allgemeinen bewirken, vers 


urfachen feuchte Weidepläge in allen Zeiten aller Orts, 


daher längftend erfahrene Schäfer derartige Weidepläge mit 
ihren Heerben meiden. Wafferpfüsgen und Teiche, in 
denen fich viele Feldwaͤſſer ergießen, wurben feit langen Zei- 
ten ber auch befchuldigt, die Säule und Egelfucht zu erzeus 
gen. So fommt die alte Prarid der neuen Theorie prächtig 
zu Hülfe! In trodenen Jahren hingegen find die Wieber- 
käuer meiftend von biefen Schmarogern frei. — Roͤll und 
Haubner beobachteten, daß feit 14 Tagen an ber Luft 
eingetrodnete Bandwurmeier nicht mehr Iebensfähig waren. 

Dasjenige, was aber die Entwillungsfähigfeit ber 
Bandwürmer hemmt oder gar gänzlich zerftört, das kennt 
man leider bißlang noch nicht; und darin liegt nach gerade 
die fernere Aufgabe der Phyfiologie: billige und unfchäbliche 
Mittel zu finden, die bei den landwirtbfchaftlichen Wieder⸗ 
fäuern, etwa fo wie dad Salz, von Zeit zu Zeit prophy⸗ 
laetifch in Anwendung zu bringen find, durch welche die in 
den Körper aufgenommene Wurmbrut immer wieder ſogleich 
zerftört werden kann. Werden dieſe Mittel gefunden, dann 
hat die Entdeckung bed Generationswechfeld der Eingeweide⸗ 
würmer der Landwirthſchaft großen Nuben gebracht, und 
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es find von ihr aldvann die Bemühungen ber Phyfiologen 
dankbar anzuerfennen. Sollte e8 endlich auch noch gelingen, 
- die Schweinsfinne und andere Wurm⸗Embryone, welde uns 
zerftört in den menfchlichen Leib gelangen, durch geeignete 
derartige Mittel, vieleicht in Form eined Gewürzed, zum 
Anfterben zu bringen, fo, daß ſich Fein Bandwurm ober 
fonftiger Eingeweidewurm mehr auszubilden im Stande 
wäre, fo würde durch dieſe Entdedung vorzugsweife ber 
Menfchheit eine Wohlthat erwiefen werden, und mande ans 
haltende Körperliche Schmerzen und Qualen würden dann 
nicht gefannt fein, die bisher befichend, manches Lebensglück 
ftörten! 

Mähren der Vornahme der aufgezählten Verfuche und 
der mifrosfopifchen Unterfuchung ber erzeugten Würmer, 
tauchten aber auch einzelne Bedenken gegen das wirkliche 
Beftchen ber früher angenommenen verfchiedenen Blaſen⸗ 
wurms und der in der letzten Zeit aufgeftellten drei Band⸗ 
wurmfperied auf, die man im Intereſſe der Sache mitzu- 
theilen für nöthig erachtet. 

Das von der Drehfranfheit befallene, sub Nr. X. ver: 
zeichnete Rind wurde mit Bandwürmern gefüttert, die gezo- 
gen waren aus dem Cönurus vom Echafe. Aus dem Coe- 
nurus cerebralis ovis hätte fich entwideln müflen Taenia 
coenurus; ed entwidelte ſich aber nicht dieſe Species, fon- 
dern wie ſich aus der genauen mifrosfopifchen Unterfuchung 
der Köpfe ergab (ſ. ven Verſuch) Taenia serrata. Und 
aus biefen bilvete ſich nun Coenurns cerebralis bovis. 
Diefe Erfahrung, daß ſich aus einer in der legten Zeit für 
felbftftändig angenommenen Wurmfpecied während ihrer Wan- 
derung eine andere herausbildete, ftimmt überein mit der von 
v. Siebold gemachten Beobachtung (f. feine Schrift: Leber 
die Band» und Blafenwürmer ıc., Leipzig, 1854, ©. 85 
und 98), dahin gehend, daß „vier verjchiedene Kormen von 
Blafenwürmern, welche bisher für eben fo viele verfchiedene 
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Speried gehalten worben find, immer nur eine und biefelbe 
Tänienart liefern.” 

Eine ähnliche Beobachtung ift bei unferen Erperimen- 
ten fchon früher gemacht worden Cf. Verſuch XVI.), und 
auch der Profeffor Erfolani hat aus dem Cysticercus 
pisiformis des Kaninchens eine nievere Entwidlungsftufe, 
bezeichnet durch Mangel der Saugmündungen, des Hadens 
kranzes und der Schwanzblafe, erzeugt, (wenn anders dieſe 
unterfuchten Eremplare nicht noch zu jung waren). Hering 
theilt ferner in dem Jahresbericht über die Leiftungen ber 
Thierheilltunde im Jahre 1854 mit, daß es anderen Beob- 
achtern häufig gelungen fei, aus Tänien Cönurus⸗ und 
Enfticereud-Blafen zu erzeugen. 

Haubner und Küchenmeifter behaupten jedoch das 
Gegentheil. 

Es müffen demnach weitere Verſuche noch näher auf- 
hellen, was hier wirkliche Regel, ober nur bloße Aus⸗ 
nahme ift! 


XVI. Mittheilungen aus ber Praxis. 
Bon E. Jeniſch, Thierarzt in Freienftein. 1855. 


I. Kothfpeien einer Kuh. 


Am 11. Mai d. J. wurde ich zu einer Kuh des Schuls 
zen Tribfee zu Brügge gerufen, mit dem Berichte, daß 
berfelben feit einigen Tagen Koth aus dem Maule Füme. — 
Bei der Unterfuhung fand ich eine Zjährige Kuh, welche 
feit 6 Wochen zum gweiten Male gefalbt hatte und fich im 
mäßigen Fütterungszuftande befand, Am Maule der Kuh, 
wie vor und in der Krippe fand fich eine ziemliche Menge 
anfcheinend ſchon wiedergefäuten, etwas fäuerlich riechenden 
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Futterbreied, das Haar derfelben war rauh und glangid8, 
das Auge etwas eingefallen, der Puls etwas matt, der Herz⸗ 
flag deutlich fühlbar, das Athmen normal, die fichtbaren 
Schleimhäute etwas blaffer ald gewöhnlich, ver Korh quen⸗ 
titativ weniger und ziemlich konſiſtent, der Appetit weilig 
verändert, ebenfo das Widerfäuen, bie Milchfefretion fuſt 
ganz aufgehoben, und eine Bewegung der Mägen und des 
Darmfanald nicht wahrzunehmen. 

AS ich in den Stall trat, lag die Kuh ruhig und ru- 
minirte, fie faute etwa 3 bis 4 in dad Maul hinaufgefcho- 
bene Biſſen regelmäßig und verfchludte fie wieder. — Ruth 
einer Paufe von etwa 10 Minuten fchob fich wieder ):'wie 
zum Ruminiren ein Biffen in dem Schlunde in die Höhe, 
und wurde mit vielem Speichel zum Maule hinausgefaik; 
biefem folgte unmittelbar ein zweiter, britter und fo fort fat 
eine halbe Stunde lang, welche alle den Weg zum Maule 
hinaus nahmen, fo daß 6 bis 8 Pfo. Wutterbrei während 
diefer Zeit ausgefpieen wurden. Der Kuh, welche währe 
biefed Futterſpeiens aufgeftanden war, wurde nach Beenbi⸗ 
gung dieſes Zufalled Waffer gereicht, wovon fie etwa 3 bis 
4 Quart nahm, und dann zu dem in der Krippe liegenden 
Heu griff, von dem fie anfcheinend mit ziemlichem Appeilt 
frag. — Im diefer Art wieberholte ſich, nad) Ausfage des 
Eigenthümers, das Yutterfpeien in Zwiſchenzeit von 1 618 
2 auch 3 Stunden, und war eine veranlaßende Urfache nicht 
aufzufinden, da die Kuh nicht aus dem Stalle gefommen 
war und ſtets gleihmäßig mit Heu und Hederling, aus Heu 
und Haferfiroh, genährt wurde. 

Ich verorbnete ein Defoft von 1 Unze Wermuth mit 
3 Unzen Kochſalz, täglich 3 Mal zu geben. 

Am 3. Mai war das Ausfchen der Kuh bedeutend 
munterer, dad Haar glatter, der Puls Fräftiger, dad Koth⸗ 
fpeien geringer, dad Wieberfäuen und die Milchfefretion faft 


normal, der Kothabjag reichlicher, der Koth weicher und die 
Mag. f. Thierheilk. XXII. 15 
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Bewegung der Mägen und Dürme deutlich wahrnehmbar; 
doch hatte fi ein geringer Huften eingefiellt. Die Be⸗ 
handlung wurde fortgefegt, bis ſich am 4. alle Kranfheitd- 
Erfcheinungen, bis auf ben Huften verloren hatten. Zur 
Nachkur wurde Herb. Trifolii, in der legten Zeit ſriſch un⸗ 
ter Grünfutter gegeben, bis Mitte Juni ber Huften aud 
verſchwunden war. 


I. Wechfelfieber bei einer Sau. 


Am 9. Juni d. J. erfchten die Bauerwittwe Heid.e- 
brecht aus Buddenhagen bei mir, um mich gu ihrer kranken 
Sau zu rufen und berichtete über deren Krankheit wie folgt: 

Mitte Januar d. 3. warf die 1% Jahre ale Sau 
10 Ferkel, hatte danach bedeutende Nachwehen, zeigte Schwäche 
im Kreuz und litt bald hernach an Harnverhaltung, welche 
durch eine Brenneſſelabkochung befeitigt wurde. Bis dahin war 
das Thier ganz gejund. Die Schwäche im Kreuz verlor ſich 
allmaͤlig nach Wafchungen mit Branniwein und Seife; Die 
Sau fäugte ihre Ferkel 6 Wochen, war dabei ganz munter, 
nahm fpäter den Eher wieder an, ift zur Zeit des Beginned 
gegenwärtiger Krankheit 3 Wochen tragend und wurde bie 
her mit Kaff (Spreu) und Kartoffeln gefüttert. 

Am 8. Juni früh lag die Sau falt und zitiernd ‚im 
Stalle, verfhmähte Yutter und Getränke, entleerte weder 
Koth noch Urin; der mit den Fingern abgenommene Koth 
war fehr trodfen und hart. Man vermuthete das Thier 
habe ſich im Kaff verfangen oder die Harnverhaltung wies 
der befommen, und wendete gegen beide Uebel außer Bähen 
und Blutlaſſen, Brenneffel-Abfochung, Glauberfalz, Antimo- 
nium und Foenum Graecum an, dedte Patientin mit Stroh 
und Säden zu, und machte ihr fpäter, als fie nach einiger 
Zeit warm geworden war, Bewegung; hierbei zeigte fich der 
Gang fehr ſteif und wanfend, wurde aber gegen Abend 
befier, auch ließ die Sau, ald der Gang etwas freier wurde, 


. N 
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Urin abfließen, entleerte auch einige Mal eiwas feften Koth 


. und nahm etwas von dem vorgefeßten, aus Molken, Kars 


toffeln und Gras befiehenden Yutter. 

Am 4. war die Sau anfcheinend ganz gefund, am 5. 
aber wieder wie am 3., am 6. ünd 8. wie am 4.,umd\T, 
und am 9. wie am 3. 

Am 9. Nachmittags fand ich die fehr magere Patien⸗ 
tin auf dem Hofe der Wittwe H. im Schatten eines, Baus 
mes liegend, 30 bis 35 Mal in der Minute athmend, die 
ſichtbaren Schleimhäute höher geröthet, die Zunge ſchmutzig 
belegt, die Eriremitäten und die ausgeathimete Luft vermehrt 
warn, der Herzſchlag in der Tiefe undeutlich fühlbar und 
matt, etwa 100 Mal in der Minute, die Freßluſt fehlte 
ganz, der Gang war ſehr gefpannt, im Hintertheile wanfend, 
mit deutlicher Lahmheit des linken Hinterfußes, ohne daß 
fi durch Drud mit der Hand eine fohmerzhafte Stelle fins 
den ließ. Gegen Abend wurde etwas trodner, feſter Koth 
von eigenthümlichem Geruch und ſchwarzgrauer Farbe und 
bald darauf etwa 4— 68 klaren, gelben Urind entleert; 
Die Temperatur verminderte fi, das Athmen wurde ruhiger, 
der Gang freier bis auf das Hinfen mit dem linfen Hin 
terfuße. 

Ohne Zweifel hatte ich es bier mit einem bei Schweis 
nen, fo viel mir befannt geworden, noch nicht beobachteten 
Wechſelfieber zu thun und verorpnete Cort. Chinae, Bad. 
Inulae, Stib. sulphurat. nigr. und Radıx Althaeae ana 34 
tägli 4 Mal einen Theelöffel vol mit etwas Milch zu 
geben. 

Am 10. war außer einer geringen Lahmheit des linken 
Hinterfußed und etwas Meattigfeit Fein Krankheitszeichen 
wahrzunehmen. 

Am 11. beobachtete ich die Sau von 3 Uhr früh bie 
40 Uhr Abends und bemerkte Folgendes: 

Früh gegen 5 Uhr flellte ſich bei der Patientin ein 

15* 
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Dehnen und Recken der Extremitäten und des Rückens ein, 
dem bald leichte Zuckungen folgten, welche, nach und nach 
häufiger werdend, gegen 6 Uhr zum fürmlichen Schüttelfroft 
wurden, ber das auf der Seite liegende Thier dermaßen 
Durchrüttelte, daß es auf der Streu förmlich hin und ber 
flog; hierbei war bie Temperatur des Körpers und der aus⸗ 
geathmeten Luft vermindert, die Klauen und der Rüffel blei- 
farben, dad Auge halbgefchloffen, die fichtbaren Schleimhäute 
blaß, die Zunge ſchmutzig gelblich belegt. — Gegen 6 Uhr 
ließen die Erfcheinungen in ihrer Heftigfeit nach, das Zit⸗ 
tern wurde geringer, die Temperatur bob fich und mit ber 
felben ftellte fich die normale Farbe des Rüffels, der Klauen 
und der Schleimhäute wieder ein. Gegen 7 Uhr nahm Bas 
tientin einige Löffel vol Mith — die Temperatur des Kör- 
pers flieg immer mehr, die Schleimmembranen rötheten ſich 
höher und wurden troden, der Belag der Zunge wurde ftärs 
fer, das Athmen befchleunigter, ebenfo wahrfcheinfich ver 
Herzſchlag, der wegen feiner Undeutlichkeit nicht genau zu 
beftimmen war; das Thier veränderte oft feine Lage, fuchte 
fühle trodne Orte, der Gang war fteif und ſchwankend, 
und, ftatt der bisher beobachteten Lahmheit des linfen Hins 
‚terfußes, mit dem rechten Hinterfuße hinfend. — Um 4 Uhr 
Nachmittags hatte das Higftadium feine größte Höhe erreicht, 
die Zahl der Athemzüge war bis auf 35 in der Minute 
geftiegen, die Unruhe war gewaltig, das Thier blieb nicht 
3 Minuten in derfelben Lage; doch jetzt nahmen auch bie 
Erfcheinungen allmälig wieder ab, aber rafcher als fie zuges 
nommen hatten. Bald nad 6 Uhr wurde der Gang wie 
der freier und nad) Entleerung eines trodenen harten Kothes 
von fehwarzgrauer Farbe und eigenihümlihem Geruch und 
klaren, gelbbraunen Urind wurde etwas flüffiges Butter ges 
nommen. Um 7 Uhr hatten ſich alle Krankheits Erfcheinuns 
gen, bis auf eine geringe Röthung der Schleimhäute, ganz 
matten Zungenbelag, Maitigfeit und Lahmheit im rechten 


— 229 — 


Hinterfuß verloren und um 10 Uhr waren nur nod bie 
legten beiden Erfcheinungen zugegen. 

Am 12. hatten ſich an beiden Hinterfüßen fchmerzhafte 
erbiens bis hafelnußgroße Knötchen angefunden, welche, in 
der Haut liegend, dieſelbe Farbe und Temperatur hatten. 
Das Allgemeindefinden wie geftern Abend, Appetit ziemlich 
gut. Das obige Pulver wurde zu 2 Theelöffeln ale 3 Stun. 
ben gegeben. 

Am 13. war der Fieberanfall wie am 11., doch fing 
er erſt um 54 Uhr früh an und war bereits um 4 Uhr 
Rachmittags zu Ende. 

Am 14. und 15. wie am 12., doch die Steifheis in 
den Hinterfüßen etwas vermehrt, die Knoͤtchen verfhwunden, 
der Koth war weicher, der Urin trübe und gelblid, die 
Arznei wurde wie am 12. gegeben. 

Am 16. ein letzter, leichter Kieberanfall von T—12 Uhr 
Bormittagd dauernd. Die beiden legten Anfälle konnte ich 
leider nicht felbft beobachten. 

Die Steifheit der Hinterfüße war am 17. noch fehr be 
deutend und verordnete Ich 2 Drachmen Aloe ald Abführungs- 
mittel zu geben und die Hinterfüße mit Spirit. Camphorat. 
und Ol. Terebinth. ana, täglich 2 Mal einzureiben. Seit dem 
25. Mai ift die Steifheit auch verſchwunden und die Sau 
bis jebt ganz gefund geweſen. 

Gleichzeitig mit diefem Kal, auch ſchon vorher und nach⸗ 
ber, herrfchten in hieſiger Gegend viele Wechfelfieber unter 
den Menjchen. 


I. Zur Betäubung durch Schwefeläther. 


Eine Fleine 10jährige, fehr feurige, edle Stute follte, 
weil fie, ungemein empfindlih und bödartig, ſich nur von 
ihrem Befißer beikommen ließ, die Bremfe nicht refpeftirte 
und die Anlegung anderer Zmwangsmittel durch Schlagen 
und Beißen verhinderte, behufs Oeffnung eined Geſchwürs, 
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mittelſt Schwefeläther beiäubt werden. Es wurden zu dem 
Zweck 8 Unzen beſten Scywefelätbers dus einer renomirten 
Apotheke geholt, dem Thiere in jedes Naſenloch ein mit Aether 
getraͤnkter Schwamm geſteckt, die Nafenlöcher zugehalten wa 
nad) und nah wie der Aether verbunftete nachgelafien, bi® 
fämmiliche 8 Ungen verbraucht waren, ohne daß Betäubung eins 
getreten wäre; doch war das Thier dadurch fo weit beruhigt, 
daß ich mich ihm nahen und durch einen derben Schnttt den 
Absceß Bffnen konnte. Mit dieſem Schnitt wat aber bie 
ganze Empfindlichkeit und Bösartigfeit ned Thieres wieder 
zurüdgefehrt, und es tobte fo arg, daß auch der Beſther, 
welcher das Zuhalten ver Rafenlöcher beforgt hatte, ſich 
fhleunigft zurüdziehen mußte. 


IV. Zellgewebsbrand bei einem Pferde. 


Am 28. Auguft d. 3. wurde ich zu dem Gaſtwirih 
Biefenhagen hier zu feinem Pferde gerufen, welches plötz⸗ 
lich feit einigen Stunden eine bebeutende Geſchwulſt am 
Kopfe befommen hatte. 

Bei dem etwa 18 Jahr alten, ziemlich mageren Thiere, 
war die linke Seite des Kopfes von den Lippen bis zur 
Ohrorüfe bedeutend angefhwollen. Bon ven Lippen bis 
zum vorderen Rande bed Kaumusfeld war die Geſchwulſt 
ödematös, auf dem vorderen und oberen Theile veffelben und 
auf der Ohrdrüſe entzündlich, derbe und wie der oͤdematöſe 
Theil ſchmerzhaft, auf dem hinteren und unteren Theil des 
Kaumudfeld war die Gefchwulft etwas fluftuirend und em⸗ 
phyſematiſch Fnifternd, die Haut, auf einer etwa 1 Zoll im 
Durchmeſſer haltennen Stelle haarlos und auf einem etwa 
3 Zoll im Durchmefier baltenden Raume leberartig berb 
und unempfindlih. Da auf diefer Stelle unzweifelhaft fchon 
Brand eingetreten war, machte ich in Abftänden von 1 Zoll 
Einftihe mit der Lanzette, aus welchen eine übelriechende, 
bräunliche Jauche floß und beim Drüden eine flinfende Luft 


— 231 — 


firömte. Ich verordnete fleißige warme Bähungen von Heu- 
ſamen⸗Infufum mit Spiritus und Sal, — Am 29. war 
die Gefchwulft über den ganzen Kaumusfel emphyſematiſch 
und die Haut lederartig. Einftihe und Bähungen wie. 
geftern. Am 30. hatten Emphyfem und Jauche den’ Theil 
auf der Ohrdrüſe und vom Kaumuskel abwätts bis zum 
Maulwinfel eingenommen. Es wurden wieder Ginftiche 
gemadyt und die Bähungen fortgefett. Am 31. zeigte fidh 
die ganze linfe Kopfhälfte hohl, ver Rand der unterften er 
fien Deffnungen brandig und das Zellgewebe auf der zuerft 
ffarifizirten Stelle ziemlich abgelöft. Es wurden von nun 
om außer den Bähungen auch Einfprigungen mit berfelben 
Mixtur angewendet und täglih 2 Mal dad abgetrennte 
Zellgewebe durch die Deffnungen, welche mitunter zu biefem 
Behufe noch erweitert werden mußten, entfernt. Am 8. Sep- 
tember war faͤmmtliches Linterhaut- Zellgewebe ausgezogen 
und durch die Oeffnungen zeigten fich die Muskeln, Rerven 
imd Gefäße fo fhön kiar und rein, ald ob fie mit Sorgfalt 
präparirt worden wären. Bei fleißigem Reinigen mit Salyı 
waſſer und unter Abfonderung eines guten, milden @iterd 
wurde die Heilung bis zum 20. September vollendet. 

Ein Allgemeinleiven war während des ganzen Verka 
fes der Krankheit nicht wahrzunehmen, was Freffen wer 
aber durch die Harfe Geſchwulſt ber Lippen, und das Sehen 
auf dem linken Auge einige Tage durch dad Zuſchwellen 
befielben, gehindert. Eigenthümlich war «8 auch, daß die 
Geſchwulſt fi nur vom Rande des Unterfieferd übey Die 
line Seite des Kopfes bis am die Mittellinie der Stirn 
und Rafe erſtreckte und nur die eine Seite der Lippen ein⸗ 
nahm. 

-  Beranlaffende Urſache if wahrfcheinlich ein Inſekten⸗ 
Rich. 
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V. Blafenwurm in der Milz einer Kuh. 


In der Milz einer an Bauchfel-Entzündung in Folge 
eined Stoßes geftorbenen Kuh fand ih einen Blafen» 
wurm von 3 Zoll Durchmeſſer. Er ragte wie eine faufts 
große Geſchwulſt über die Fläche der Milz hervor und war 
von der Milzſubſtanz durch eine ftarfe faltige Membran ges 
trennt. *) 
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XVII Mittheilungen über die KRaiferlich 
Huffifche Thierarzneifchule in Charkow. 


Dom Profeffor Dftromsfi daſelbſt. 


Die Beterinärfunde ift in Rußland, feit ungefähr 50 Jah⸗ 
ren, Gegenftand einer befonveren Fürforge der Regierung. 
Während diefer Zeit wurden an mehreren Orten unferes 
‚ausgedehnten Staates Beterinär-Anflalten gegründet, wo 
ſich Ihierärzte zum Kriegs- und Eivildienfte, fo wie auch 
zur Privatpraxis im Reiche ausbildeten. — Hauptfächlich 
in den legten Jahren find mit diefen Anftalten manche Res 
formen vorgenommen, die und mit zuveriichtlicher Hoffnung 
einem Zeitpunfte entgegenführen, wo dieſe Wiſſenſchaft auf 
einer erwünfchten Stufe der Vollfommenheit ftehen wird. 

Indem ich nun im Begriffe bin, in mandye Einzelheis 
ten unferer Schule einzugeben, fann ich nicht umhin, einige 
Betrachtungen über den großen Werth anzuftellen, ben die 
Stiftungen von Beterinär-Anftalten für uns Ruſſen befons 
ders haben. Was ich hierüber zu fagen habe, ift Ihnen 
wohl aus eigener Erfahrung zu befannt, ald das es Ihret⸗ 
wegen einer Erwähnung bebürfte. Indeſſen dürfte fich biefe 


*) Melde Spezies? Ned. 
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Feine Abfchweifung von meinem Haupigegenftande durch 
das Intereſſe hinlänglich entfehuldigen, das meing auslän- 
difchen Fachgenofien daran finden fönnten, die mit den Eigen» 
thümlichfeiten unferer 2ofalitäten weniger vertraut find. 

Die unzähligen Heerden von Bieh, die allgemein unter 
den Namen, des graueu, ruffifhen oder Steppenviehs bes 
fannt find, und die dad bewegliche Kapital ded Landes in 
den füblichen und den ſüdöſtlichen Gouvernementd ausmachen, 
dienen nicht nur den Lofalbevürfnifien der Gegend, fondern 
befriedigen zum Theil auch den Bedarf der nörblichen Gou⸗ 
vernements unfered ausgedehnten Vaterlandes und des weſt⸗ 
lichen Europas. 

Die ungeheure Anzahl feinwolliger Schafe, die auf 
unferem Boden gezogen werben, übertrifft ohne Zweifel bie 
aller mit der Schafzucht fich befchäftigenden Länder; der 
Abſatz ihrer Wolle verfchafft uns jährlich große Summen, 
ihr Bett und Fleifch befrachten jährlich viele Schiffe, die aus 
den Hafenftäbten des fchwarzen, aſovſchen und baltifchen 
Meeres auslaufen. Unfere Pferde liefern der mufterhaften 
ruffifchen Kavallerie den größten Theil der Remonte und 
zeichnen ſich durch ihre anmuthige Geftalt, Stärfe, Ausdauer 
und orientalifchen Schlag aus. Diefed Alles, — wenn man 
felbft auch die theilmeifen Vortheile der Privatgrundbefitzer 
gar nicht einmal erwähnt, wird fehon zur Quelle eines uns 
ermeßlichen Reichthums des Landes, welches wegen feiner 
Lofalität, ver Befchaffenheit des Bodens, feiner Entlegenheit 
von den Diftricten, die feiner Unterftügung bebürfen, und 
wegen bed erfchwerten Ausführens der Feld⸗Erzeugniſſe, faft 
allen Ueberfluß feines fruchtbaren Bodens in ein mobiles 
Produkt, d. h. in die Erziehung der Hausthiere verwanbelt, 
das unferen Grundeigenthümern einen reichlichen Erfab für 
ihre Mühen und Sorgfalt gewährt. 

Sollte bei ſolchen Verhältnifien alfo die Errichtung 
einer Beterinär-Anftalt, im Mittelpunfte eined Landes, das 
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als der Hauptfih der Bich- und Schafzucht betrachtet wer⸗ 
den kann, nicht das zuverläffigfte Mittel fein, um Diefen 
wichtigen Zweig der Landwirthichaft zu befördern und im 
einem blühenden Zuflande zu erhalten? Welcher Mapregeln 
fi unfere Regierung zu biefem Zwecke bediente, werbe id} 
hier zu erörtern haben, indem ich unfere Anftalt, vie in ders 
felben Zeit, wo die Dorpater-Schule (im Jahre 1849), er⸗ 
richtet wurde, und eine gänzliche Umngeſtaltung erfuhr, einer 
näheren Befchreibung unterwerfe. 

Jede Lchr-Anftalt, und namentlich eine fpeciche, kann 
als ein collectiver, beliebter Körper betrachtet werben, me da® 
Gebäude felbft mit allem Zubehör und feinen Räumlichkeiten 
gleichfam deſſen Gerippe, die Lehrer aber und das Lehrfuftem 
den Geiſt der Anftalt bilden, ferner die Berfaffung und 
überhaupt alle Mittel, die die Regierung gewährt, vie Nah⸗ 
tung ausmachen, die zur Erhaltung des Geiſtes und ber 
vollen Thatkraft der Anftalt nöthig find; — und enblich 
bürften für das Total⸗Erzeugniß diefer Thatkraft vie aus⸗ 
zulaffenden Zöglinge gelten, die fortan Pas Gepräge bed 
Eharacterd und Lebens der Anſtalt felbft tragen. Bon dies 
fem Gefihtspunfte aus werde ich demnach die verfehichenen 
Theile unferer Schule in der erwähnten Reihenfolge nad 
einander hervorheben. 

Auf Allergnädigfte Verordnung unferes Monarchen und 
durch die Fürſorge unfered erleuchteten Borgefebten, Sergei 
Alexandrowitfch Kokoochkin, General⸗Adjutanten, Ge 
neral = Gouverneur und Gurator des hiefigen Lehrbezirke, 
wurde, zum Behuf ver Beterinär » Schule, ein prächtiges 
Gebäude errichtet, defien Bau man. im Jahre I854 beendigte. 
Die Schönheit dieſes Gebäudes fteht außer allem Zweifel, 
und es dürfte ſich wohl behaupien lafien, daß bie Veteri⸗ 
när- Schule von Charkow in Betreff ihres Aeußeren und 
aller getroffenen Einrichtungen den Auständifchen in Nichts 
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Eine ausgezeichnete Abtheilung für innerlich umb Außer» 
bi kranke Thiere aller Art, im Ganzen für 72 Stüd; bes 
fondere Abtheitungen für Thiere mit anftedenden Krankheiten; 
bequeme Einzimsnungen für diejenigen, die ber frifchen Luft 
beſtaͤndig bedürfen; die Schmiede mit allem Zubehör, ver 
Dperatioms: Saal, dad anatomifche Theater und das Präs 
paratiens⸗Jimmer, das chemifchspharmacewtifche Laboratorium 
und die Apotheke; — Alles dieſes deutet auf eine nicht 
blos rein theoretifche Richtung der Schule hin. — Bor 
treffliche Einrichtung für die Kabinette, für die Bibliothek 
und geräumige Hörfäle ftehen den anderen Theilen der Ans 
ftalt keineswegs nad). Durch die in der Anftalt befindlichen 
Wohnungen für den Director, den wiffenfchaftlichen Apo⸗ 
thefer und deſſen Gehülfen, den BenflonärsThierarzt, den 
Auffeher und einige andere Beamte, if dad ganze Gebäude 
mis allen deſſen Theilen einer befländigen Aufſicht anheim 
fee. Unſere Kabinette, die ſich durch eine befondere Ele⸗ 
ganz auszeichnen, fo wie die übrigen Theile des Gebäudes, 
werden jest mit allen möglichen Bequemlichkeiten verfehen, 
und obgleich dieſelben fchon gegenwärtig durch ausgezeichnete 
Präparate, der Anzahl, wie befonderd der Qualität nad, 
einen würdigen Plag unter jedem ausländifhen Mufeum 
behaupten könnten, fo werben biefelben noch ergänzt, durch 
verſchiedene Präparate und andere Lehrhülfs- Mittel, als 
Infirumente, Bücher, Yournale ıc. die man für fie aus Dem 
Auslande verfehreibt. — In der That werden die Samms 
lungen mit Mufterhufeifen, chirurgifchen Inftrumenten, 300, 
tomifchen und pathologiſchen Präparaten, Exterieur Modellen 
der verſchiedenen mehr befannten Racen ver Hausfängethiere, 
Präparaten für das pharmacentifche Kabinet und Geräth« 
haften für das Laboratorium und die Apotheke, ausgezeich⸗ 
nete phyſikaliſche Inftrumente neueſter Gonftruction u. f. w. 
wohl geeignet fein, die Jugendlichkeit unſerer Anſtalt ver⸗ 
gefien zu machen. Im Frühjahr wird ein botanifcher Gars 
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ten eingerichtet, wo außer Heilfräutern auch allerlei Futter⸗ 
Eräuter, fowie Gift-Pflangen zur Belehrung gezogen werben 
folen. Ferner, um den Studirenden nicht blod im Som⸗ 
mer das practifche Erlernen der Pflanzen möglich zu machen, 
fondern auch zu anderen Jahreszeiten, find prächtige Her 
barien gefammelt worden; mit aus benfelben gewählten 
Eremplaren werden die Wände der Hörfäle geſchmückt. 

Nachdem ich Ahnen das Gerippe unferer Anftalt theil- 
weife auseinandergefegt, will ich Sie mit deren Seele — 
den Lehrern und dem Lehrfuftem, — befannt machen. — 
Allerdings wiſſen Sie wohl, wie ſchwer es überhaupt ift, 
-bei einer Lehr = Anftalt und vorzüglich gleich im Anfange, 
eine Auswahl von Lehrern zu treffen, die durch ihre Kennt: 
niffe, Erfahrung, ihre Arbeiten, ven Wiffenfchaften folgend, 
als würdige Repräfentanten für eine Anftalt fein Fönnten. 
Indeſſen, auch daran hat die Regierung gedacht und Sorge 
getragen, daß die Kräfte, die Energie und der Lebenögeift 
der Anftalt den übrigen Theilen dieſes Körpers entfprechen. 
Unfere Lehrer find faft alle Männer, bie fi durch ihre 
früheren Beichäftigungen und Anftelungen, durch Lieferung 
nüglider Schriften und Erfahrung das Recht erworben 
haben, diefe Ehrenftellen zu befleiven. 

Der Director unferer Schule, Staatsrath Halidi, 
befchäftigt fich bereits feit 18 Jahren mit der Veterinärfunde. 
Im Anfange feiner öffentlichen Laufbahn war er PBrofector 
und Lehrer bei der früheren practifchen Veterinär » Schule 
hierjelbft, fpäterhin Vorfteher verfelben und zugleich Adjunct- 
Profefior bei der biefigen Univerfität, wofelbft er für bie 
Studenten der medizinischen Fakultät über epizootifche Krank⸗ 
heiten und BeterinärsBolizei Vorlefungen hielt. Seine häus 
figen wiflenfchaftlichen Reifen, wo er Gelegenheit hatte, viele 
entfernte Gegenden zu beſuchen und mehrfache Lnterfuchuns 
gen zu machen, machten ihn zugleich befannt mit der Loka⸗ 
lität unfered Landes, mit deſſen Mängeln und Bebürfniffen, 
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infofern biefe mit der Thierarznei- Kunde im Zufammenhange 
ſtehen. Seine vieljährigen practifchen Beichäftigungen mit 
der Zootomie entwidelten fein vorzügliched Talent für Chi⸗ 
rurgie, und bildeten ihn zu einem der gefchäßteften Opera⸗ 
teure aus. Er machte bei und die Grundlage zu einem 
vortrefflihen zootomifchen Kabinet, das in jeder Hinficht 
den Beweis feiner Kenntniffe, Erfahrung und feines uner- 
müdeten Fleißes liefert. Er war der Erfte, der Nachfor⸗ 
fhungen und Verſuche über die Impfung der Rinderpeft 
in unferen Gegenden anftellte und diefelben auch heutzutage 
fortfegt, unabhängig von denen, die von dem allbefannten 
Director der Dorpater Beterinärs Schule, Herrn Profefior 
Seffen, in den neuruffifhen Provinzen vorgenommen wors 
den find. — Nach der legten Bertheilung der Gegenftände 
unter den Docenten unferer Anftalt, hält er Vorleſungen 
über comparative Zootomie nad) Gurlt, theoretifche Zoo⸗ 
chirurgie nad) Ihrem Werke, Adiurgie nah Dieterich6 und 
Ihrem Werke, — theoretifhe Pferbehuf-Beichlagfunft nad 
Groß und Rey. Außer diefen Gegenftänden gehört ihm 
auch die dhirurgifche Klinik an. 

Der ftellvertreiende Profefior, Hofrath Porochow, 
hatte ſich während feines 17 jährigen KronsDienftes in Neu⸗ 
rußland der MWiflenfchaft und PBraris mit befonderem Erfolge 
gewidmet. Er erwarb ſich bei feinen Vorgefegten und dem 
benachbarten Publifum den Ruf eines erfahrenen, ſachkun⸗ 
digen Arztes und lieferte zu verfchiedenen Zeiten, den Yorts 
fehritten ver Wiffenfchaften folgend, mehrere lehrreiche Auf⸗ 
füße, die in verfchievenen Zeitfchriften erſchienen. Er hatte 
fi) ganz beſonders der Vieh⸗ und Schafzucht gewidmet und 
mit dem Wefen dieſer landwirtbfchaftlidhen Zweige in un- 
ferem Lande, nicht blos nad) Schriften und Büchern, fondern 
auch vorzüglich aus eigener Prarid vertraut gemacht. — 
Er hält Vorlefungen über Zoohygenie und Viehzucht, die 
Geburtshülfe und gerichtliche Thierarznei » Kunde, mit Be: 
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ungung der Werke von Kuers, Riedesl, Pabſt, Wed, 
berlin, Baumeifter, Beith, Friedreichs und Lands 
mann. 

Adjunci⸗Profeſſor Poluta befaß, ehe er den Veteri⸗ 
när» Grad erwarb, ſchon die gelehrten Grade eined Arztes 
und Magifterd der Pharmacie. Mit befonderer Borliebe 
hatte er fich mit der Botanif und anderen Raturwiflenfchaften 
beichäftigt; machte wiffenfchaftliche Reifen nad der Krim 
und anderen Gegenden Rußlands und gab uns viele Bes 
weife feiner ausgebreiteten Kenntniffe und feines erfolgreichen 
Wirkend im Bereiche der Pharmacologie und Phyfiologie. 
Seine Anfichten von der Nothwendigkeit einer neuen Claſ⸗ 
fiffation der Arzneimittel und der Entwurf einer folden, 
gegründet auf die phyfiologifche Wirkung der Medicamente, 
feine Anfichten über die Wirkung gewifler Heilmittel, feine 
wiffenfchaftlichen, auf eigene Verſuche gegründete Erklärung 
der Urfache des Erbrechens, die den Gegenftand einer ins 
terefianten Abhandlung ausmacht, werben ohne Zweifel ges 
würdigt werden von Seiten unferer ſachkundigen Gelehrten. 
Seine Gegenftände find: allgemeine und ſpecielle Zoophy⸗ 
fiologie, Zoopharmacologie nebſt Toricologie, Receptirkunft 
und allgemeine Zootherapie, wozu ihm die Werke von 
Berard, Eollin, Gurlt, Mandl, das Shrige, ferner 
von Delafond, Tabourin, DOrfila und Edel als 
Handbücher dienen, 

Der wifienfchaftliche Apotheker Robinfon, Magiſter 
der Pharmacie, hält, neben der Verwaltung der Apothele, 
Borlefungen über Pharmacie und Pharmacognofle, mit Ber 
nugung der Werke von Geiger, Göbel, Siller, Mars 
tius und Wiggers. Bevor er feinen Dienft in unferer 
Schule antrat, war er ſchon 15 Jahre Laborant der Chemie 
und Technologie im chemifchen Laboratorium der Univerfität 
zu St. Peteröburg, fowie auch Lehrer der Chemie in ber 
pharmaceutifchen Gefellichaft und im Sees-Badettensorp6 das 
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ſelbſt. Er iſt wegen feiner ausgebreiteten theoreiifehen und 
practifchen Kenntniffe ein wahrer Gewinn für unfere Ans 
flalt, mag er ald Apotheker oder als Lehrer betrachtet 
werben. 

Profertor Dobrohursky, der diefes Fach ſchon feit 
19 Jahren mit gebührendem Eifer vertritt, bat in der ehe⸗ 
maligen medicos chirurgifchen Academie zu Wilna, und fpä- 
terhin auf der Univerfität zu Kafan gedient. Er hat viel 
Sachkenniniß und Fleiß an den Tag gelegt, und arbeitet 
feit ſechs Jahren bei unferem zootomifcdhen Cabinet mit 
lobenswertbem Eifer an der Vollendung des von unferem 
Director begonnenen Werkes und Hält auch zu gleicher Zeit 
Vorlefungen über die comparative Zootomie, für die Zög⸗ 
linge der zweiten Abtheilung, mit Benugung ber Werke von 
Kikin und Gurit. 

Für die bisher noch vakante Stelle eines Adjuncten 
wurde, auf Berfügung der Schule, der Magifter der Veteri⸗ 
närkunde, Suniewitfch, neulich vorgeftellt, der bier vor- 
läufig eine Probe⸗Lection hielt und ſich einem Eramen un- 
aerworfen. hatte, und nach erfolgter Beftätigung, die Ency- 
lopäbie nebft Methodologie der Veterinär + Wiffenfchaften, 
das Erierieur, die allgemeine Zoopathologie und pathologifche 
Zootomie übernehmen wird. Unterdefien werben biefe Ges 
genftände von unſeren fchon angeftelten Docenten, mit 
Benugung der neueften und beften Werke gehanphabt. 

Indem ich Ihnen einen flüchtigen Ueberblick aller un⸗ 
ferer Docenten geliefert, Tann ich nicht unterlaflen, der Voll⸗ 
ftändigfeit der Gefchichte unferer Anftalt willen, zu erwähnen, 
bag auch ich, noch vor meiner Anftellung hierfelbft als Pros 
feflor, mich ſchon 15 Jahre mit der Veterinärkunde beſchäf⸗ 
tigt hatte, und zwar anfänglich al8 Aſſeſſor bei der Mei, 
einalsBehörde und als Gehülfe des Directors, fpäterhin als 
Director der Beterinär-Schule von Warfchau und Profeflor 
der Thierarzneikunde im Inſtitute der Landwirthfchaft und 
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Forſtbaumzucht zu Marimont. In Charkow habe ich die 
ſpecielle Zoopathologie und Zootherapie, die epidemiſchen 
Krankheiten und die Veterinär⸗Polizei vorzutragen, und be⸗ 
nutze beim Abfaſſen meiner Collegienhefte die Werke von 
Funke, Prinz, Kreutzer, Veith, Nikolai, ſowie auch 
das Geſetzbuch des ruſſiſchen Reichs und das veterinärpoli⸗ 
zeiliche Statut ſür das Koͤnigreich Polen. Außerdem habe 
ich auch die therapeutiſche Klinik zu verſehen. 

Außer den weſentlichen Gegenftänden, die das Gebiet 
der Beterinärfunde ausmachen, werden auch über Religion 
von dem allgemein hochgeachieten Worfteher der biefigen 
Stadifirche, dem Magifter der heiligen Theologie und Ober⸗ 
priefter, Gaponow, Borlefungen gehalten. 

Was die Lehrer der vergleichenden Anatomie, der Land- 
wirthſchaft und der Hülfs⸗Naturwiſſenſchaften anbetrifft, bie 
ihre Borlefungen nur für die Zöglinge der höheren oder 
erften Abtheilung halten, fo kann ich mich bier bloß auf 
eine allgemeine Erwähnung befchränfen, indem ich Ihnen 
die Profefforen der hiefigen Univerfität und Doctoren: Ka⸗ 
lenitſchenko, Tſchernai, Kotfhetow, Boryffiaf und 
Koffow nenne, die fih ſchon längft als jachverftändige 
Männer eined günftigen Rufes erfreuen, mithin über alles 
Lob erhaben find, und die Magifter der Naturwifienfchaften 
Maslowsky und Dementjew, weldye, obwohl noch junge 
Männer, mit befonderer Vorliebe und Eifer, ihre Gegen⸗ 
fände betreiben, und fich in der gelehrten Welt hoffentlich 
bald einen Namen machen werden. — Deögleichen werden 
auch die Sprachen, die ruffifche, deutſche und franzöftfche, 
von befonderen Lehrern, Tſchirikow, Himmelreich und 
Malo vorgetragen. 

In die Zahl der zu unferer Schule gehörigen Beamten 
werden hier noch ein Penfionär-Thierarzt, der Gehülfe des 
Profectord, der Gehülfe des wiffenfchaftlihen Apothekers 
und der Bereiter gerechnet; auch müflen wir noch einen ge- 
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Iehrten Huffchmidt haben, den man, fo viel ich weiß, aus 
den bei unferer Anftalt gebildeten jungen Leuten, in Kurzem 
Einen wählen wird; — unterdefien ift für die Praris nur 
deſſen Gehülfe vorhanden. 

Die von Seiten der Regierung unferer Schule beitimm- 
ten Mittel entfprechen ganz der Güte und Größe unferes 
erhbabenen Monarchen und der Nüsglichfeit des Zweckes. 
Die väterlihe Fürſorge unfered geliebten Kaiferd und Die 
unermüdliche Sorgfalt unfered VBorgefegten, ded Herrn Cu⸗ 
rators, bieten und eine unerfchöpfliche Duelle von belebenver 
Kraft und ſetzen und in den Stand, alle unfere Kräfte zum 
Beften der heilfamen Zwede der Regierung zu widmen. 
Die Sicherftellung unſeres Unterhaltes, fowie der unferer 
Samilien, durch und verlichene Rechte, die mit denen ber 
Univerfitäts-Brofefforen gleih find, — die und zu Gebote 
fiehenden Mittel, zu etwanigen Berfuchen, Nachforfchungen 
Reifen, wie überhaupt zu alle Dem, was zur Beförderung 
der Wiffenfchaft nur dienlich fein Fönnte, — Alles dieſes 
macht es und möglich, unferem cehrenvollen Berufe treulich 
nachzufommen und ihm alle unfere Zeit gänzlich zu widmen. 
Das Statut unferer Anftalt, welches eine ausführliche Er⸗ 
örterung aller jener Mittel, Rechte und Verordnungen ent- 
bält, wird immer als ein fprechender Beweis ber befonderen 
Sorgfalt der Regierung betrachtet werden und uns zu bes 
ftändigem Eifer und jeglichem Opfer verpflichten. — Unfere 
Schule, die der höheren Autorität ded Herrn Curators des 
Charkower » Lehrbezirks unterworfen ift, und vom Director 
unmittelbar geleitet wird, zählt im Ganzen 29 Lehrer und 
Beamte und 45 Rron-Zöglinge, und erhält zu ihrem Unter- 
halt 24,920 Rubel Silber jährlich. 

Indem ih zum Scluffe im Begriffe bin, von den 
Zöglingen zu reden, die, ald das einzige Erzeugniß der An- 
ftalt, ihr entweder Ehre oder Vorwurf bringen, dürfte es 
vielleicht nicht ganz überflüffig. fein, biefen Betrachtungen 
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meine Anfichten über den Grad der Bildung voranzufchiden, 
den ein Jeder in die Schule aufzunchmende Zögling billigers 
weife haben follte, um eines erfolgreichen Wirfens fpäterhin 
fiher zu fein. — Die Anfichten vieler Gelehrten, die dieſem 
Gegenftande ihre Aufmerkfamfeit gewidmet hatten, waren, 
wie es Ihnen ohne Zweifel befannt ft, nicht immer gleich. 
Einige behaupteten, eine höhere Bildung würde dem Thiers 
arzte eine meift nur theoretifche Richtung geben; und babei 
Eönnte feine Beftimmung, zu einem feinen befchränften Mit- 
teln entfprechenvden, nur äußerft mäßigen und eingegogenen 
Leben, fo wie der beftändige Umgang nur mit der gemeinen 
Volksklaſſe, wie es fein Bach erheifche, leicht einen Wider⸗ 
willen gegen diefes — und ein fteted Mißvergnügen in ihm 
rege machen und fomit den jugendlichen Eifer, mit dem ein 
Jüngling feine neue Laufbahn zu betreten pflegt, am Ende 
ſpurlos vertilgen. Es ift hier Feineswegs "meine Abficht, 
bie verfchiedenen Anfichten Diefer Art, wie fie die gründlichen 
Deutfchen, eraltirten Franzoſen und fpeculativen Engländer 
aufgeftellt haben, in Erwägung zu ziehen, da ich fonft die 
Schranken meines Auffages überfchreiten würde. Indeß 
mag ich hier meine Anſicht nicht verfchweigen, daß, obgleich 
das beftändige Fortfchreiten der Aufklärung und der Civili⸗ 
fation, die alltäglichen Berürfniffe des Menfchen vermehrt, 
es zugleich auch andererſeits dieſen allmählig an die Roth- 
wendigfeit gewöhnt, fi) mit Wenigem zu begnügen und ſei⸗ 
nen Wünfchen Grenzen zu feßen. Uebrigens müfjen mit 
dem Wahsihum der Aufflärung, natürlicherweife, auch bie 
Anfichten von den Abftufungen ber legten und der Maaß⸗ 
ftab, womit diefe gemeflen werben, gewiſſe Veränderungen 
erleiden und der Begriff von der Gelehrſamkeit und der 
Aufklärung, kann fi) nicht immer gleich bleiben. Eine mit- 
telmäßige Kenntniß feiner Mutterfprache war einft genügend, 
um ſich den Ruf eines Gelehrten zu erwerben; — Fönnte 
das aber auch jept der Hall .fein? Was wird jegt von einem 
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Bandidgten oder Doctor beim Eramen verlangt, und wie 
war ed vor einigen Sahrzehenten? Alles dieſes rechtfertigt 
mein Urtheil darüber. Indem ich num, von diefem Geſichts⸗ 
punkte aus, den Gegenftand betrachte, kann ih nicht umhin, . 
um zu behaupten, daß wenn eine höhere Bildung des Thier- 
arztes der Wiffenfchaft felbft einen wahrhaften Nutzen bringt 
(der Nutzen der Wiffenfchaft ift aber auch der Nuben und 
das Wohl des Menfchen), fo kann ed nur recht und billig 
genannt werden, wenn man von den in die Schule Eintre⸗ 
tenden einen gewifien Grad von Geiftedentwidlung und 
vorläufigen Kenntniſſen fordert, was auch bei und, von 
einem Zöglinge der erften Abtheilung, gefhicht. Die Res 
gierung verleiht ihnen Worrechte, welche nur Denen zufom- 
men, die eine höhere Bildung erhalten haben. Die Zög- 
linge diefer Abtheilung, die ihren vollen vierjährigen Curſus 
ber Beterinärs und Hülfswiſſenſchaften beendigen, erhalten 
bei der Entlafjung den Grab eines Thierarzted und genießen 
bei ihrer Anftelung die den Beamten der X. Klaſſe zukom⸗ 
menden Rechte. Diejenigen aber, denen ver Magiftergrab 
zuerfannt wird, genießen die Rechte der Beamten ber IX. Klaſſe 
(mit allen Rechten ver Magifter anderer Bacultäten) und 
erhalten einen jährlichen Gehalt, der dem, aller im Krons 
dienfte ftehenden Aerzte gleichfommt. Deshalb haben audy die 
Zöglinge der erſten Abtheilung ein Eintritts⸗Examen abzus 
legen, welches den ganzen Gymnafial-Eurfus umfaßt. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß nur eine höhere 
Bildung der Thierärzte die Wiffenfchaft auf eine pafjende 
und wünfhenswerthe Stufe der Vollkommenheit heben ann. 
Auch bedarf Rußland in diefer Hinficht verhältnigmäßig 
mehr, als die übrigen Staaten Europad. Im Schoße feiner 
weitläufigen Ländereien ruht noch unerfchöpflicher Reichthum, 
unberührt von der Hand eines aufgeflärten Bearbeiterg; 
bie Vich- und überhaupt jede Hausthierzucht, bis jet groͤß⸗ 
tentheils der Natur felbft überlaffen, würde bei Anwendung 
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tationeller wiffenfchaftlicher Grundſätze die kaum glaublichen 
Schätze zum Borfchein bringen. Um jedoch von diefen Grund⸗ 
fügen einen practifchen Gebrauch machen zu können, iſt es 
feineswegd genügend, bloß diejenigen Kenntniſſe erworben 
zu haben, die das Ausland liefert, fondern ed müflen die⸗ 
felben noch ergänzt werben, durch eine genaue Kenntniß 
unferer Localitäten. 

Die Localbedürfnifie ergründen, ſich mit den Bedingun⸗ 
gen des Handels, der Induſtrie und der Landwirthſchaft 
vertraut machen, ferner die Natur und die Beſchaffenheit des 
Bodens und aller Gewäͤchſe, die dieſer hervorbringt oder 
hervorbringen fünnte, enträthſeln, endlich, auf Grundſätze der 
Naturwiſſenſchaften und Phyfiologie ſich flügend, die Ratur, 
Eigenfchaften nnd Mängel der Hausthiere erforfchen, vie in 
verfhiedenen Gegenden gezogen oder gezogen werben Fönn- 
ten — alles dieſes, muß ſich bei und ein Thierarzt zum 
Gegenſtande eines befonderen Stubiumd machen. Würde 
er diefem hohen Berufe Genüge leiften können, ohne eine 
höhere Bildung, ohne gründliche Kenntniſſe in den Natur⸗ 
wiflenfchaften und ohne jene höhere Entwidlung feiner In⸗ 
telleetualität, die ihn nur allein auf den Standpunft empor 
zu ſchwingen vermögen, von wo aus er im Stande ift, das 
ganze Gebiet feiner Wiffenfchaft mit einem Blide zu um- 
faffen und wo es ſich nicht blos über befchränfte Kreiſe 
einzelner, rein ärztlicher Thatfachen erftredft, fondern wo es 
ſich nach allen Richtungen hin, mit feinen Verzweigungen, 
in die verfchiedenen Lebens-Verhaltniſſe des Menfchen ein- 
bringt, diefem immer neuen Genuß und neue Mittel zum 
geiftigen Aufſchwung zuführend! 

Wenn alfo aus einer höheren Bildung ber Thierarzie 
weſentliche Vortheile, ſowohl für die Wiſſenſchaft, als auch 
für das Volk eniſpringen, ſo läßt ſich auch der Nutzen einer 
befchränfteren Ausbildung bei Perſonen nicht abſprechen, die 
der Wiffenfchaft mächtig, — ohne jedoch eine tiefere theores 
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tifche Grundlage zu haben, nicht fowohl zur Entwidiung 
der Wiſſenſchaft felbft beitragen, al vielmehr bei Behandlung 
diefer in der Praris, auf eine dem Volke entfprechende Weiſe 
wejentliche Dienfte zu leiften vermögen. Diefem Zwede 
entfprechen unfere Zöglinge der zweiten Abtheilung, indem 
ihre meift practifche Ausbildung allen Bedingungen und 
Forderungen unferer Grundbefiger entfpridt. Won venfelben 
werden bei der Aufnahme nur hinreichende Stenntniffe in 
ber ruffifchen Sprache und bie vier erſten Species der Arith⸗ 
metif verlangt, ferner auch, daß fie mit lateinifchen Buchs 
ftaben zu fchreiben und das gefchriebene zu leſen verftehen. 
Nach beendigtem dreijährigen Eurfus erhalten fie den Grab 
eines Beterinär-Gehülfen und bei ihrer Anftelung im Staats⸗ 
Dienfte, die Borrechte, die den Beamten der XIV. Klaſſe 
zukommen. 

Obgleich die Erwähnung der Bildungs⸗-Methode, wie 
man mit ben Zöglingen biefer beiden Abtheilungen zu Werke 
geht, jowie dad Maaß ihrer Kenntniffe, ihres Zweckes und 
ihrer Beftimmung, nichts Neues bei ung ift, fondern nur 
eine Erwähnung der Kenntniffe im Allgemeinen, die von 
den Thierärzten und Gehülfen der Beterinärfunde in unfes 
rem Reiche verlangt werben, fo unterfcheidet fidy noch die 
Charkower Beterinärfchule durh die Bildung der Schüler 
aus dem Bauerftande, oder Bauerfnaben von allen übrigen 
BeterinärsAnftalten. 

Trotz aller Anftrengungen der Regierung und der Bes 
hörden, und ungeachtet aller augenfcheinlich nützlichen Reful- 
tate, die unfere Klinik liefert, muß man doch geftehen, daß 
das gemeine Volk noch eine fehr ſchwankende günftige Mei- 
nung von dem Nuten der Beterinärfunde biöher hegt. Die 
Vorurtheile und der Aberglauben, die Gewohnheit, ſich bei 
Markifchreiern Raths zu erholen, die Wahrfagerei u. d. m.; 
vor allem andern aber, wie e8 mir fcheint, jene hundert⸗ 
föpfige Hyder — die Fahnenſchmidte, die ihre verftodten 
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Begriffe, unter den für den Pöbel verführeriſchen Tafchen- 
fpielereien, von einem Geſchlechte aufs andere übertragen, 
werden noch eine geraume Zeit der Ausbreitung richtiger, 
auf reinen Rationalidmus gegründeter Ideen unter dem Volke 
Hinderniffe in den Weg legen. Um dieſem Uebel abzuhel⸗ 
fen, verfiel bie Regierung, bei der Gründung unferer Anftalt, 
auf den Gedanken, diefer ein Mittel an die Hand zu geben, 
um unter dem Bolfe feine unmittelbaren nüglichen Ergeb⸗ 
niffe unbemerft zu verbreiten, welche hauptfählih darauf 
gerichtet wären, gegen bie Borurtheile ded Volkes anzufämpfen 
und das wohlthätige Licht bed wahren Willens allmälig zu 
verbreiten. Die dazu beftimmten Bauerfnaben find bei ung 
in der That eine Neuheit, deren Ruben fich bald zeigen wirb. 
Nachdem diefe, aus dem gemeinen Volke felbft hervorgegans 
genen Knaben, in unferer Schule eine, wenn aud rein 
praetifche, doch rationelle Erziehung genofien haben, werben 
fie demfelben Wolfe wieder einverleibt. Mit diefem durch 
Sleichheit der Abftammung, des Geifted und vieler Ideen 
verwandt, werben fle, im Beſitze einer methobifchen Erzie⸗ 
hung, eher als irgend Jemand im Stande fein, die Vorur⸗ 
theile ded Volkes auszurotten, ihm ihre eigenen Begriffe 
einzuflößen und fomit die Scheivewand zerftören, die es von 
den Wohlthaten der Wiffenfchaft fern hält, um es fobann 
des wahren Genuſſes der väterlichen Bürforge der Regierung 
theilhaftig zu machen. Diefe Knaben, von denen man weis 
ter nichts verlangt, als daß fie ruffifch zu Iefen und zu 
fchreiben verftehen, haben, indem fie in die Abtheilungen 
nicht gerechnet werben, einen populären Vortrag aller we⸗ 
fentlichften Theile der Veterinaͤrkunde anzuhören, und werben 
zu gleicher Zeit in ber Klinif und in der Schmiede ver 
ſchiedenartig befchäftigt, wie auch zu allerlei practifchen Uebuns 
gen angehalten. Die Meiften von ihnen haben zu unferem 
Erftaunen alle Hoffnungen übertroffen, indem fie nad 
ihrer Heimkehr, nicht blos auf die Kur fich befchränfen, 
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fondern auch die Hufbefchlag-Kunft mit aller Sachkenntniß 
betreiben. — Eine Summe von 100 Rubel Silber, die der 
Butsbefiger oder die AmtösBezirföverwaltung jährlich ein» 
zutragen bat, wird zum Unterhalt des Knaben verwendet. 
Rad einem breijährigen Aufenthalt in der Schule erhält 
er ein Zeugniß und fomit dad Recht, fich mit dem Pferdes 
befchlagen und der Kur der Hausthiere zu befchäftigen, wos 
bei er auch einige, ihm von der Regierung zugeftandene 
Rechte genießt. — Die bis jebt aus unferer Schule ent- 
lafienen Knaben beweifen mehr als alle Worte den Nutzen 
ber ihnen zu Theil gewordenen Erziehung. 

Am Ende des Jahres 1854 waren in unferer Schule 
im Ganzen 110 Zöglinge und zwar 73 in ber erften, 29 in 
der zweiten Abtheilung und 8 Bauerfnaben. 

Indem ich Ihnen Hochgeehrtefter Herr, diefe Nachrich- 
ten mittheile, ſchmeichle ich mir mit der Hoffnung, daß dies 
felben nicht nur für Sie, ald auch für Jedermann, dem das 
Schickſal unferer Wiſſenſchaft am Herzen liegt, nicht ohne 
einiged Intereſſe fein werden. Zugleih find dieſe Zeilen 
der Ausdruck unferer Gefühle gegen unferen erhabenen Mos 
narchen und den Vollzieher feines heiligen Willens, unferes 
unmittelbaren Vorgefepten, ded Generals Adjutanten Seiner 
Majeftät des Kaifers, General-Bouverneur und Eurator des 
Eharkower Lehrbezirks, Sergei Alexandrowitſch Kor 
koſchkin. Die Spuren feiner weifen und forgfältigen 
Verwaltung werben in unferen Provinzen der Nachkommen⸗ 
fhaft ein immer lebendes Zeugniß von Seinen wohlwollen, 
ben und erhabenen Gefinnungen und Thaten, zum Wohl 
bes Baterlandes und des Volkes hinterlafien. Auch Char: 
fows aͤußeres Anfehen bat fich, feit Ihrem lebten Befuche 
fat bis zum Unglaublichen verändert: das Pflafter, bie 
Quais und Boulevards, eine audgezeichnete Straßenbeleuch⸗ 
tung und allerlei nüglicher Schmud, der zur Gefundheit 
und zum Wohlergehen der Einwohner beiträgt, überrafchen 





— 148 — 


jeven Antömmling auf eine höchft angenehme Weiſe. Alles 
dieſes ift das Werk eines Mannes, der während Seiner 
achtjährigen Verwaltung unferer Provinzen, vermöge der 
ihm eigenen Einficht, feiner Kenntniffe, der beſonderen Gabe 
in den Ruben und die Bebürfniffe des Volkes einzugehen, 
mit jedem Sabre, immerfort neue unfchäsbare Denfmäler 
Seines erleuchteten Wirfend und Seiner beifpiellofen Sorg⸗ 
falt auffteltt. 


XVII. Beiträge zur Pathologie der Tuberfel: 
Krankheit der Ninder. 


Vom Königl. Kreid-Phyfitus Dr. Wolf in Grünberg. 


1) Die krankhaften, ald fogenannte Knoten, Gefchwülfte 
oder Cyſten erfcheinendenen PBrobuctionen finden ſich am 
häufigften am Bauchfelle, und hier wieder häufiger an ber 
hinteren (Rüden) ald an der vorderen Fläche. Nächſtdem 
zeigen fie fi am häufigften am Bruftfel. Weit weniger 
zahlreich werden fie in den Organen felbft angetroffen, und 
hier am häufigften in den Zungen, in ver Xeber, in ben 
Nieren. Niemals habe ich diefe Knoten innerhalb der Drs 
gane gefunden, wenn nicht auch bie großen feröfen Häute 
deren mehrere enthalten hatten, wohl aber umgekehrt. 

2) Die Eranfhaften Auswüchſe oder Knoten find ſtets 
von einem gefchloffenen Sade umgeben, welcher Gefäße ent» 
hält und in feiner Dide verhältnigmäßig mit der Größe 
der Geſchwülſte wächft, fo zwar, daß die den Sad bildende 
Haut bei kleinen Gefchwülften fehr dünn, faſt durchſichtig, 
bei größeren anfehnlich, did und feft, und Deutlich mit blut⸗ 
führenden Gefäßen befegt erfcheint. 
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3) Die Gefchwülfte haben fämmtlich eine rundliche Form, 
bie aber fehr variabel if. Bei Heinen Gefchwülften macht 
fi) die runde Form vorherrfchend geltend, verändert fich, wie 
e8 fcheint, faſt immer zuerft in die länglich runde, wird 
aber nachher umgekehrt, je mehr die Geſchwulſt wächft, cher 
breit ald hoch, und erfcheint immer von 2 Seiten zufammens 
gebrängt, abgeplattet. 

4) Die Größe ift Außerft verfchieden und wechfelt von 
der geringen Größe eined Hirfeforns, einer Erbfe, bis zu 
der einer Wallnuß und barüber. 

5) Die Gefchwülfte kommen theild einzeln, getrennt, 
theils in Gruppen dicht zufammengebrängt, theils unter ſich 
zufammenhängend und verwachfen, und bier mannigfache, 
der Traube ſich nähernde Yormen bildend, vor. Wo lebte 
red der Fall ift, erfeheinen diejenigen Knoten oder Gewaͤchſe, 
welche von den tiefer gelegenen in die Höhe gebrängt find, 
fielförmig. 

6) Sie haben immer eine weiche, teigige, faft breiige 
Conſiſtenz. 

7) Sie ſind von weißlicher, gelbgrauer Farbe; je klei⸗ 
ner ſie ſind, deſto heller erſcheinen ſie, und werden mehr 
röthlich, je größer ſie werden. 

8) Alle Geſchwülſte beſitzen eine breiige, teigige, gelb⸗ 
weiße Maſſe als Inhalt, die im Weſentlichen wenig Ver⸗ 
ſchiedenheiten darbietet. Im Allgemeinen ſcheint dieſe Maſſe 
in den kleinen Gefchmülften weicher und waäſſeriger zu fein, 
al8 in den größeren. 

9) Hieraus ergiebt fih, daß die krankhaften Tuberfels 
Geſchwülſte Eyften find, und eine große Achnlichfeit mit dem 
fogenannten Atheroms und Colloidbalge haben. 


Mikroskopiſche Unterfuchung. 


10) Der breiige Inhalt der Tuberfelbälge erfcheint 
unter dem Mifrosfop als eine gleichmäßige, feinkörnige 


Maffe, in welcher fi) weiter entwidelte, größere und dunk⸗ 
lere Kerne, an Zahl und Umfang fehr verfchienen und vers 
aͤnderlich, unterfcheiden laſſen. Wirkliche Zellen zeigen fich 
Außerft felten und wo fie fich zeigen, erfcheinen fie als ganz 
vereinzelt vorkfommende, unvollfommene, runde, primitive 
Zellen von epithelialer Bedeutung. Referent hat bie mikros⸗ 
Fopifchen Unterfuchungen wiederholt und mit den verſchie⸗ 
denſten Tuberfelbälgen angeftellt, aber immer gefunden, daß 
der Inhalt, das Stroma, ein einfaches, elementares, wenig 
entwideltes, kerniges, entweder ganz zellenlofes, oder nur 
mit einfachen primitiven Zellen fpärli verfehenes Ges 
bilde if. 


Chemiſche Unterfuhung. 


11) Es wurde ein Tuberfel-Auswuhs aus der Bauch⸗ 
wand einer frifch gefchlachteten, Ojährigen, gemäfteten Kuh 
entnommen, in welcher ſich die Krankheit in einem ſehr ho⸗ 
ben Grade entwidelt und verbreitet hatte. Das zur Unter- 
fuhung ausgewählte Stüf wog im Ganzen 4 Unzen; ber 
häutige Sad 6 Drachmen, der Inhalt, welcher allein unter- 
fucht wurde, 3 Ungen und 2 Dracdhmen. Nachdem der Stoff 
Hein zertbeilt und gerrieben war, wurde derfelbe fo oft mit 
deftillirtem Waſſer ausgezogen, bis daſſelbe klar ablief und 
fih nichts mehr aufgelöft hatte. Der audgeprefite, noch 
feuchte Rüdftand wog Zi⸗ Ix. Die Flüffigfeit war weiß 
und etwas trübe. 

Der durh Kochen und Verdampfen biefer wäflerigen 
Flüffigkeit erhaltene trodene Rüdftand wog 3 Dramen 
und mußte, da Queckfilberchlorid, wie auch Salpeterfäure, 
eine bebeutende Trübung in einem Theil der filtrirten kla⸗ 
ren Ylüffigfeit hervorbrachten, als größtentheild aus Albus 
min beftehend angefehen werben. 

Diefer Rüdftand wurde nun wiederholt mit Aether 
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ausgezogen, woburd nad) Verbunftung bed Aethers 68 Gran 
Fett gewonnen wurben. 

Der nad der Behandlung mit Aether gebliebene Rück⸗ 
ftand wurde mit Waſſer gekocht. Durch Verbunften ber er 
haltenen filtrirten gelben Ylüffigkeit wurde eine ertractartige 
braune Maſſe gewonnen, welche fich als in Wafler lösliches 
Sleifchertrart zu erkennen gab; fie beirug an Gewicht 
34 Gran. 

Der beim Ausziehen mit Waſſer uriaufgelöft gebliebene 
Rückſtand wurde num auch, erſt mit Alkohol und dann wiebers 
holt mit Aether digerirt, wodurch 20 Gran Fett erhalten wurden. 

- Bon der duch Wafler und Aether ertrahirten Sub» 
ftanz blieb ein Rüdftand, welcher bei 60° R. getrodnet, 
77 Gran wog und als Kaferftoff zu bezeichnen ift. 

Bon der mit Albumin bezeichneten Subftanz gehen die 
mittelft Aether daraus erhaltenen 68 Gran Fett und die 
durdy Kochen mit Wafler erhalten 34 Gran Fleifcherirart 
in Abzug, wonach auf erhaltenes Albumin nur 78 Gran 
zu rechnen find. 

Es wurden nun alfo erhalten: 

a) an feften Subftangen: 
Albumin. .. 78 Gran 
Bett .... 88 „ 
Taferfoff' . 77 „ 
Fleifchertraet 34 „ 


27 „ 
b) an Flüffigkeit: 1283 Gran 
1560 „ | 
Nach dem Procent⸗Gehalt berechnet beträgt dies: 

Albumin... 9 

Bet .... 9,64 

Faſerſtoff.. 4,94 

Fleifchertraet 2,18 

Waſſer . . . 82,24 

100,00 
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Run wurde noch bie ertractartige Maſſe (das Fleifch- 
Ertract) auf anorganifche Salze unterfucht und darin ges 
funden: ' 

a) an Baſen: Stalferbe 

Magnefia 
Natron 
b) an anorganifchen Säuren: Ehlorwaflerftofffäure, 
Phosphorfäure. 

In welcher Verbindung diefe Bafen und Säuren un, 
ter fih geftanden haben, wurbe nicht unterfucht; indeß ers 
giebt fich foviel, daß das Fleifchertract noch enthielt: Chlor; 
natrium, fauer-phosphorfauren Kalk und Ehlormagneflum. 

12) Die auffallenpfte Rüdwirfung der Krankheit auf 
das davon befallene Vieh zeigte fih, außer ber Verminde⸗ 
tung der Kräfte des Thiered im Allgemeinen, was beim: 
Arbeitöthier von großer Wichtigkeit ift, in einer Verminde⸗ 
rung der Milchfeeretion der Kühe. So weit ſich Referent 
Ueberzeugung verfchaffen fonnte, nahm mit dem VBorfchreiten 
ber Krankheit die Milchfeeretion quantitativ ftetd ab. Duali- 
tativ erfcheint die Milch tuberfelfranfer Kühe meiftens dicker 
und gelber; eine chemifche Unterfuchung, die bier fehr wün- 
ſchenswerth ift, Fonnte noch nicht ausgeführt werben, da ſich 
nicht immer ein ficherer Rüdfchluß mit der Gegenwart und 
bem Grabe ber Krankheit beim lebenden Thiere machen läßt. 

Die Verminderung der Milch beträgt in quantitativer 
Hinficht Durchfchnittlih % und 1 Duart und darüber täglich. 

13) Die Krankheit ift im biefigen Kreife (und wahr: 
ſcheinlich auch wohl in der ganzen Monarchie) fehr verbreitet 
und fann ohne Uebertreibung auf gewiß 15 bis 20 Prozent 
gefchägt werden. Wie groß der Nadıtheil für die Staats- 
Deconomie wird, ergiebt, abgefehen von dem Berlufte von 
gewiß nicht unbebeutender Arbeitöfraft des Zugvichd und 
von Entwerthung des Fleiſches als Nahrungsmittel, eine 
kurze Betrachtung des Milchverluftes. 
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Der Grünberger Kreis befigt circa 9300 Kühe. Hier- 
von nur 15 Prozent als Eranf angenommen, fo ergiebt daß, 
täglih pro Stüd 4 Quart als Milchverluft angenommen, 
im Durchfchnitt einen Milchverluft von täglich 310 Drt. 
und von jährlich 113,150 Quart Milch, was in Geld⸗ 
werth, dad Quart & 6 Pf. gerechnet, täglich 5 Thlr. 6 Sr. 
und jährlid 1885 Thlr. 25 Sgr. ausmadt. Im preu- 
Bifchen Staate, in demfelben 3 Millionen Kühe angenommen, 
ergiebt fi ein Verluſt von täglich 100,000 Quart, und 
von jährlich 36,500,000 Quart Mildy, was in Geldwerth, 
das Quart zu $ Sgr. gerechnet, täglich 1666 Thlr. 20 Sgr., 
und jährlid” 608,330 Thir. beträgt. (Aus dem Beterin. 
Sanitätd s Bericht der Königlichen Regierung zu Liegnig 
pro 1854.). 





XIX. Vollkommene Luration bes Gelenkkopfes 
des Backenbeines. 


Mitgetheilt von dem Kreis⸗Thierarzte Eilert. 


Dieſer merkwürdige Fall Fam bei einem 3 jährigen 
Schlen vor. Am 12. Mai d. J. reitet der Beſitzer des 
gedachten Fohlens auf demfelben nad Sangerhaufen und 
bindet ed dom in einem Stalle an. 

Nah einiger Zeit findet der Hausknecht daſſelbe vor 

der Krippe liegend, mit dem linfen Hinterfuße im Halfter- 
ftride verwidelt. Nachdem der Hinterfuß befreit war, ift 
das Fohlen nicht im Stande aufzuftehen, aufgehoben er- 
ſcheint der linke Hinterfchenfel Fürzer als ber rechte und 
deſſen Stellung ift infofern verändert, als die Zeche nad) 
außen gekehrt und das Hadenbein mehr nad innen fteht. 
Einige Stunden fpäter fand ich das Fohlen noch fehr echaufs 
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firt, es athmete heftig, ſchwitzte am ganzen Koͤrper und der 
Puls war beſchleunigt, aber nicht hart und vol. Die linke 
Barenhälfte, befonders in der Mitte und nad dem Sitz⸗ 
beine bin, war bebeutend aufgefhwollen, und das Thier 
nicht im Stande, den kranken Schenfel zu bewegen. Daß 
fein Knochen gebrochen, davon überzeugte mich die vorger 
nommene Bewegung bed Schenfeld nady allen Richtungen. 

Trotz der Geſchwulſt war es durch das Gefühl deut⸗ 
lich zu erkennen, wie die Umdreher des Badenbeind und 
fomit auch ver Gelenffopf nach oben und hinten ausge 
wichen, alfo das runde Band vollftändig zerrifien fein mußte. 
Die Berfürzung des Schenfeld und deſſen veränderte Stel 
lung dienten dazu, obige Anficht zu beftätigen. Nachdem 
id den Beſitzer über den Zuftand ded Fohlens belehrt und 
ihm gefagt hatte, daß es zwar nicht fterben, aber zu Feiner 
Arbeit von Belang wieder brauchbar werben würde, konnte 
er ſich dennoch nicht entfchließen, das Thier tödten zu 
laſſen. In fo fern fih mir auf diefe Weife die Gele 
genheit bot, ven Ausgang diefed merkwürdigen Falles zu 
beobachten, übernahm ich die Behandlung gern. 

Nach ungefähr 8 Tagen fing das Thier an, die Laſt 
des Hintertheild auf Augenblide auf den Franken Schenkel. 
zu ftügen, fiel vabei aber, wie man im gewöhnlichen Leben 
zu fagen pflegt, in die Kugel. 

Um die Koften der Unterhaltung des Thiered zu er 
fparen, wurde bafjelbe gefeffelt auf einen Rollwagen geladen 
und in den Stall des Beſitzers gebracht. 

Vor ungefähr 8 Tagen habe ih das Fohlen befucht 
und den Schenkel fehr geſchwunden gefunden; die Zuration 
des Gelenflopfes aus der Pfanne läßt fih nur durch das 
Geſicht allein ficher erfennen. Mebrigens ift das Thier faft 
munter, geht hinkend im Stalle umher, legt fich nieder und 
fann allein wieber aufſtehen. (Aus dem Veterin. Sanitäts- 
Bericht der Königl. Regierung zu Merfeburg pro 1853.). 





xx. Beitrag zur praftifchen Geburtshilfe. 
Vom KreidsThierarzst Apitz zu Pollnow. 


Wenn die Frucht bei Kühen eine unregelmäßige Lage 
hat und den Raum im Beden hierdurch zu fehr beengt, 
laffe ich die Vorder» und Hinterbeine der Kuh zuſammen⸗ 
binden, flede dann eine Stange durch diefelben, lafie das 
Thier auf den Rüden legen und dann daſſelbe mittelft 
Strängen in diefer Lage ein wenig ſchwebend erhalten, fo 
daß das Hintertheil etwas höher bleibt ald das Vorvertheil. 
Hierdurch zieht fi) die Frucht in den Fruchthälter und in 
die Bauchhöhle zurüd und zugleich in einen größeren Raum, 
der alle Manipulationen bequemer zuläßt als der Raum im 
Beden, fo daß ed nun viel leichter wird dem Fötus eine 
beliebige Lage zu geben, denfelben zu wenden und zu drehen. 
Auf diefe Weife hören auch die Wehen auf und hindern 
ein freies Manipuliren weniger ald wenn das Thier fteht 
oder Cin gewöhnlicher Weife) liegt, und gleichzeitig wird 
das Hervorholen der Frucht durch den Umftand begünftiget, 
dag der Fruchthalter nun eine ganz horizontale Lage ans 
nimmt und die Senkung vefielben nad dem Grunde ber 
Bauchhöhle wegfällt, welche legtere bei ſchweren Geburten 
ein ftörender Umftand if. Auf diefe Weife ift e8 mir ſtets 
gelungen, fehr bald ein günftiges Refultat zu erlangen. 
(Aus dem Beterin. Sanitäts-Bericht f. d. 4. Quart. 1854.). 


XXI. Perfonal : Notizen. 


Undzeichnug: Der Thierarzt Sramatke, im Königl. Preuß fechften 
ArtilleriesRegiment, hat das Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 
Unftellungen: Der Thierarzt I. Elaffe, Kupbad, if zum Kreiss 

Thierarzt des Kreifes Habelſchwerdt, — und 
Der Thierarzt 1. El. Matthias, zum Kreis.Thierarzt der Kreife 
Chodziefen und Wirſitz ernannt worden. 

Verfegungen: Der Kreis:Thierarzt Vorberg, bisher zu Belsborf, 
it in den Kreis Bittburg verfeßt worden. 

Riederlaffungen: Der Tierarzt I. Glaffe, Voß, hat fih in Bodum 
und der Thierarzt II. Elafie, Röhrborn in Fürftenwalde nie: 
dergelafien, — und der Thierarzt I Claſſe, Stempel, ift von 
NeusBarnim nad Karlebiefe gezogen. 

Dffene Stellen: Die Kreis:ThierarztsStelle für die Kreife Ahrweiler 
und Adenau im Reg.⸗Bez. Goblenz, — für die Kreife Bielefeld: 
Halle, im Reg. Bes. Minden, — und für den Kreis Ziegenrück 
im Reg. Bez. Erfurt, find erledigt. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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(XXIII. Jahrgang. 3. Städ.) 





I. Beterinärifche Antiquitäten und Euriofa. 
Gefammelt von G. W. Schrader in Hamburg. 


Ohne Zweifel wird es vielen meiner Herm Collegen 
zuweilen wie mir ergehen, daß man nad vollbradhter Ars 
beit, fei fie nur die eines heißen Tages, oder eine nad 
40 Jahren vollendete, nicht aufgelegt ift, ernfthaft zu denken, 
oder blos trockne, unfere Wiffenfchaft allein berührende, Sachen 
zu leſen; man ift abgefpannt und fucht eine leichtere Geiſtes⸗ 
befhäftigung, wobei mit dem Angenehmen auch dad Nütz⸗ 
lihe Hand in Hand gehen fann. Hoffentlich wird es bes 
balb auch Feiner weitläufigen Entfchuldigung_bebürfen, wenn 
ih aus den in ſolchen Mußeſtunden feit einer langen Reihe 
von Jahren gefammelten veterinärifchen Notizen, foldhe ber 
Veberficht entfprechende und dem Zwede biefer Zritfchrift 
nicht zu fern liegende auswähle, und zur Erheiterung einis 
ger Minuten mitiheile, — vielleiht als freundlichen Ab⸗ 
ſchiedsgruß. Es find freilih nur Kleinigfeiten, mehr zur 
Unterhaltung als der Belchrung wegen, zufammengeftellt 
einige derſelben nicht ganz ohne Hiftorifchen Werth für un⸗ 
fere Wiffenfchaft, und vereinzelt fpäterhin vielleicht Taum 
wieder aufzufinden, wenn fie einmal unbeachtet in der ge 
waltigen Fluth ver literariſchen Erzeugniſſe vorübergeſchwom⸗ 
men find. 

Mag. f. Thierheilk. xxii- 17 
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Die hronologifche Reihenfolge babe ich zwar einiger- 
maaßen, jedoch, nad) bewandten Umftänden, nicht immer 
firenge beobachtet, um die zufammenpaflenden Artifel nicht 
zu weit von einander zu trennen. 


Gebührentare für den Mulomedicus im alten 
Rom. 


In dem 1827 entvedten Evikte des Kaiferd Diofle- 
tian vom Jahre 303, wodurch das Marimum der Preife 
des Arbeitslohnes und der Lebensmittel feitgeftellt wurde, 
finden fi auch zwei Normen für verſchiedene Dienftleiftun- 
gen des mulomedicus, nämlid;: 

„Dem mulomedicus um bie Thiere zu fiheeren und 
bie Hufe zu befchneiden, 6 Denare oder 36% Fr.” 

„Demfelben um fie zu firiegeln und den Kopf 
zu reinigen, 20 Denare oder 2 Fl. 6 Fr.“ 

Eo lautet die Meberfegung dieſer Artikel in dem Tür 
Dinger Morgenblatt vom 25. April 1827. 

Die Etymologie des Worted mulomedicus und jedes 
lateinifche Lexikon fagt uns, daß es durch Maulthierarzt, 
Roßarzt oder Thierarzt zu überfepen iſt. Dabei erheben fi 
jeboch bei mir mandherlei Bedenklichkeiten, ob die bamaligen 
Römer unter der Benennung mulomedicus aud) daſſelbe 
verftanden, was wir unter der Benennung Thierarzt ver- 
ſtehen. Vegetius fagt in feinem befannten Werke: mu- 
lomedicina, „Ars veterinaria post medicinam secunda 
est“, und num follte es eines ter wichtigften Gefchäfte eines 
Thierarztes fein, bad fogar die Aufmerfjamfeit des Staates 
verdiente, Thiere zu ftriegeln, zu fcheeren, und den Kopf ders 
felben zu reinigen, audy die Hufe zu befchneiden? Entweder 
war zur Zeit des Kaiferd Divcletian das Gefchäft des 
mulomedicus*) ein ganz anderes, wie etwa ein Sahrhuns 


*) Waren die Damaligen mulomedici vielleicht den jebigen englis 


— 139° — 


bert fpäter, ald Vegetius fein Werk verfaßte, und vielleicht 
mit unferen Kurfchmieden #) vor Errichtung der Thierarznei- 
fhulen zu vergleichen, bei denen der Hufbeſchlag ald die 
Hauptfache, und die Thierheilkunde als Nebenfache betrachtet 
wurde, oder die Thierheilfunde müßte in ber verhältnißmäßig 
furzen Periode zwifchen Diocletian und Vegetius ges 
waltige Fortfchritte gemacht haben. Zur richtigen Beurtheis 
lung diefer VBerhältniffe find noch viele Hiftorifche Lücken 
auszufüllen, und wäre ed deshalb eine nicht zu verachtenbe 
Aufgabe für Fundige Altertbumsforfcher, den Gefchäftsfreis 
ded früheren und fpäteren mulomedicus, fo wie befien 
Standpunft in ber bürgerlichen Gefellfchaft näher zu be- 
ftimmen. 

Uebrigens geht noch aus diefen Paragraphen des Edik⸗ 
tes die negative Betätigung, der früher viel discutirten, aber 
jebt längft nicht mehr bezweifelten Thatfache hervor, daß die 
Römer unferen jebigen Hufbeſchlag nicht Fannten, indem das 
Edikt nur eine Tare für das Befchneiden ber Hufe an- 
fest, da doch fonft wohl bie Preisbeftimmung für den Huf- 
befchlag am nächften gelegen hätte, wenn die Römer damit 
befannt geweſen wären. 


— — nu 


Einige Bemerkungen über den Urſprung des 
größten Theiles der veterinäriſchen Bücher vor 
Errichtung der Thierarzneiſchulen. 


Sp groß auch die Zahl der im 16. 17. und Anfang 
des 18. Jahrhunderts gebrudten bippiatrifchen Werke nebft 
deren oft wiederholten Auflagen ift, fo gering ift dagegen 
die Zahl derfelben, welche auf Originalität Anſpruch machen 





fen grooms ähnlih, welche Stalldiener und Pferbeärzte in einer 
Perſon find? " 
*) Farrier. Maröchal expert. 


17* 
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Eönnen, Die meiften beruhen auf einer mehr ober minder 
ſchlechten Compilation. 

In der genannten Periode ftand die Reitfunft bei allen 
Großen im hoͤchſten Anfehen; fie wurde mit Vorliebe bes 
trieben, und der größte Eifer und Aufmerkſamkeit auf deren 
Erternung verwentet. In Italien, und vorzüglich in Ne⸗ 
apel, war fie durch bie Pignatelli’8, Griſone's und 
andere Reitfünftler zur höchften Stufe der Vollendung geho- 
ben worden; aus allen Gegenden Europa’ fanden fich da⸗ 
ſelbſt Schüler ein, und ein großer Theil der auswärtigen 
Höfe ward mit Stallmeiftern und Bereitern aus Italien 
verfehen. Dagegen fchlih die Thierarzneis oder vielmehr 
Pferbeheilfunde nur demüthigen und langfamen Schrittes 
nebenher, denn ihre praftifche Ausübung lag meiftens in 
den Händen ungebildeter Leute, gewöhnlich der Huffchmicbe; 
die Stallmeifter machten fih nur als Gelehrte damit bes 
fanni*), und darin liegt auch der Grund, weshalb in vie 
len in diefer Zeit erfchienenen Werken über Reitfunft die 
Pferbeheilfunde zwar ebenfalls mit abgehandelt ift, aber nur 
in einer Compilation aus älteren Schriften befteht, ohne 
den geringften Zufag eigner Beobachtung und Erfahrung; 
ihre Verfaſſer verftanden wenig von der praftifchen Pferde⸗ 
heilfunde, und bie eigentlichen Sachverftändigen wurden da⸗ 
bei nicht zu Rathe gezogen, und biefe befaßen wiederum 
feine Faͤhigkeit eine literarifche Arbeit zu produziren, worin 
fie ihre Erfahrungen hätten nieberlegen und ber Welt mit⸗ 
theilen Eönnen; folglich blieb man immer nur auf die alten 
Duellen befchränft. Das Material zu dergleichen Eompila- 
tionen lieferten dad Werk des Vegetius und bie scrip- 
tores rei rusticae, dann die Schriften der griechifchen Thiers 
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*) Man führe hier nicht als Gegenbeweis den Jordanus Rus 
fus, Stallmeifter Raifer Friedrich II. an, denn wir find über befien 
Lebensumftände nur hoöchſt unvollkommen unterrichtet. 


—— — — — — ———— — — — — — 


— 21 — 


ärzte, befonver8 ded Apſyrtus in der conftantinifch.n 
Sammlung, und aus fpäterer Zeit Jordanus Rufus 
Die Zugabe aus dem eigenen Schabe der Kenniniſſe ihrer 
Verfaſſer beftand gewöhnlich in einer großen Zahl elender 
Rerepte. Aus Stalien wanderten dieſe Bücher nah Spas 
nien, Sranfreih, England und Yeutfchland, fanden hier Ans 
fangs Leberfeger, aber bald ſchuf die Speculation deutjcher 
Buchdrucker, Holzſchneider und Kupferftecher eigene Werfe 
diefer Art, die indefien um nichts beffer waren wie ihre Vors 
bilder, und nur durch ihre Fünftlerifche Ausftattung auch noch ges 
genwärtig einigen Werth haben, wie 3.8. die von Sieg⸗ 
mund Beyerabend in Frankfurt a. M. herausgegebenen. 

Sind wir bis hierher auch noch feinem veterinärifchen 
Originalwerke feit Erfindung der Buchdruderfunft begegnet, 
fo kann bagegeu die unter Ruini’d Namen erfchienene 
Anatomia del Gavallo auf den Titel eines ſolchen gerechten 
Anſpruch machen, Doch nur fo weit ed die im erften Theile 
abgehandelte Anatomie des Pferdes betrifft; denn der zweite 
Theil, der fih mit Behandlung der Pferbefranfheiten bes 
fchäftigt, hat nicht viel größeren Werth, als alle bis dahin 
erfchienenen Bücher diefer Art, irog dem daß mit großer 
Gelchrfamfeit, jedoch ohne die geringfte praftifche Kenniniß 
ber Pferdefranfheiten, die Lehren Galen’s darin angebracht 
find, woraus gu erfehen ift, daß ein Arzt deren Verfaſſer 
war, wie auch wahrfcheinlich der der Anatomie. Daß es 
Ruini nicht gewefen ift, glaube ich mit ziemlicher Sicher 
heit erwiefen zu haben,*) und Hoffentlih wird auch bie 
Zeit und ein glüdlicder Zufall dem wahren Berfaffer fein 
gebührendes Recht wicberfahren laffen. 

Das Werk ward mit dem größten Beifall aufgenommen, 
in viele Sprachen überfebt, häufig in Jtalien nachgebrudt, 
und unzählige Mal in anderen veterinärifchen Büchern, meis 


*) ©. viefes Magayin, 21. Band, 3. Heft. 
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fiend ohne Angabe der Duelle, benust, bis fpäterhin La⸗ 
foffe und andere Hippotomen es in Vergeffenheit brachten. 

Ungefähr in verfelben Zeit befaß Deutfchland einen 
Mann, welcher ein Hippiatrifches Originalmwerf lieferte, näms» 
lih den Grafen Marx Bugger, zu jener unter SKaifer 
Karl V. fo berühmt gewordenen Bamilie in Augsburg ger 
hörend. Bon ihm wiffen" wir mit Beſtimmtheit, daß er 
fein, von allen Pferbegüchtern und SPferbeliebhabern älterer 
Zeit geſchätztes Buch über Pferdezucht, welches Wolftein 
fogar einer umgearbeiteten Ausgabe werth achtete, aus eigener 
Erfahrung und Beobachtung in feinem Geftüte fchöpfte. 

Den Beſchluß diefer wenigen veterinärifchen und hip» 
piatrifhen Originalſchriftſteller mag der in der Mitte des 
17. Jahrhunderts in Frankreich ſich anszeichnende Solls- 
eyfel machen. Er war föniglicher Stallmeifter*) aber aud) 
zugleich praftifcher Pferbearzt, folgte aber nicht immer dem 
alten Schlenbrian, fondern ging auch oft feinen eigenen Weg, 
und wurde für längere Zeit, nicht allein in Frankreich, fon- 
dern auch in einem großen Theile des übrigen Europa 
durch feine Schriften als der Keitftern der praftifchen Thier- 
ärzte betrachtet, felbft in England. Zwar gaben fih Gib- 
jon und andere englifche Echriftfteller das Anſehen, als 
fländen fie auf eigenen Füßen, und doch traten fie mehr 
oder minder bewußt, nur in bie franzöſiſchen Fußtapfen, wie 
fhon aus einem großen Theile der franzöfifchen Benennung 
äußerer Krankheiten der Pferde hervorgeht, deren fie ſich in 
ihren Schriften bebienten. 

Solleyfel’s Parfait maréchal ward oft neu aufgelegt 
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*) Bei den Friedensverbantlungen in Müniter, welche enblid) 
1648 zum fogenannten weitphälifchen Frieden führten, war er Stall 
meilter bei dem franzöfifhen Gefandten tafelbit, und geſteht, daß cr 
bei diefer Gelegenheit vieles von deutfchen Thierärzten gelernt bätte, 
welche er für wohlerfahren in ihrer Kunft Hält. ©. die erfle Aus: 
gabe feines Werf:s. 
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und in viele Sprachen überfebt, bis die Errichtung der Thiers 
arzneifchulen eine Iebhaftere und Fräftigere Bewegung in ber 
Thierarzneifunde zu Wege brachte. Seine Werke find zwar 
ziemlich vergeffen, dennoch wird fein Name in der Gefchichte 
ber Thierheilfunde ftetS einen ehrenvollen Platz einnehmen. 

Kaum brauche ich zu erinnern, daß mir die große Zahl 
ber Originalfchriftfteller über Rindviehpeſt wohl befannt ift, 
eine fpecielle Befprechung verfelben würde aber zu weit über 
bie Grenzen dieſes Artikels geführt haben; fie bevürfeu eines 
eigenen Geſchichtsſchreibers. 


Würdigung bed Werthes der Thierarzneifunde 
vor 300 Jahren, und die Hohe Redhtöftellung der 
Shierärzte damaliger Zeit in Spanien. 


Der berühmte Schrififteller über Pferdezucht, Marx 
Fugger, läßt fich in feinem ſchon erwähnten Buche*) in 
Betreff der Thierarzneitunde, wie folgt, vernehmen: 

„sch habe oben von der Natur der Roſſe vermelbet, 
daß fie dem Menfchen in vielen Dingen ähnlich, inſonder⸗ 
heit aber, daß fte allen denjenigen Krankheiten unterworfen, 
welchen die Menſchen auch, wie denn Ariftoteles ſolches 
vermeldet. Wenn nun einer der Roßfrankfheiten wolt con- 
feriren gegen den Menfchen, fo halt ich gänzlich dafür, er 
fol derfelben wol fo viel oder vielleicht mehr finden, und fo 
man vor Jahren fo viel Achtung geben hätte auf der Roß 
Krankheiten und berfelben Arteneyen, ald man auf bie 
curam der Menfchen gethan hat, fo were wol möglid, 
wir würden jegundt aud) wol fo viel Bücher von Roß- 
arkeney, ald der Menfchen haben. Und glaub alfo gewiß: 
lich, wenn ſich einer der Roßarkeney, der Behör nach wollte 


*) „Bon der Geſtüterey“. Worms, 1584. fol. Spätere Ausgaben 
erichienen in Frankfurt a. M. 
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unterfangen, er folte auch fo viel, und mehr Arbeit und 
Mühe müflen haben, viefelbig wol und recht zu lernen, 
al8 wenn er fich unterftünde bie rechte medicinam für die 
Menfchen zu flubieren; denn er muß die Erfahrenheit haben 
ber simplicum und compositorum, gleich fo wol als ein 
rechter Doctor, fo muß er auch im Aderlaſſen, purgieren, 
brennen, fehneiden, und was dieſer Arbeit mehr, gleich fo 
wol Achtung geben auf bie himlifche Zeichen in einem Roß, 
al8 in einem Menfchen, fo muß man (nach geftalt der fache) 
ein Roß gleich fo wohl Fülen oder wärmen, feuchten oder 
trüdnen als einen Menfchen, und wenn alfo von nöten, 
daß er alles dasjenige wüßte und Fünte, was ein Docs 
tor wifien und können folt, welcher noch den vortheil hat, 
daß ein Menſch anzeigen Fan, wo ihm wehe if, und 
was ihm gebreche, foldhes fan aber dem Roßartz fein 
Patient nicht anzeigen, er muß num felbft gute achtung 
geben, damit er ben fachen recht ihue, oder fonft errathen, 
dann alfo fagt Begetius: nam si laus prima Medicorum 
est genus aegritudinis in homine reperire, qui passionem 
"suam manu potest et voce signare, quanto magis in mu- 
lomedicina necessarium creditur genus aegritudinis nosse 
cum mutum sit animal, et non possit proprium indicare 
languorem“. 

„Sch bin gänglicher meinung (nicht daß ich die Roß⸗ 
argeney wölle der Menfchen argenei, oter einen Roßarzt 
einem Menfchenarzt fürfegen, fondern es ſoll ein jedweders 
in feinen würden bleiben) daß ein erfahrener Roßarzt einer 
ganzen Gemein großen nu würde fchaffen, dann wir fön- 
nen weder im Krieg noch im Fried der Roß enirathen, wie 
Begetius auch fagt, in equis ac mulis et adjumenta 
belli, et ornamenta pacis consistunt; alfo müflen bie 
Thier, dem Menfchen zu gutem, nun auch erhalten werben, 
und fol auch derfelben ein guter Roßarzt von feiner Kunft 
einen guten Gewinn haben, villeicht fo wol als mancher 
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Menſchenarzt. Dann es ift mandyer ehrlicher Dann, ber 
nur eind ober zwei Roß hat zu bezahlen, damit fann er fidh 
fampt Weib und Kindern ernehren, daffelbig wird jm krank, 
felt e8 umb, fo ift er fampt den feinigen an den leidigen 
Bettelftab gericht, erhelt er ihms aber bey dem Leben, und 
bringts wieder zu früchten, fo erhelt er auch denfelbigen Mann 
fampt Weib und Kindern bey ehren und zeitlich wolfahrt; ift 
dann dieſes nicht auch ein gutihat, fo diefem guten Mann 
fampt den feinigen widerfährt? Er wird es auch um bden Artzt 
nad feinem vermögen wiberumb vergelten, und den Lohn 
auch von Gott empfahen. Allhie möchte mir einer fagen, 
e8 trüge der Menfchen Arbeney viel beſſer in die Küchen, 
als der Roß, dann fo einer eiwan einen großen Herrn cus 
tirt, fo fohenft man ihme eine gute ſumma Gelts, das will 
ih nun nicht geläugnet, aber doch dargegen zur Antwort 
geben haben, daß der großen Herrn Föftliche Roß gleich fo 
wol frank werden, und umbfallen, als der Bauern Roß, 
wie dann auch die großen Hannfen glei fo wol flerben 
als die Kleinen, ift niemandt weder vor Krankheiten noch 
dem Tode privilegiert, alfo ift mancher Herr, der fo gern 
einem einhundert, ober zweyhundert Thaler oder Kronen 
würde fchenfen, wenn er ihme feiner guten Hauptroß eines 
oder mehr bei dem Leben ober Geſund würde erhalten, als 
wenn er ihne felbft curirte: Was meynet ihr, daß ver 
Alexander magnus einem geben, der ihm feinen Buce⸗ 
phalum geheilet, und bei dem Leben erhalten hette, als er 
ihme in der Schladht wider den Porum dermaßen ver« 
wundet worden, daß er auch umbgefallen. Er hette ihm 
gewiglich ein ganz Königreich gefchenkfet, oder doch dermaßen 
verehret, daß er Fein Harnglaß mehr befehen türffen, würbe 
wohl zu leben gehabt haben.“ 

„Es ift die Roßarkeney nicht alfo Hinzumwerffen, wie 
wol etliche feyn möchten, die würbens für eine große ſchmach 
halten, follte man fie Roßarzt heißen, verhalben auch Bes 
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getius nicht vergebens fagt: Qui autem nosse curas jumen- 
torum erubescendum putet, cum optima jumenta habere 
gloriosum sit? Quis vituperationi det id posse curare, quod 
laudi ducitur possidere? Forsan ipsa opera Mulomedicorum 
videtur abjectior, notitia autem curationis non solum ho- 
nestissimis, sed etiam dissertissimis conyenit. Alſo haben 
ſich auch die alten Griechen und Latini, deſſen gar nicht 
gefhampt, ald Abfyrtus, Anatolius, Eumelus, Agas 
totyhus, Piftorius Siculus, Litorius Beneven- 
tanus, Tiberius, Craffus Foelir, Hemerius. Ja 
der medicorum Abgott felbft, der Hippocrates, haben 
fi umb der Roßargeney angenommen, *) und viel davon 
gefchrieben, wie denn folche autores der fürtrefflihe Mann 
Joannes Ruellius auf befelch feines Königs zufammen 
in ein Buch getragen, in die Iateinifche Sprache gebradit, 
und in Truck lafien aufgehen, das ift hernach in andere 
Sprach aud) fommen, und leglich durch den gelehrten Herren 
Doctorem Georgium Zehendörffer in unfere teutfche 
Sprach trandferirt und getrucdt worden, welches ein ſchönes 
Werk und vielen fann zu gutem kommen. Alfo haben fonft 
auch viel aufehnlicher Leut von der Roßartzeney gefchrieben, 
al8 Ariftoteles, Zenophon, Plinius, Columella, 
Varro, Palladius, Erescentiusd, Albertus und- 
auch Vegetius, der hat auch infonderheit ein gar ſchön 
Buch von dieſer Kunft gefchrieben, welchen Autoren der 
hochgelehrt Herr Faiſter der jünger imitirt, und auch ein ' 
gar fehöned Buch von der Roßarkeney gefchrieben und in 
Trud bat laſſen außgehen. So findet man in der Italies 
nifchen Sprach viel treffliche fchöne Bücher von dieſer Mas 
teri, welche viel anfehnliche Leut in Truck haben außgehen 
lafien, ald der Basqual Baracciolo, der hat in feinem 


*) Daß nicht der echte Hippocrates ber Berfaffer ber veteris 
närifchen Schriften war, ift erfi in fpäterer Zeit berichtigt worden. 
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Buch della gloria del cavallo, viel ſchoͤne Artzeneyen be⸗ 
ſchrieben, der Caeſare Fiaſchi, Agoſtino Colombre, 
Giordano Rufto,*) Lorenzo Ruſio, ©. Batt. 
Ferraro und viel andere mehr, ja es ſind ihrer noch viel, 
und deren ich etliche ſelbſt hab, die gar nicht in Truck 
kommen. Von unſern Teutſchen weiß ich (über was ich 
erſt vermeldt) nichts ſonderlichs, das an tag kommen were, 
aber hin und wider bei Particularperſonen find man viel 
geſchrieben Büchlein oder Tractetlein von der Roßartzeney, 
die ein jedwederer ſelbſt erfahren, gebraucht und alſo zus 
fammen gefchrieben, wie es dann vor diefer Zeit viel Reuts 
teren bey und abgeben, und nit ein jeglicher bey allen 
Schmiden befchlagen dürfen, hat fein Roß felbft befchlagen 
müſſen, auff welche fünften ich dann nicht ein wenig halt, 
weil fie feind probiert worden. Ich hab deren eine große 
Anzahl befommen und zufammen laffen fchreiben,**) die 
ordnung darin gehalten, daß ich in einer jeglichen Krankheit 
ihr eigen Rubricum gemacht, nad) berfelben folgen die arges 
neyen nad) einander fo zu derfelben Krankheit gehören.“ 
„In Spanien bat es einen gar fchönen und löblichen 
Gebrauch, den ich deß Orts unvermelbt nit fann laflen, daß 
fi) nemlich Fein Huffſchmidt (herrador) unterficht, die Roß 
zu artzeneyen, fonbern er behilfft ſich allein feines Handwerks 
nemlich des befchlagend, fest ſich auf offenen Platz Hinfür, 
hat nichts anderd bey fid) weder von Inſtrumenten noch 
von Fewer, ald allein ein Ambeiß und ein Hamer, au 
an einer langen fangen allerley Huffeyfen zu Roffen und 
Efeln, die find nod nit außgearbeitet, fonvern gleich wie 


*) Jordanus Rufus, defien Namen von den Abfchreibern oft 
geändert wurbe. 

*#) Diefe Sammlung hat fein Staflmeifter, Mang Seutter, 
fpäterbin Herausgegeben. Wenngleich Marx Fugger vielen Werth 
darauf zu legen fcheint, fo fehlt ihr dagegen berfelbe in unferen Augen 
denn von ben Kranfheitszeichen iſt wenig bie Rebe. 
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mans auß Biscaya von dem Eifenhamer daher Bringt; 
fo nun einer kompt mit feinem Roß oder Efel (denn fie 
giengen feinem zu Hauß) ben zu befchlagen, fo Elaubt er 
die Eyfen aus nach der größin deß Huffs, und fahet alddan 
erſt an die Eyfen auszubereiten und zugurichten, wie es feyn 
fol, fand enger und weiter richten wie er wil, darff feines 
Fewers darzu, denn die Eyfen feindt faft dünne. Aber es 
ift ein gar gut zechs Eyfen, und wehrt lang, mag das Roß 
ein Monat, zwen und noch lenger darauff geben, wand einft 
recht befchlagen wird, haben Feine ftollen, wie bey uns, fons 
bern das Eyfen ift binden auff der Ferſchen über fich ges 
richt, biß in das Haar hinauff, alfo daß ihm Fein Roß ſelbſt 
in die Eyfen tretten ober reichen, ift gar ein gutes befchla> 
gen an orten ba es nit viel Eyß hat, wie in Spanien. 
Aber was das Artzeneyen betrifft, ba feindt eigene 
Leute darzu, die nemmen ſich gleichfalls des befchlagens auch 
nit an, fondern allein der Artzeney, darzu fie auch geſchwo⸗ 
ten, und von einer Oberfeit verorbnet werben, auch exami⸗ 
nirt ob fie ihrer Kunft erfahren oder nicht, fie haben auch 
dag Privilegium, wann einer ein Roß will Fauffen, und ein 
folch Perfon (fie heißens zu ihrer Sprach Alveiteres) er» 
fordert, und ihne vermanet bey feinem Ampt und Eyd, daß 
er ihm wölle anzeigen, was daſſelbige Roß für Mängel habe, 
fo beficht er8 wol, und fagt ihme alle die Mängel, fo er 
am Roß ficht oder weiß, und Läßt den Berfauffer darbei 
fiehen, hat gar Fein fcheuhen vor ihme, wie mir denn felbft 
begegnet zu Madrid Anno 1563. Allda bett ein Edelmann 
gar ein ſchöns ſtark Roß, dad war ih Willens zu Fauffen 
für mein Geftüt, warb doch gewarnet, der Gaul were nicht 
gerecht, da hab ich einen Alueiter erfordert (dann ein fols 
cher Berfauffer darff fi folcher beſchaw nicht verwibern, 
wann es ter Kauffer begehrt) der befann fich nicht lang, 
fondern zeiget an es hette elenbogen, floßgallen und anderes 
vergleichen mehr, da ward der Edelmann gar zernig über 
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ifme, und drohet ihme, darauf jagt ihm ber Alueiter, er 
wüfte zuvor, was fein Ampt innhielt, die weil er ihme 
drohet (welches drinnen ein große Straff auff ihme tregt) 
wolt er ihnen vor den Alcalded oder Hofrichtern verklagen, 
und fich deß trohwen befchweren; ber Edelmann mußte ihne 
bitten (denn e8 were ihme fonft übel drüber ergangen) und ich 
auch, daß exs wolt laſſen ein gut ding fein und dieſe Flag 
faren laſſen. Dem Alueiter fehenkte ich zwen Ducaten (dann 
folcher Preis iſt beſtimpt von der Obrigkeit umb ein Roß 
zu befichtigen, darff nicht mehr nemen, man fan ihme auch 
nicht minder geben). Das Roß babe ich dem Edelmann 
gelafien, heit mird hernach gern umb 70 Ducaten geben, 
da ers zuvor auf 300 hielte“. 


Nachdruck hippiatriſcher und veterinärifher Werfe in 
früherer Zeit. 

Wenn man Ältere Verzeichniſſe hippiatrifcher und vete⸗ 
tinärifcher Schriften, befonders das von Henzen burchficht, 
fo wundert man fi) Anfangs über die große Zahl der Aufs 
lagen ttalienifcher Werke biefer Art; noch mehr aber darüber, 
daß die Mehrzahl derfeiben in Venedig gedrudt ift, wenn» 
gleich bekanntlich Venedig in feinen durch die Lagunen ber 
fchränften engen Gaſſen Feine Pferde gebrauchen kann und 
auch Feine bat, und eben deswegen auch Feiner Bereiter #) 
und Thierärzte bedarf. Dieſes Näthfel wurde mir aber 
fpäterhin gelöft, al8 ich in einer Befchreibung von Benebig 
folgenden Paſſus fand: Beſonders hat der Buchhandel und 


®) Diefes Factum benußte der als Garrieaturenzeichner berühmte 
Bunbury in London in feinem Werte: Academy for grown Hor- 
semen (1757), weldhes er unter dem Namen Gambado's, Oberflalls 
meifter und Bereiter des Dogen von Benetig, erfchrinen ließ. Diefe 
Berfiflage auf frklechte Reiter ift durch 12 dharacteriftifche geichnungen 
verſchiedener Reiter illuſtrirt. 
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mit ihm die Literatur durch die literarifche Sreibeuterei, vulgo 
Nachdruck, einen empfindlichen Stoß erlitten. So unver- 
fhämt auch die deutſchen Nachdrucker (1789) ihr Gewerbe 
treiben mögen, fo fommen fie doch den italienifchen an Frech- 
heit und Schamtofigfeit bei weitem nicht gleich. Dieſe bes 
dürfen feines Faiferlichen Privilegiums, und finden fich felbft 
durch den Schuß ihrer Regierung hinlänglich gebedt. Ein 
Pröbchen dieſer Frechheit mag die öffentlich ertheilte Antwort 
eines folhen Nachdruckers auf die Befchwerbe des berühm⸗ 
ten italienifchen Dichterd und Schriftftellers Alfieri über 
den beabfichtigten Nachdruck eines feiner Werke liefern: 
„Niemals ift ed einem Buchdruder zum Verbrechen gemacht 
worden, ein Werf ohne Vorwiſſen bed Verfaſſers zum zwei⸗ 
ten Male aufzulegen, befonderd wenn dieſer die erfte Aufs 
lage nicht auf eigene Koften gemacht hat.” Aus dieſem 
Grunde hielten fich die venetianifchen Freibeuter auch berech⸗ 
tigt, die unter Ruini’d Namen im Jahre 1598 zu Bo, 
logna erfchienene berühmte Anatomia del cavallo fhon im 
folgenden Jahre nachzudrucken; aber es wollten auch gern 
mehrere an den Bortheilen dieſes Raubes Theil haben, und 
fo entitanden bis 1618 verfchiedene Ausgaben, bei einigen 
berfelben jedoch nur in einem neuen Titelblatt beftehend. 
Alle leiden aber an dem gemöhnlichen Fehler der Nachdrücke, 
daß fie in Hinficht des Papiers und Druds tief unter ber 
Driginal » Ausgabe ftehen. Linfere neueren veterinärifchen 
Werke müffen dem Nachoruder wenig Gewinnft in Ausficht 
geftellt haben; nur Havemann’d Bud: „Beurtheilung 
des äußeren Pferdes,” wurde in Wien nachgedrudt. 
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Die angeblich älteſte Verſammlung von Thier— 
ärzten. 


Don Manuel Diaz, Majordomus oder Hofmarſchall 
König Alphous V. von Arragonien, verfammelte nad) der 
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Eroberung Neapeld durch die Spanier im Jahre 1494 vers 
fehiedene italienifche Kurfchmiede Cmariscales), und fchrieb 
nad den Mittheilungen verfelben ein veterinärifches Buch, 
welches 1495 unter dem Titel: Libro de Albeyteria, zu 
Saragoffa gedrudt wurde. Es war in catalanifcher Mund- 
art verfaßt, aus welcher ed von M. M. Dampies ins 
Caftilianifche überfegt, 1507 zu Toledo im Drud erfchien. *) 
So ungefähr lautet Die Angabe des längſt verftorbenen 
Rodriguez, früher Profeffor der Thierarzneitunde zu Mas 
drid, in feinem Catalog ber fpanifchen veterinärifchen Schrift« 
fteller. Das erwähnte Buch, angeblih das Refultat einer 
Berfammlung von Thierärzten, ift indeſſen nichts weiter ale 
eine Compilation aus den beiten, damals in Neapel vors 
handenen italienifchen Manuferipten und der wenigen fchon 
gedruckten thierärgtlichen Werke, #*) welche Diaz bei feinem 
bortigen Aufenthalt benupte, oder auf feine Anorbnung bes 
nugen ließ. 

Nach einer ähnlichen Angabe verfaßte Argote de Mo» 
lina ein Bud, über die Jagd. 


Etwas über die Urfachen, weldhe vor Errichtung 
der Thierargneifhulen das Fortfchreiten ber 
Thierheilkunde hemmten. 


Ein Blick auf die vaterländifche Gefchichte diefer Kunft 
und Wiffenfhaft in älterer Zeit gewährt eben feine erfreus 
liche Ausbeute. Die Ausübung ber Thierheilfunde befand 
ſich vor Errichtung der Thierarzneifchulen faft nur in den 
Händen der Schmiede, Abdeder, Schäfer, und wer ſich fonft 
dazu qualificirt glaubte. Zwar gaben ſich auch Stallmei- 


*) Huzard befaß auch eine zu Toledo erſchienene Ausgabe v. 1511. 
*#) Die erfte Lateinische Ausgabe des Laurent. Rafius erfhien 
fhon ungefähr 1490 zu Rom. 
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ſter*) und Bereiter mit berfelben ab, befchränften fich aber 
meiftend nur auf Ertheilung guten Raths; denn da ihnen 
die manuelle Fertigkeit im Hufbeſchlag, Aderlafien und den 
vielen damald üblichen, jetzt obfoleten, Operationen abging, 
fo verblieb dem Schmied ftetd das erfte Wort bei Behand 
lung eines kranken Pferdes, d. h. in Marftällen, denn in 
ber Privatpraris war er ber alleinige Helfer in der Roth. 
Aber worin beftand ihre ganze Kunft? Außer in der Anwen 
dung der fchon erwähnten operativen Bertigfeiten bei äußer- 
fihen, oft nur eingebildeten Krankheiten, 3.38. Mäufes 
fhneiden”, „Beifelbrehen” ıc., waren es lange, meis 
ftend wiberfinnig componirte, von Vater auf Sohn vererbie 
Recepte, womit man innerlide Sranfheiten zu bekämpfen 
fuchte; mit ſolchen Recepten wurde fehr geheim gethan, und 
zuweilen hohe Preife dafür bezahlt; ftatt des Gewichts war 
auch die Quantität der Mittel zuweilen nur nach den am 
Orte geltenden Preifen angefegt. In ihren äußeren Mitteln 
fpielten die fogenannten Beigen, 3. B. Scheidewaſſer, Auri⸗ 
pigment, Euphorbium 20. die Hauptrolle, welche beſonders 
oft bei Hufübeln ihre verberbliche Anwendung fanden. Aber 
der Schmied mußte den Thierarzt ernähren, wie es aud 
jest noch häufig genug der Fall if, und war unter folchen 
Verhältnifien an ein Yortfchreiten der Thierheilfunde zu 
denfen? Manches ging bei ber beliebten Gcheimnißfrämerei 
wieder verloren, was ein über das Gemwöhnliche emporras 
gender Kopf over der Zufall hatten entdeden lafien. Konnte 
ein folcher Schmied fchreiben, fo fchrieb er hoͤchſtens Recepte 
für sine ihm dem Namen nad) bekannte Krankheit ab, ihre 
Kennzeichen Fümmerten ihn wenig. Beſonders hinderlich 
war aber dem Fortjchritt der Thierheilfunde, das vorzüglich 


#*) Nur wenige berfelben befaßen die Yähigkeiten und gefunden 
Anfihten eines Sordbanus Rufus, und, 300 Jahr fpäter, eines 
Solleyjel. 
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in Deutfchland allgemein herrſchende Borurtheil und der 
Abſcheu vor der Berührung thierifcher, dem Abdecker verfal- 
lener Eabaver, woburd der Contravenient in eine Art von 
Bann geriet), d. h. nad dem damals üblichen Sprachge- 
brauch unehrlich wurde, welcher Bann erſt nach vielen 
Umftänden und Geremonien von Seiten der Obrigfeit ober 
eined ganzen Gewerkes gelöfet werben konnte *). 

Ob zu der Zeit, ald die dem Senator Ruini zuge 
fchriebene Anatomie des Pferdes bearbeitet wurde, in Stalien 
andere Anfichten über diefen Punkt herrfchten ald in Deutſch⸗ 
land, oder ob der Verfaſſer ſich nur verftohlen mit feiner Ars 
beit befchäftigen durfte? — find Fragen, welche fi aus Man, 
gel an für und zugänglichen hiftorifchen Quellen für jegt 
nicht beantworten laſſen; vielleicht erhalten wir noch einmal 
aus Bologna felbft darüber Aufflärung. Daß aber in ans 
deren Ländern, fat zwei Jahrhunderte fpäter, noch daſſelbe 
alberne Vorurtheil berrfchend war, beweifet die dftere Eo- 
pirung der Ruini'ſchen Tafeln, ohne den geringften Zufaß 
eigener Arbeit von Seiten der Compilatoren, welches bei 
der Unvollfommenbeit jener erften Verfuche nicht hätte aus⸗ 
bleiben koͤnnen, wenn die Radhireter fi nur im geringften 
mit der Anatomie des Pferdes befchäftigt hätten. 

Daß in diefer Periode die Anatomie der Eleineren 
Thiere lebhafter betrieben wurde, beweifet nichts weiter, als 


*) Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts foll fi ein fol: 
her Borfall in Hamburg ereignet haben. in gutmüthiger Soldat 
der damaligen Garnifon Hatte dem Abdeckerknecht bei dem ſchwierigen 
Aufladen eines Cadavers in einer engen 2ocalitäit hülfreide Hand ge: 
leitet; dadurch vermeintlich unehrlich gemacht, wollten feine Gameras 
den nicht wieber mit ihm dienen, und feine Ehre mußte erft duch 
die feierliche Geremonie des Schwenkens ber Fahne über ihn in in- 
tegrum teflituirt werben, weßhalb er fpäterhin ironiſch der einzige 
ehrlide Mann in Hamburg genannt wurde. 

Mag. f. Thlerheilk. XXI. 18 
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daß dieſe nur nicht fo firenge unter Die Gerechtſame bes 
Abdeckers gehörten, ald die Cadaver der Hausthiere, befon- 
ders des Pferdes, deren Berührung von jedermann forgfältig 
vermieden wurde. 

Zur Beluftigung des Leſers und ald Beleg des fo eben 
Sefagten, mögen einige Proben auf jenes lächerliche Vor⸗ 
urtheil fich beziehender Vorfälle dienen. 

Zu B. in 5. begab es fi 1666, daß ein der Ehi- 
rurgie Befliffener Cd. 5. Barbiergefelle) das Meifterrecht nadh- 
fuchte, von dem cehrfamen Amte der Barbiere aber zurück⸗ 
gewiefen wurbe, weil er einft auf feiner Wanderſchaft einen 
Ziegenbod anatomifch unterfucht hätte, daß er deshalb ein 
Geißſchinder fei, und ihre Statuten und “Privilegien ders 
gleichen Leute nicht zuließen. Zur Schlichtung des darüber 
entflandenen Streites wurde der mebicinifchen Facultät zu 
Leipzig folgende Frage vorgelegt: „Ob die anatomifche Uns 
terfuchung eines Bods einen der Chirurgie Befliffenen zur 
Erlangung des Meiſterrechts unwürbig machen könne?“ 
Aber die gelehrte Facultät ertheilte dann auch hierauf einen 
fehr vernünftigen Beſcheid, und führte die fragenden Herren 
ad absurdum. „Wer einen Bod anatomirt, wäre alfo ein 
Geißfchinder oder Caviller. Wenn diefer Grundſatz gälte, 
was follte man dann von den Medicin Studirenden fagen, 
was von.den Aerzten felbft? Denn ift nicht die Mebicin 
eine eben fo freie Kunft als die Chirurgie? Was follte 
man vom Dr. Simon Paulli fagen, der ein Eönigliches 
Pferd *) einer anatomifchen Demonftration unterwarf? Die 
Statuten der Handwerker (Artikel) ftreiten meiftentheild gegen 
Bernunft, Billigfeit und gegen die Geſetze; dieſes gehe aus 


*) In Copenhagen. S. Simonis Paulli anatomifches und 
mebicinifches Bedenken über ein Föniglih Meitpferd, fo anatomifcher 
Kunft nach zerlegt worden. 

Das Pferd war am Starrframpf geftorben. 
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den flandalöfen Gebräuchen, wenn ein Lehrjunge zum Ger 
fellen gemacht wird, hervor; ferner aus den frivolen Strafen 
bei Berfertigung eines Meiftertüds, und aus den unnützen 
Koften, blos weil es Gebrauch ift; dann aus der Strenge 
gegen eine Neuvermählte, wenn fie 8 ober 14 Tage vor 
dem neunten Monat entbunden wird. Eine ſolche Geburt 
werde nicht als legitim angefehen, und die Frau dürfe nur 
mit einem Schub und einem Pantoffel bei der Verſamm⸗ 
lung des Gewerks erfcheinen, oder müffe ein Faß Bier zur 
Abwaſchung der Schande zum Beften geben”. 

„Sm Sahre 1656 wollten die hiefigen Weißgerber für 
die Anatomie Feine Menfchenhäute zubereiten, weil fie unter 
Henfershand gewefen wären, folglich ihnen ein Schimpf 
daraus erwachſen fünne. Warum aber gereicht denn dem 
Anatomen die Section tobter Körper nicht zur Infamie, und 
warum bereiten fie denn dieſem Beobachter Hundefelle*)? 
Und deshalb befeitige das churfürftliche Nefeript von 1657 
diefe Poſſen. Am Schluffe heißt ed: Utinam omnes Bar- 
bitonsores hunc studiosum chirurgiae imitarentur: Sic 
ipsis in curatione luxationum ac vulnerum, ob defectum 
anatomiae peritiae non deberent praeferri Öpiliones, 
Balneatores, Carnifices et Vetulae. Hinc etiam Facultas 
nostra gratiosa eundem contra malevolos mascule defen- 
dit subsequenti responso :“* 

„Nachdem und Decano, Seniori wie auch andern Doc- 
toribus medicinae et Assessoribus der mebicinifchen Facul⸗ 


— 


#) Der Verfaſſer fügt noch die Bemerkung Hinzu: Wenn bie 
Hand eines aus dem Haufen feiner Sefpielen herbeigerufenen Knaben 
genügend fei, mit einer einzigen Berührung einen Haufen Welle bes 
Abdeders fo zu heiligen (?) (sanctificare), daß die Gerber fie ohne 
Anftoß Faufen könnten; was fie denn mehr wünfchten, wenn fo viele 
Hände von Doctoren und Studenten fih mit einer Menfchenhaut ber 
ſchaͤftigt hätten? 

18 * 
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tät in der Univerfität gu Leipzig, eine speciem facti zus 
gefchicket, des Inhalts, daß Alphonfus Elagmann, Bars 
bier und Wundarzt zu NeusHanau, nachdem er vor die 
ſem bei einem Obrift » Lieutenant in Dienften fidh befuns 
den, auf defielben Befehl, weil ihm einig Vieh frank ges 
worden und jähling dahin geftorben, die Urfache zu er- 
fundigen, ein anders, das zum fpeifen beftinirt war, eröfs 
nen und durdyfuchen müffen. Und bewegen gefragt wor» 
ben: Ob erwähnter Clagmann dieſer verübten Sache 
halber von andern Chirurgis mit Recht gefcholten und ges 
tadelt werben könne?“ 

„Weil wir dann die gange speciem facti fleißig durch⸗ 
fefen und befunden, daß gedachter Clagmann von ehrlichen 
Eitern gebohren, feine Lehr-Jahre gebührend ausgeſtanden, 
und in feinem Baterlande ſich zum Meifter (nad) Auswei- 
fung derer davon guthabenden teftimonien) machen laflen; 
Als erkennen wir hierauf, daß Er, Alphonſus Clag⸗ 
mann dieſer Section halber keinesweges gefcholten noch 
getabelt werden könne. Sondern ihm alles dasjenige, was 
einem andern rechtſchaffenen Chirurgo zugelaffen, als Beden 
auszuhengen, Jungen und Gefellen zu halten, Krafft feiner 
Innung und Privilegien zuftehet und augelaffen, zu exerciren 
auch zufomme. Inſonderheit, wenn er ſolches, wie zu ver⸗ 
mutben, blo8 zu dem Ende gethan, damit er in feinen Con⸗ 
jecturen und Muthmaßungen geftärfet werben, und durch 
bie ocularem inspectionem fo viel erfahren möge, wodurch 
er dem menfchlichen Gefchleht bey einer und der andern 
Begebenheit heilfamlidy dienen könne. Unb würden aus 
folhen unzeitigen und hochftraffdaren Bezüchtigungen infi- 
nita absurda erfolgen, wenn alle diejenigen fo in brutis 
ihre fundamenta, fo wol Medicinae als Chirurgiae vor- 
fichtiglich zu fuchen pflegen, zu fchelten, und vor untüchtig 
zu halten wären. Dahero denn obgedachter Alphonfus 
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Elagmann, ben angeführten Umftänben gemäß, billig zu 
hüten. Welches wir ꝛc. Reipzig, den 29. Sanuar 1666°*), 

Ungefähr in berfelben Zeit wurde ein Schmiebemeifter 
von feinem Amte in Strafe genommen, weil er in feinem 
Hofe ein ‚todtes Pferd mit Holz bebedt habe, um es den 
Augen der Gaffer zu entziehen, bis es zur Nachtzeit abges 
holt werben konnte. | 

Wie folte nun bei folden faft unüberfteiglichen Hin⸗ 
bernifien, weldhe der Erlangung anatomifcher Kenntniſſe bei 
unferen Haudthieren im Wege ftanden an ein Fortfchreiten 
der Thierarzneifunde zu denken gewefen feyn? Erft mit 
Zafofje’3 und Bourgelat’s Auftreten wurde in biefer 
Finfterniß für die Thierärzte ein Licht aufgeftedt, beffen 
wohlthätige Strahlen fi) auch bald über Deutfchland vers 
breiteten; denn fobald bier, nad) dem Vorgange Frankreichs, 
Thierarzneifchulen errichtet wurden, durfte folgerichtig auch 
bie Anatomie des Pferdes nicht mehr ald etwas Entehrens 
des angefehen werden. Kerfting hatte fich freilich laͤngſt 
fhon über dergleichen Borurtheile weggefeßt und mit eigener 
Hand auf diefem Felde rüftig gearbeitet; daß diefe Vorur⸗ 
theile aber noch nicht ihre frühere Allgewalt verloren hatten, 
beweifet das Factum, daß bei Errichtung der Thierarzneis 
ſchule in Hannover im Jahre 1778 im ganzen Hannovers 
fhen Lande von den Kanzeln befannt gemacht wurbe, daß 
Niemand ſich unterfiehen dürfe, den die Thierarzneifunde 
Studirenden wegen ihrer Beichäftigung mit todten thierifchen 
Körpern den Vorwurf der Ehrlofigfeit zu maden. Den 
Zert diefer Bekanntmachung habe ich noch 1814 gelefen, 
verfäumte ed aber, ihn zu copiren, wirb inbeffen in Hans 
nover noch wohl aufzufinden feyn. Ungefähr daſſelbe ge⸗ 
jhah 1774 bei Eröffnung der Thierarzneifchule in Dresden, 


*) ©. Adr. Beieri de eo quod circa Carnilices et Excoriatores 
justum est. Bon Scharfrihtern und Schindern. Jenae, 1702. Ato. 
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baß bei der erften Zerglieberung eines Pferdes ein koͤnig⸗ 
licher Prinz (der Herzog von Eurland) die Berfammlung im 
wahren Sinne des Worted beehren (ehrlich machen) mußte, 
indem er zuerfi Hand anlegte*). 

Gottlob, daß diefe Zeiten Tängft vorüber find, von 
Privilegien der Nachrichter und Abdecker wenig mehr bie 
Rede ift, und diefe Leute nur froh find, fo viel Schup zu 
finden, daß das Abhäuten gefallener Thiere nicht als ein 
freies, einem jeden nach Belieben zuſtehendes Gewerbe be⸗ 
trachtet wird. 


— — 





Ein Heiner Nachtrag zu dem vorhergehenden Ar- 
tifel aus England. 


As Morton, Profeffor der Chemie und Pharmacie 
an der Thierarzneifchule in London, im Rovember 1854 
feine Borlefungen eröffnete, äußerte er fich in der Einleitung 
auch über den früheren Zuftand der Thierarzneikunde auf 
dem Lane. 

„Dieſes Inftitut Cdie Schule) hat unbarmherzig und 
für immer, den ganzen Haufen von fogenannten „compound 
powders“#%) befeitigt, welche fo lange von ben farriers 
(Kurſchmieden) in Anwendung gebracht wurden, und für 
den Droguiften einen fo vortheilhaften Handelsartikel aus⸗ 
machten. Tonnenweiſe habe ich fie gemacht***). Sie bes 
ftanden aus ungefähr einem Theil einer Achten gemahlenen 
Wurzel oder Samens, vermifcht mit 4—6 Theilen, je nad) 
Umftänden, irgend eined mehlartigen Stoffes, z.B. Bohnen 





*) ©. Prinz, Allgem. Pathologie 1. Bochen. ©. 31. 


“2, Kerfting pflegte dergleichen Miſchungen unter dem Namen 
Scherwenzel bei gleichgültigen Webeln zu verwenden. Mit gutem 
Rath ift den Leuten nicht gedient, fie wollen Medizin haben! 


“r, Morton war Anfangs Lehrling bei einem Droguiften. 
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ober Erbfenmehl, gemahlene Leinölfuchen, dem alsdann Farbe 
und Gerudh „secundum artem“ gegeben wurde”. 

„Aber glauben Sie nicht, daß dieſe Schelmerei blos 
dem Droguiften zur Laft falle. Es ift wahr, daß er auf 
diefe Weife manche Droguen zu feinem Nutzen verwertbet, 
die fonft als bioßer Unrath hätten müflen weggeworfen 
werben. Die größere Schuld, wenn nicht die gänzliche, tru⸗ 
gen die Kurfchmiebe felbft, erftfich, weil fie ven Preis eines 
Achten Artikels nicht bezahlen wollten, und zweitens, weil fle 
eine Menge Recepte befaßen, in welche diefe „compounds“ 
aufgenommen wurden. Bei ihrer Unfenntniß ber Natur 
der Argneiftoffe waren fie nicht zufrieden, wenn fie nicht 
biefe faft werthlofen Bulver erhielten” *). 

Ob es recht fey, daB man ben Hunden die Ohren 
abfchneide? 

Auch etwas über dad Stuben der Schweife bei Pferden. 

Dbige Frage wurbe einmal vor mehr als hundert Jah⸗ 
ren von einem Gelehrten zum Gegenftande einer Differ- 
tation**) gewählt. Da diefe Differtation jebt wohl zu ben 
ziemlich feltenen Curioſis gehört, fo wird fle auch in dieſer 
Heinen Sammlung eine Erwähnung verbienen. 

Nachdem der Berfafler in der Einleitung von ben 
Rechten und Befugnifien der Menfchen in Hinfiht der 
Thiere, fo wie auch von dem, was ihnen nicht erlaubt ift 
gefprochen, wohin er das Ochfenhegen, das Yuchöprellen, 
und endlih auch das Abfchneiden der Ohren bei Hunden 
rechnet, indem es offenbar die Grenzen der dem Menfchen 


®) „Tout comme ches nous,” befonters auf dem, Lande und in 
Hleineren Orten. 


®®) M.S.J. Apini dissertatio ex jure naturae, an liceat brutorum 
corpora mutilare et speciatim*. Ob e6 recht fey, daß man ben Huns 
den die Ohren abfchneide? Variis observationibus aucta et a nonnul- 
oram observationibus vindicata, Altorpbii Noric. 1722. 4 to. 32 ©. 
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verliehenen Herrfchaft über die Thiere überfchreitet,*) und 
endlich alled gehörig, wie es einer Eunftgerechten Differtation 
geziemt, ventilirt hat, bringt er einen Gegenftand zur Sprache, 
der die Thierärzte vielleicht etwas mehr wie ber vorherges 
hende intereffiren möchte, nämlich das Englifiren oder viels 
mehr nur das Stuben des Schweifs ber Pferde, welches 
er nicht ganz in die Klafie der früher abgehandelten Ohren⸗ 
verflümmelungen ſetzt, fondern, angegebener Gründe für 
befien Rugen halber, gelten läßt, und biefes, wie folgt, de⸗ 
ducirt. Nach der Erzählung eines „Manned von großer 
Autorität und Namen“ hätten fich die alten Deutfchen, **) 
befonders im Kriege, der Pferde mit coupirten Schweißen 
bedient. Dieſes Stugen des Schweifes hätte den Nutzen 
gehabt, den Rüdgrat fteifer und ebener zu machen, und 
würde deshalb von den Engländern noch bi8 auf den heu- 
tigen Tag geübt. 

Daß diefer Gebrauch des Schweifſtutzens urſprünglich 
aus Deutſchland nach England verpflanzt ſei, iſt wohl mög⸗ 
lich, denn unter der Herrſchaft der Sachſen wurde auf einer 
Kirchenverſammlung in England (im 8. Jahrhundert) das 
Stutzen der Schweife verboten &n). Raͤthſelhaft bleibt es mir 
indeſſen, weshalb ſich dieſer alte Nationalgebrauch, wohin ich 
die erſt in neuerer Zeit eingeführte Mode des Engliſirens 
nicht rechne, fo gaͤnzlich bei den Deutſchen verloren hat, 


*) Beiläufig wirft er au die Frage auf, ob es dem ſchoͤnen 
Geſchlechte wohl erlaubt fei, zum Tragen der Ohrringe bie Ohren zu 
durchbohren, ftellt aber dieſe Fipliche Brage dem Gewiſſen der Jung . 
frauen anheim, meint inbefien unmaßgeblid, daß es wohl beficr wäre, 
wenn fie gänzli davon abfländen, denn ber mediciniſche Ruben, worauf 
fie ſich beriefen, wäre wohl nur ein fehr geringer, koͤnne aud nit 
in allen Faͤllen gelten. 

“#) Aber welder von den vielen Stämmen ber Deutſchen? 
“er, S. Beranger’s Geſchichte des Meitens. 
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während Holländer und Belgier die Schweife ihrer Pferd. 
noch fortwährend bis zur Entflelung ſtutzen, und auch bei 
den Engländern die Verkürzung des Schweifes, jedoch nicht 
in jener übertriebenen Weife, beibehalten if. Ober waren 
die Deutfchen vielleicht gehorfamere Söhne der Kirche, ale 
jene Nationen *)7 


(Fortſetzung folgt.) ° 


ER, Saubner’s fogenannter Strahlkrebs (Ma, 
gazin XXI., ©. 390.) und das Feuer der Schafe 
(Magazin XV., S. 185.). 


Vom Profefior Falke in Jena. 


Man empfindet das Wohlthuende, wenn bei Krank 
heiten, die ihren Erfeheinungen nad) befannt find, von denen 
man aber nicht weiß, woher fie fommen und was fie übers 
haupt ihrem Weſen nach find, um ihrem Erfennen näher 
zu fommen, der analytifche Weg eingefchlagen wird. Für 
diefen Zwed find auch die verſchiedenen Bezeichnungen, fo 
hohl und nichtöfagend fie oft feinen, von Bedeutung, und 
alfo öfters der Berückfichtiguug werth. 

Haubner führt uns 

I. Die Feigwarzen, den Strahlkrebs, bie bö8- 
artige Strahlfäule ober. das bösartige Strahlgefhwür und 


“) „Bäpfte befiraften einft unfere Borfahren, wegen bes Genufles 
bes Bferbefleifches, ob fie gleich felbft Cſelsfleiſch in der Gervelats 
wurſt, fi ſchmecken liegen; jetzt denkt man Hüger, und gar viele was 
zen im ruſſiſchen Feldzug 1812 recht zufrieden, weldhe es hatten. Go 
iR ein elendes hebräiſches Vorurtheil, daß wir Fein Pferdefleiſch 
efien, weil das Pferd keinen gefpaltenen Huf hat nnd nicht wiebers 
fäuet“. S. Webers Democritos. 3.8. 1837. 
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den Strahl» oder Hufſchwamm vor Augen — viele Ramen 
der Zahl nach, zweierlei in ihren wefentlichen Erfcheinungen, 
nämlich einfache Hypertrophie und örtliched Leiden (S. 399 
bis 401, und wiflenfchaftlihe Erklärung dafür Seite 397 
und All: Wucherungen der Zell- und Gefäßhaut des Hu⸗ 
fe8 und ber von diefer erzeugten hornigen Gebilde), und 
Hypertrophie mit Yeigwarzenbildung und dyskraſiſches Leis 
ten (2. und 3. Fall, ©. 44.). 

Welcher Art das dyskraſiſche Leiden beim fogenannten 
Strahlfrebs aber ift, wird nicht näher angegeben, nur wirb 
die Krebönatur geläugnet. 

Trotzdem Haubner geftrebt bat, Klarheit in das 
haotifhe Dunkel zu bringen, möchte manchem Leſer doch 
manche dunfle Partie noch in der Arbeit auftauchen, daher 
erft diefe gelichtet werben müflen, che wir hoffen bürfen, 
daß die mühevolle Darftellung „zu weiteren Beobachtungen 
in biefer Richtung anregen wird.” 

Machen wir uns auf, durch die Wüfte zu kommen! 

Wir fehen und zu dem Zwecke nothgebrungen, ein 
Syſtem der fperiellen Krankheitslehre herzunehmen, und ich 
darf wohl, ohne unbefcheiden zu erfheinen, die von mir 
herausgegebene fpecielle Nofologie (Leipzig, 1854.), als die 
hierfür ſpeciellſte Arbeit in der thierärztlichen Literatur für 
diefen Zwed anziehen. j 

Verſuchen wir nun mittelft dverfelben die Analyfe der 
Mitiheilungen: 

Wir haben zu dem Zwede die Fragen zu erhellen: 
Welche Momente machen fich bei der Hypertrophie und bei 
Dygskraſie geltend und finden fich die Erfeheinungen der einen 
oder anderen bei Haubner’s Mittheilungen wieder? 

A. Seite 39T gedenkt Verfaſſer der Feigwarzen⸗ 
Mucherungen als eined wefentlichen Strahlkrebsſymptoms 
und des mehr oder weniger reichlichen Sekrets, oder wie er 
Seite 392 fagt, der Abfonderung einer Klüffigfeit, die einen 
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fpeeififchen Geruch hat und wäfferiger lymphatiſcher Natur iſt, 
die aber niemals ichords oder einem Gefchwüre entfprofien 
erfcheint, ‚die ferner, nad Seite 393, nicht das bedingende 
Moment zu der weiter um ſich greifenden Zerftörung if, 
die aber doch die Hornſubſtanz durchdringt und hierdurch 
den Berfall des Horns befchleunigt. 

Das find aber Feine Kennzeichen der Hyperirophie, 
welche ja 

1. auf allgureichlichem Anſatze neuer organifcher Sub» 
ftanz beruht, im Vergleiche mit der durch Rückbildung und 
Reforption verfhwindenden Maffe, die 

2. ſich entweder dadurch bilbet, indem fid) langſam 
und allmälig im leidenden Gebilde mehr Ernährungs- 
flüffigfeit in organifches Gewebe verwandelt, als von ben 
gebrauchten Organtheilen durch den Rückbildungsvorgang 
verflüffigte und durch Reforption entfernt wird; oder baß 
eine veränderte oder aufgehobene Rüdbildung Statt hat. 

3. Hypertrophiſche Gebilde find fletd beträchtlich groͤ⸗ 
er und maffiger, doch ift die Textur des vergrößerten Glie⸗ 
des nicht weientlich von der normalen abweichend, viels 
mehr ift e8 eins der hauptſächlichſten Kennzeichen 
wahrer Hypertrophie, daß fih das Plasma in 
normaled Gewebe des Organs verwandelt hat. 

Wohl aber ift die erwähnte Produktion ein Kennzels 
hen der Art Dyskraſie, welche berebtes Lehrbuch als Bluts 
fhärfen, Kakochymieen (S. 145— 152) bezeichnet: der Krank⸗ 
heitöprogeß geht nad) vemfelben von fremden Subflangen im 
Blute aus. Wir haben hier alfo ähnliche Produkte refp. 
Sekrete, als wir fie in manchen Iepröfen Formen, beim 
Weichfelzopfe ıc., ja noch fpecififcher bei der Beerſchwamm⸗ 
feuche des Menfchen wieberfinven. 

B. „Die Bößartigfeit der Krankheit, das fortwährenbe 
Beftreben, weiter um fich gu greifen, die fungöfen Wuche⸗ 
rungen und die Befchaffenheit des Grundes und Bodens, 
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auf dem fie wurzeln (S. 394 und 395)”, und das Hinzus 
treten ber fchlimmften Tafochymifchen Bormen: des Rotzes 
und Wurmes, die in manchen Fällen beobachtet worben find, 
fprechen wieder nicht für Hypertrophie, fondern für dieſe 
Kakochymie. 

C. Seite 399 wird die Urſache des erſt beſchriebenen 
Falles in einer Quetſchung gefunden, die Patient vor meh⸗ 
reren Monaten beim Holzfahren im Walde durch das Aufs 
treten auf einen Holzaſt zunächft dem inneren Eckſtreben⸗ 
winkel ſich zugezogen hatte. — Hunderte und Taufende 
folder QDuetfchungen. gefhehen jeboch, aber Entzündung, 
Eiterung 2. find die Folgen, aber nicht Huf⸗ oder Strahl: 
krebs. Wir müflen deshalb dieſe Quetſchung nur als bie 
nächfte Urfache und als dad Wirfungsmittel der berebten 
Krankheitsform anfehen, aber entfernte und innere resp. all, 
gemeine Urfachen hierbei nicht ausfchließen, nnd das ift bie 
Kakochymie, wenn auch, wie Seite 400 angegeben ift, das 
Allgemeinbefinden nicht getrübt war (fchien!). Ohne das 
Borhandenfein derfelben würben ficher die einfachften ber 
genannten Mittel hülfreich gewefen fein; aber fie konnten 
nicht hülfreich wirken und auch die nachher gebrauchten ener⸗ 
gifcheren ebenfowenig — weil die vorhandene Blutfchärfe 
nicht getilgt wurde oder Church ableitende Hautreize und 
PBurganzen, nad S. 401) nicht getilgt werden Fonnte; denn 
diefe ift jedenfalls fehr verſchiedener Art, und die örtliche 
Wirfung, der fogenannte Huffrebs, ift daher auch „nad 
Form und Wefen, wie Seite 398 fagt, verſchiedener Art”, 
verlangt deshalb auch dem entſprechende Mittel, 

D. Daß das Leiden nicht ald eine einfache Hyper: 
trophie anzufehen ift, erficht man auch daran, daß ſich öde⸗ 
matöfe Geſchwulſt bis über das Feflelgelent hinauf bemerfs . 
bar machte, wie ähnliche, nur noch eflatantere Erfcheinungen 
beim zweiten und britten Falle bemerft worven find: „Ges 
ſchwulſt der hinteren Fläche des Feſſels mit Querfchrunden, 
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welche durch ihr Sekret die Haare verflebten; eine trodene 
Flechte, die während ver Behandlung ſich noch mehr vers 
breitete, ploͤtzliche Anfchwellungen der Hinterſchenkel und 
Piephacken“. 

Nimmermehr kann ich demnach, und wenn die Krank⸗ 
heit noch fo rein oͤrtlich ſcheint, eine allgemeine Behandlung 
für fo entbehrlich halten, ald Haubner meint, und um fo 
mehr, da, wie Haubner felbft nachher fagt, wir wegen 
der Ratur der allgemeinen urſaͤchlichen Berhältniffe noch im 
Dunkeln herumtappen. 

Iſt aber auch der Urfprung der Kakochymie nicht näher 
befannt, fehen wir auch an den Refultaten der Kur, „daß 
der Strahlfreb& ein fehr verſchiedenartiges Uebei ift, fo er⸗ 
fennen wir doch aus Erfahrungs- und wiffenfchaftlichen 
Gründen, daß zwar 1) das Örtliche Leiden befämpft, daß 
aber auch 2) die Blutfchärfe getilgt werden muß. Da die 
Entwicklung derfelben aber fehr chronifcher und verderbter 
Art ift, und da wir oft gar nicht die Urfache dazu auffin- 
den können, fo wird die Behandlung auch nicht immer ein 
glüdliches NRefultat gewähren. Jedenfalls find aber nicht 
die heftigften Mittel die geeignetſten, fondern vielmehr Dies 
jenigen, welche al8 antidyskraſiſche befannt, und auch öfters 
örtlich mit Nutzen angewandt worden, find deswegen befons 
ders im Auge zu behalten, da fie von der Anwendungöftelle 
aus ind Blut aufgenommen, eine allgemeine Wirkung ent- 
falten. " 

I. Das Feuer der Schafe. Die von Haubner 
bier gefchilderte Krankheit, mit der ich zwar in meinem 
jebigen praftifchen Wirfungsfreife genauere Bekanntfchaft 
machen Eonnte, aber da die betreffenden Orte, wo fie vor- 
zommt, von meinem Domicil mehrere Stunden entfernt find 
und mein fomplicirter Beruf bei weitem nicht immer eine 
ruhige und zeitopfernde Beobachtung erlaubt, doch nicht eine 
wohlgenügende gerlaue Befanntfchaft zuließ, nahm ich ihres 
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ſchnellen Berlaufed und ihrer Aehnlichkeit halber identiſch 
mit dem Milzbrand⸗Oedem und Emphyfem, und zwar um 
fo mehr, weil auch andere Autoren damit übereinftimmen. 

Aber die Kritik folgte der Annahme, und das herzeins 
fehneidende Schreiben eines Landwirthes aus Oſtpreußen 
an mich, daß er durch das Wüthen einer (leider nach ihren 
phyſiologiſchen Momenten nit ausführlih genug gefchil- 
berten) Krankheit in feiner Schafheerbe, feine ganze bürger- 
liche Eriftenz bedroht jehe, ftachelten mich genugfam zum 
Nachdenken auf, zumal berfelde die Erklärung hinzufügte, 
daß fein Hausthierarzt, Herr K. in R. die Krankheit nur 
für eine brandige Rofe, nimmermehr für Milzbrand erklären 
fönne. Ich lauerte auf Gelegenheit, gründlichere Unterfus 
chungen vorzunehmen, ich bat an den betreffenden Stellen 
um Todeskandidaten der Art ober um an ber Krankheit 
Umgeftandene, aber ich follte gerade bis jet Feine Gelegen- 
heit finden. Ich fah mich daher, weil mich die Sache wirk⸗ 
lich peinigte, wieder in der Literatur um, fand aber leider 
Widerſprüche ohne Ende in der Symptomatologie und Aetio⸗ 
logie. 

Südlicher Weife Fam ich endlih auch auf Haubner’s 
Mittheilungen, die mir wirklich, fo unbefriedigend resp. ein» 
feitig felbft die ätiologiſchen Momente gehalten find, doch 
um fo befriedigender gerade für dad Vorbauungsverfahren 
erfchienen, da fie fi auf die Sectionsdata des britten Mas 
gend fügen, und fo "fchon einen unfhägbaren Werth ges 
winnen. Sie find es aber auch für mich noch um fo mehr, 
da Haubner biefer Krankheit ungefähr die Stelle im no» 
ſologiſchen Syfteme anreihen möchte, die ich ihr endlich noths 
gebrungen angewiefen hatte*). Er fagt nämlih Seite 222 


“) Ich habe Längft die Nothwendigkeit eines nofologifhen Syſtems 
ertannt, aber keins gefunden, das mit größerer kritiſcher Schärfe und 
Natürlichkeit dargelegt worden ift, als das von Profeffor Fuchs in 
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bes XV. Bandes des Magazind: „Jede Blutaustretung in 
das Hautgewebe wird, ohne Rüdficht auf Yorm und Ents 
ftehung, fobald fie als ſelbſtſtändiger Kranfheitszuftand auf- 
gefaßt wird (!P), mit dem Namen Purpura belegt, und 
dann nad feiner Wefenheit und Form weiter unterfchieben. 
Wollte und dürfte man ein entfcheidendes Gewicht auf das 
Hauts und Zellgewebsleiden bei in Rebe ſtehender Krank⸗ 
heit legen, dann könnte man fie ganz füglich als eine Pur- 
pura aufführen, und fie dann nad) ihrer Wefenheit noch 
näher zu beftimmen verfuchen, etwa als Purpura putrida, 
ober fonft wie. Auf dieſe Weife wäre allerdings ein wiſſen⸗ 
fchaftliher Rame für die Krankheit gewonnen; ich wage «8 
aber nicht, einen folchen einzuführen. 

Die Einführung eines nichtöfagenden Namens ift aber 
nicht wiffenfchaftlich und eben fo unpraktiſch. Nichtsſagend 
it aber die Bezeichnung Purpura, denn fehen wir uns in 
der menfchenärztlichen Nofographie um, fo wird biefe Ber 


Bättingen gegebene Syſtem. Daffelbe der thieraͤrztlichen Wiſſenſchaft 
anzueignen? — „Gine gefährliche, aber doch wohl fegensreiche Arbeit“ 
war nach langem Sinnen die Antwort. Gefährlich deswegen, weil id 
zu gut weiß, was die Menfchenärzte der Thierarzneiwiſſenſchaft durch 
das Hineinmifgen des Anthropiatrifchen in fie gefchadet haben. Aber 
boch der mehr und mehr erfannte Grundfag: „es giebt nur Bine Heil: 
kunde“ amimirte mich jetzt auch wieder, und er animirte mich um fo 
mehr, ba ich buch eine ſolche Arbeit gerade eg recht zeigen fönne. 
Und tag ich mir nicht felbft die Grenzen ſteckte, fondern daß ich fie 
durch Buchs geftedt fand, daß ich deshalb auch jeder Krankheit ohne 
Ausnahme ihren Plaß in Syitem anweifen müßte, und fein Hinters 
thürchen fuchen konnte, wenn id) ihn nicht gleich fand, durch daſſelbe 
hindurch zu huſchen und fo Verſteckens zu fpielen, gerade diefe abfos 
Inte moralifche Nöthigung trieb mich dazu, und ich entfchieb mich dafür, 
wenn au bünglih und nicht ohne große Zweifel. 

Die Zweifel fanden ihre Beflätigung, aber enblih warb dod in 
Bielem Licht, was erft "zweifelhaft war! Solche anregende Aufgaben, 
wie die Haubner'fhen es find, werden nicht ohne guten Erfolg 
bleiben ! 
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zeichnung manchen Krankheiten beigelegt, die laͤngſt ihre be⸗ 
ſtimmte Stelle im Syſteme gefunden haben. Es fragt ſich 
nun, welche Purpura er gemeint habe? 

Die Purpura alba oder das weiße Frieſel aber ſicher 
ebenſo wenig, als die Purpura rubra, das rothe Frieſel, 
denn fie gehören den rheumatiſchen Exanthemen zu, und bie 
Purpura semilis noch weniger, denn fie ift eine Melanofe; 
jedenfalls fol aber die Kranfheitsfamilie, welche die Purpura 
haemorrhagica einfchließt, e8 fein, und wir erfennen es mit 
großer Alklamation an, denn biefelbe gehört zu den Blutfuch- 
ten oder Hämachrofen, und dazu muß fie zweifelsohne gehören. 

Wenn aud mein Lehrbuch ber fpeciellen Veterinär; 
Rofologie und Therapie einen erfreulichen Eingang gefunden 
hat, fo darf ich doch ebenfowenig annehmen, daß eg in ben 
Händen aller Lefer des Magazins ift, wie der XV. Band 
diefer Zeitfchriftz auch würde die mühevolle Zufammenftelung 
beider Arbeiten nicht Jedem konveniren. Deswegen ftelle 
ich die Fundamentalfäge der Hämachroſen aus meinem Lehr⸗ 
buche bier zu oberft und führe die einzelnen Momente des 
Feuerd mit Haubner’d Worten zunächſt biefen an. Ich 
will dadurch zugleich bewirken, daß für befagte Krankheit 
das aufgeftellte Krankheitsbild als Prototyp betrachtet, und 
weitere Erfahrungen auf anderem Terrain und bei anderen 
Derhältniffen mitgetheilt werden möchten*), um fie, biefe 
neu erftandene und für den Landwirth fo gefährliche Kranfs 
heit wo möglih in allen Berhältniffen befler kennen zu ler⸗ 
nen; denn da fie gewöhnlich als Milzbrand⸗, oder aud) 
al® ernfipelatöfes Leiden betrachtet worden ft, fo ift fie 
auch in dem Sinne befchrieben und gedeutet worden *&*). 


®) Ich habe deshalb auch manchen Haubner'fhen Sab weiter 
benußt, als er als Beweisſtelle nothwendig war. 

*#) Indem ich mich aber zue Sache felbit wenden will, kann ich 
nieht umhin, vorerft noch einen Irrthum Haubner's zur Sprache zu 
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Doch nun endlich zur Sache: 
Lehrbuch. (2) Der Si ve | Haubner. S. 214. So 
Krankheits⸗Prozeſſes iſt die | viel ſteht feſt, daß die Krank⸗ 
Geſammtmaſſe des Blutes. | heit eine Blutkrankheit (Dys⸗ 
kraſie) iſt: Alle Erſcheinungen am lebenden, wie am todten 
Thiere, das Auftreten und der Verlauf der Krankheit und 
das befriedigende Vorbauungsverfahren führen unabweisbar 
darauf, und jedes für ſich ſchon iſt ein vollgültiger Beleg. 
Auch das ſteht feſt, daß fie eine primitive iſt, d. h. 
durch eine auf das Blut direkt wirkende Schaͤdlichkeit, alſo 
unmittelbar im Blut erzeugt wird, was ganz beſonders die 
Wahrnehmung beweifet, daß wenn Thiere im Beginn ber 
Kranfheit getötet werben, alle Organe volftändig gefund 
erfcheinen. Das Totalleiven ift blos eine Folge des Ge⸗ 
fammtfranfheitözuftandes, wie ſich das bei vielen anderen 

Dysfrafieen wiederholt. 
2. Die Blutmifchung ift 
verändert: das fpontan ers 
gofiene, fowie das aus ber 


H. ©. 215. Das von den 
Kranken abgelafiene Blut 
bleibt pünnflüffig, bildet feine, 


Bene entleerte Blut erfcheint 
dunkler, ins Violette, Bräuns 
liche und Schwärzliche zie⸗ 
hend, feine Konfiftenz ift haͤu⸗ 
fig auffallend verändert und 


oder nur dünne, weiche Ges 
tinnfel, befigt eine große Per⸗ 
meabilität, erfcheint von ſchmu⸗ 
higer Färbung, erfährt eine 


ſchnelle Veränderung feiner 


bringen, nämli$ die Aeußerung (S. 219), daß er e6 als einen argen 
Mißgriff erklären müfle, dag man den Milzbrand dem Typhus zuges 
zählt und als Typhus carbunculosus hingeſtellt habe, und noch unvers 
zeihlicher fei es, Milzbrand und NRinderpeft nebeneinander zu flellen: 
„der Milzbrand fei vielmehr eine befondere Krankheitsgattung“. Ja 
Gattung allerdings, entgegne ih ihm, aber fie gehört zur Typhenfa⸗ 
milie, wie ſich Haubner fhon aus meinem nofologifchen Werkchen, 
am beften aber aus Fuchs's ſpecieller Nofologie wird überzeugen 
fönnen, wenn er namentlich dortfelbft die Karbunkelpeſt resp. die Sec 
tionsdata nachgelefen haben wird. 


Mag. f. Thierheilk. XXII. 19 


fheidet das oft blutig ge- 
färbte, Auweilen trübe und 
klebrige Serum unvollfommen 
ab, und bildet dunkle, weiche 
Blutkuchen. 

L. Die abnorme Blut- 
miſchung giebt ſich frühzeitig 
durch Herabſtimmung der ani⸗ 
malen, wie der vegetativen 
Lebensthaͤtigkeiten kund: Ge⸗ 
dunſenes, ſchwammiges Fleiſch, 
geringe Muskelkraft, leichtes 
Ermüden, erſchwerte Reſpira⸗ 
tion, Verdauungsbeſchwerden. 
Schmerz gehoͤrt nicht zu ihren 
gewöhnlichen Erſcheinungen. 
Pürzeln entleert; dann hat 
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Blutkörperchen, die fih aufs 
löfen und zerfallen, und dar 
durch das Serum trüben und 
färben. 


H ©. 193. Beftimmte 
fihere Vorboten find nicht 
da: Sieht man aber eine 
Heerde, in der die Krankheit 
herricht, genau durch, fo zei- 
gen bie Thiere (die fcheinbar 
noch Gefunden!) ſich etwas 
träge, läffig, die Erfremente 
im Berhältniß zur Yütterung 
find klein geballt, troden, und 
werben öfters unter lebhaften 


bei vielen Thieren die Haut 


feine reine Röthe, fondern einen Stich ind Bläuliche oder 
Biolette. Der Appetit erfcheint ungetrübt, aber der Durft 
weniger rege. Dan molle bevenfen, daß bei Thieren man 
ches Krankheitsbild „Vorboten“ genannt wird, was bei ven 
fubjectiven Mittheilungen und Klagen des Menfchen Krank⸗ 
heit heißt; deshalb erfcheinen derartige Uebel bei Menjchen 
oftmals als chronifche, wie auch das Lehrbuch $. 100. dies 
andeutet. Es erklärt fih aber um fo mehr daraus, daß 
„Schmerz nicht. zu ihren gewöhnlichen Erfcheinungen ge- 
hört”. 

S. 194. Die Krankheit felbft bricht ploͤtzlich hervor, 
gewöhnlich des Nachts, demnaͤchſt in den Bormittagäftunden, 
felten am Nachmittage: die Thiere halten fich abgejondert, 
folgen nicht der Heerde beim Herauslaſſen aus dem Stalle, 
oder ziehen hintennadh, ftehen FIN, in fich gefehrt, zufammen- 
gefauert da, laſſen den Kopf hängen, find abgeftumpft, wie 
betäubt, haben weder Freß⸗ noch Saufluft, und im Blick 
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und allen Weußerungen bekundet ſich ein tiefed, ſchweres 
Leiden. Dabei find fie verftopft oder hartleibig und die Urin⸗ 
entleerung ftodt. Das Athmen ift nicht befchleunigt oder 
angeftrengt, wenigftend nicht im Anfange und wenn nicht 
bie (nacherwähnte) örtliche Affertion die Kehlgegend ergrifs 


fen bat. 

L. Die Temperatur des 
ganzen Körpers, vorzüglid) 
aber der peripherifchen Theile 
wird erniedrigt. 


2. Damit ift auch eine 
geringere Thätigfeit und grö- 
Bere Rarität der Gefäße ver- 
bunden, und daher mag «8 
fommen, daß das Blut bei 
den meiften Hämochrofen ſich 
gern im SKapillargefäßfuften 
und in den Benen anhäuft, 
und vorzügli gern in Or⸗ 
ganen, welche fern vom Her- 
zen liegen, paſſive Hyperä- 
mieen veranlaßt. Nicht felten 
zerreißen auch einzelne, oder 
zahlreiche Gefäße, und Blu⸗ 
tungen fommen als Sym- 
ptom ber meiften Hämochrofen 
vor. Oder ed findet mindes 
fiend Stafe Statt, oder es 
transfubirt nur ein Theil des 
Blutes durch die unverlegten 
Gefäßwände. Diefe Erfudate 
find jedenfalls aber niemals 
plaftifcher Natur und find 


H. ©. 194. Ob anfangs 
vermehrte Wärme zugegen, 
muß ich dahin geftellt fein 
lafien; wenn es der Fall iſt, 
dauert fie nur kurze Zeit an. 

H. ©.193 u. 194. Es 
bildet ſich num auch eine eigen- 
thümliche Haut⸗ und Unter: 
haut⸗Zellgewebsaffektion aus, 
die an Eryfipelad erinnert, 
aber richtiger ald eine Häs 
morrhagie zu betrachten if. 
Ihr häufiger Sig iſt an 
ber inneren Fläche eines Hin, 
terfchenfeld, weniger häufig 
am Borberfchenfel, oder an 
beiden Schenfeln einer Seite, 
fehr felten ſchlaͤgt ihn bie 
Natur in der Kehlgegend auf. 
Die augenfälligfte Erfcheinung 
am ergriffenen Schenkel ift 
Hinfen, im Allgemeinen aber 
Schmerz, Geſchwulſt und bläus 
liche Roͤthe, wie bei Sugil- 
lationen; die Geſchwulſt iſt 
feine elaftifch gefpannte Ent- 
zundungsgefhwulft, fondern 
nach Berfchiedenheit des Ers 
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feiner Fortbildung fähig, fon- 
dern zur Zerfeßung geneigt, 
und beftehen in der Regel 
nur aus Serum, welches bald 
reichlicher, bald aͤrmer an Eis 
weiß und oft mit aufgelöftem 
Blutroth, eigenen Pigmenten, 
Fett ꝛc. gemifcht if. Die 
normalen Se» und Exkretio⸗ 
nen find mehr oder minder 
befchränft, doch kann ſich dem 
Ausgefchiedenen Blut ober 
Erfudat beimifchen und feine 
Menge beträchtlich vermehren. 
Diefe Stafen, Blutungen, Er 
fudate und Abfonderungen 
wirken wieder auf die Blut⸗ 
mifhung und nachtheilig auf 
Ernährung und Kräftezuftand, 
und num gefelt fih nicht 
felten Fieber mit torpidem 
oder putridem Charakter bei. 


travafatd und je nachdem bie 
betreffende Hautpartbie ge⸗ 
fpannter (wieam Schienbeine), 
oder nachtheiliger (wie am 
oberen Theile des Schenkels 
oder am Halfe) ift, berber 
oder nachgiebiger. Wird die 
Kehlgegend ergriffen, dann 
ftellen ſich auch bräuneartige 
Zufälle ein: die Thiere fpeis 
cheln aus dem Maule, haben 
Nafenausfluß, der bald blutig 
wird, und zeigen das fchon 
erwähnte befchwerte und ans 
geftrengte Athmen. 

©. 195. Die drtlichen Zus 
fälle verbreiten fich ſehr ſchnell 
am Schenfel nach oben, nad 
Bruſt und Bauch, in ber 
Kehlgegend nah Ganaſchen 
und Vorkopf. 

S. 196. Die Röthe der 


örtlichen Gefhwulft wird bald violett, bleifarben, ſchmutzig⸗ 
bläulich, die Geſchwulſt teigig, Falt, oft durch Luft aufgetrie- 
ben, raufchend, nifternd. Dazu kommt Gefühllofigkeit oder 
geringe Gefühlsempfindung, felbft bei tiefen Einfchnitten in 
Haut und Zellgewebe. Die Wolle geht leicht los, und 
reißt man fie aus, dann fidert gemeinhin eine blutige, wäfls 
tige, hellröthliche Ylüffigkeit Coünnflüffiges Blut) aus, bie 
auch von felbft oder beim flärferen Drude auf die Ges 
ſchwulſt aus der Haut hervorſchwitzt. infchnitte in die 
Geſchwulſt geben ein entmifchtes, flüffiges, ſchmutzig⸗blaͤuli⸗ 
ches oder bräunliches Blut. 

©. 214, Und es iſt unglaublich, wie ſchnell von ben 
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Kranken abgelafienes Blut in eine faulige Zerfebung über- 
geht, unter Entwidelung der übelriechenpften Gasarten. 

S. 196. Das Hinfen, wenn ein Schenkel Teibet, 
nimmt mehr und mehr zu, und fteigert fich zur gänzlichen 
Unbeweglichkeit defielben, und in gleicher Weiſe ſteigert fich 
das Allgemeinleiven: die Abftumpfung und Betäubung neh⸗ 
men zu, die Thiere fiehen ruhig, zuſammengekauert da, bes 
wegen ſich nur ungern und erfcheinen dabei matt und bin, 
fällig; fie legen ſich gern over fallen um, und bleiben res 
gungslos auf der Seite liegen; der Blick ift ftarr, das Auge 
gläfern, trübe, die Schleimhäute blaß, livid. Die Hartleis 
bigfeit oder Verftopfung befteht fort, oder fie fchlägt gegen 
das Ende der Krankheit in Durchfall um. Bei vielen Thies 
ren ſtellt fih eine Entleerung blutigen Harnes ein; das 
Athmen gefchieht mit Anftrengung der Bauchmuskeln und 
Erweiterung und Berengerung ber Nafenlödher, oder bei 
einem Kehlleiven mit wirklicher Athemnoth neben Beſchleu⸗ 
nigung bes Athmens. 

Meiftens erlifht das Leben allmälig mit geringem 
Zobesfampfe, nachdem die Kräfte ſchnell dahin gefunfen und 
das Thier fchon längft regungslos zur Seite dalag; nur 
höchft felten ftürzen fie plöglich nieder, und enden ſchneller 
unter ftärferem Todeskampf, namentlich öfterd fo bei einem 
Kchlleiven. Während des Todes entleert fich öfters ein 
hellrothes flüffige Blut aus der Nafe; auch biutiger Urin 
wird wohl entleert. 

Bisweilen kommt gefchilderte Haut» und Zellgewebs- 
affektion nicht zur Ausbildung, die Thiere hinken dann auch 
nicht, aber gehen ſteif und ſchwankend im Kreuze, dad Als 
gemeinleiden ift heftiger und es erfolgt frühzeitig der Tod, 
aber vor dem Herannahen deſſelben ſtellt fi an einem oder 
dem anderen Schenkel die gewöhnliche Blaufärbung ber 
Haut ein, 
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L. Hatten die Leichen der 
an Hämochrofen Verſtorbenen 
im noch gefunden Zuftande 


H. ©. 197. Die Kada⸗ 
ver bleiben weich und bieg⸗ 
fam, denn e8 fehlt die Todes; 
eine ungefärbte Haut, fo fin= | ftarre, und die Bauchhöhle 
det fie ſich jetzt ſchmutzig, li⸗ treibt bald von Luft auf. 
vid; und die Färbungen, welche ſich fchon während des Les 
bens in verfelben in größerer ober geringerer Ausbreitung 
zeigten, find noch mit verfelben Intenſität bemerklih. Die 
Leihen gehen gewöhnlich frühzeitig in Verweſung über. 

2. Die Muskeln fin u | 9 S. 198. Was bie 
fallend dunkel, lividsroth und | Musfeln betrifft, fo ift deren 
bräunlich gefärbt, dabei weich, | Beichaffenheit verfchieden, je 
fchlaff und leicht zerreißlih. | nach der Dauer der Krank⸗ 
beit und der Zeit, innerhalb welcher die Section nad) dem 
Tode vorgenommen wird. Beim längeren Liegen des Ka⸗ 
baverd werben diefelben braunroth und weich; und beginnt 





bie Faͤulniß, fo fchreitet fie raſch vor. 


2, Das Blut zeigt fich 
wenig geronnen, ohne fibris 
nöfe Koagula und meiftend 
fehr duukel gefärbt. 

8. Es finden fi in ben 
verfehiedenften Organen, bald 
hier, bald dort, Anhäufungen 
von ſchwarzem, dünnflüffigem 
Blute in den Kapillargefäßen 
und Venen; desgleichen trifft 
man auch auf Blutergießuns 
gen in die verfchiedenen Ge⸗ 
webe und Organe. 


H. ©. 198. Das Blut if 
fhmugig-bräunlich oder dun⸗ 
felsviolett, fchillernd und ganz 
fluͤffig. 

H. S. 197. Aus der Naſe 
tritt oöfters ein hellroihes 
(durch die atmofphärifche Luft 
d. A. verändertes, aber) flüf- 
figed Blut hervor, aber nur 
in geringer Menge. 

©. 198. Die Mägen find 
dem Aeußeren nad) ganz ger 
fund, aud) im Inneren, oder 


bier ftelenweife und ganz oberflächlich profus geröthet. 

S. 199. Der Darmfanal fann ganz gefund erfcheinen, 
aber auch in mehr oder weniger Ausbreitung und Intenfttät 
eine fehmugige, bräunlich- oder bläulichsrothe, untermifchte 
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Färbung zeigen, die dann auch auf der Schleimhaut anges 
teoffen wird und von dieſer eigentlich ausgeht. Im Mafts 
darme kommt aber eine profufe Röthe am ficherften vor. 

Die Leber ift meift ſchmutzig-⸗braͤunlich. Mit Blut über- 
füllt habe ich fie eigentlich nie gefunden, aber das Blut in 
ihr iſt meiſtens flüffig, quillt auf der Schnittfläche leicht 
hervor, ift entmifcht, braͤunlich. 

Die Milz enthält allervings mehr Blut, ald bei einem’ 
gefchlachteten Thiere, aber nicht mehr, als nad) vielen andes 
ren Krankheiten. Das Gewebe ift weich aufgelodert, 

Die Nieren find bunfel gefärbt, angefchwollen, mit 
Blut überfüllt, weich, höheren Grades ganz dunkelſchwarz, 
faft breiig. Daneben dann ein blutiged Crtravafat in der 
Nierenkapſel, blutiged Ertravafat und blutiger Harn im 
Nierenbeden und in der Harnblafe; der Ham gleichfalls 
dann profus vunfelsgeröthet, jelbft ganz ſchwarzroth. Leiden 
die Nieren nicht, dann leidet auch nicht die Harmblafe. 

S. 200. Die Lunge erfcheint geröthet, aber niemals 
habe ich eine Bilutüberfüllung angetroffen. 

Das Herz ift fchlaff und enthält eine Menge geronne- 
nen, ind Bräunliche fpielenden Blutes. 


L. Bald neben ven Bu | H S. 197. Nach Ab- 


ergüffen, bald ftatt ihrer fins 
det man nicht felten, und bei 
einigen Formen Eonftant, das 
Zellgewebe unter der Haut, 
zwifchen und in den Orga⸗ 
nen, oft nur an einzelnen 
Stellen, zuweilen aber aud 
in größerer Ausdehnung mit 
Serum infiltrirt. 


nahme der Haut bietet ſich 
an deren inneren Bläche und 
der Oberfläche des Kadavers 
nichts Bemerfenswerthes bar, 
außer an den Stellen, bie 
der Sit der örtlichen Affeftion 
waren, wo bie innere Hauts 
flääche mit Blut unterlaufen 
und das Unterhautzellgewebe 


immer bebeutend mit Blut inflitrirt, auch wohl von Luft fnifternd 
iſt. ©. 198. Schneidet man eine ſolche Zellgemebspartie heraus 
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und läßt fe einige Zeit liegen, fo läuft alles Blut von ſelbſt 
aus und es hinterbleibt ein ganz weißes, geſundes Zellgemwebe. 


L. Analoge Erfudate kom⸗ 
men bin und wieder aud) in 
den feröfen Höhlen vor. Dieſes 
Serum enthält meiftens aufs 
gelöftes Blutroth oder eigene 
Pigmente, oft Bett ıc. 


2. Außerdem trifft man 
bei manden Hämochrofen 
auf Veränderungen im Cir⸗ 
kulations⸗ und Refpirations: 
apparate ıc. 


H. ©. 198. In der Bauch⸗ 
böhle wird gemeinhin ein 
röthliches Serum, aber nicht 
in erheblich vermehrter Menge 
angetroffen, 

S. 200. dagegen in der 
Bruſthöhle bisweilen in bes 
beutender Menge. Im Herz 
beutel ein geringes blutiges, 
auch normales Serum. 

H. ©. 198. Der dritte 
Magen ift von außen berb, 
feft anzufühlen und das Fut⸗ 
ter in ihm wird mehr ober 
weniger troden, feft, felbft 


hart, fo daß es zerreiblich ift, ja felbft fo Hart fein Fann, 
daß die durchfchnittenen Blätter beim Schütteln des Magens 
aneinanberflappern. Bei alledem ift der Magen vom Yutter 
nicht übermäßig ausgedehnt. 

S. 199. Auch im Maftvarme find die Erfremente 
troden‘, Hein geballt, auch wohl mit Schleimflümpchen bes 
fest, aber nicht blutig. 

L. Die äußeren veranlaf- H. ©. 206 und 202. Für 
fenden Urfachen find haupt- | die in Rebe ſtehende Krank⸗ 
ſaͤchlich nachtheilige Alimente | heit weiß ich Feine andere Ur- 
und ungefunde Luft. fache aufzufinden, als die Bes 
ſchaffenheit des Bodens und deſſen Kalfgehalt und ber hier⸗ 
aus ſich ergebende Einfluß auf die Vegetation und auf die 
Futtergewaͤchſe. Für die Annahme von Athmungs⸗ ober 
miasmatifchen Schädlichkeiten vermag ich Feine ausreichen⸗ 
den Urfachen aufzufinden. 
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2. Anſteckend ift wohlfeine | H. S. 213. Der Anſtek⸗ 
Haͤmochroſe. kungsſtoff iſt nur fixer Na⸗ 
tur und verlangt eine eigentliche Impfung, wenn er hin 
und wieder zur Wirkung kommen ſoll. Menſchen, die ſich 
mit Kadavern befaßten, Hunde, die davon genoſſen, ſind 
weder an Anthrar, noch an verwandien oder ähnlichen 
Krankheiten erkrankt; und unter anderen Hausthieren iſt 
zur Zeit der herrſchenden Krankheit der Geſundheitszuſtand 
ganz unverändert geblieben. 

2. Die hieher gehörigen | H S. 191. Die Krank⸗ 
Formen finden ſich entweder | beit ift rein engootifch d. h. 
nur fporadifh, manche auch | an einzelne Lofalitäten ges 
en», felbft epidemiſch. bannt, während die benach⸗ 
barten Schäfereien gänzlich verfehont fein können. In einis 
gen Schäfereien kehrt fie jährlich ein, bleibt aber mehr ſpo⸗ 
radifch; dann giebt es aber auch Jahrgänge, wo fie als 
Seuche auftritt, und dann erfcheint fie auch in Schäferelen, 
die von den jährlichen fporadifchen Erkrankungen verfchont 
“find. Beim feuchenartigen Auftreten der Krankheit fommen 
aber in den Monaten Rovember und December tägliche Ers 
franfungen vor. In den Zällen, wo fie im Winter gänz- 
lich aufhörte, erfcheint fie im Frühjahr in wenigen, verein» 
zelten Fällen, da aber, wo fle im Winter fporabifch forts 
beftand, zeigt fie fi nun in größerer Ausdehnung. 

2. Die Hämocdrofen find, H. S.197. Die Krank⸗ 
meiften® gefährliche Leiden. | beit ift abfolut töbtlih, da⸗ 

gegen nah ©. 223 das Vor⸗ 
bauungsverfahren ganz Far 

und beftimmt vorgezeichnet. 
Da die Urfachen diefer Krankheit ganz eigenthümliche 
find und das darauf gegründete Vorbauungsverfahren von 
der Therapeutif der Hämochrofen bei Menſchen in biefem 
Falle verftändlicher Weife ganz abweichend ift, fo fann id 
auch den Lefer nur hierüber auf bie betreffenden Original 
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arbeiten verweiſen. Uebrigens werden wir zur Zeit darauf. 
zurüdfommen, wenn nämlih Symptomatologie und Aetio⸗ 
logie fefter begründet find, wozu ich hiermit Impuls geges 
ben haben will! 





III. Dritte Fortfebung des Katalogs des 
zootomifchen Muſeums der Königlichen Tbier: 
arzueifchule in Berlin. 


Bon Gurlt. 


Die zweite Fortſetzung dieſes Kataloge gab ih im 
4. Quartalhefte des XVII. Sahrganges des Magazins, welche 
bis zum Ende des Jahres 1850 reichte. In den fünf Jah: 
ten von 1851 bis incl. 1855, hat die Sammlung wieder 
einen Zuwachs von 612 Nummern erhalten, fo daß ber 
Gefammtbeftand 5329 am Schluffe des Jahres 1855 if. 

Die neu binzugefommenen find in folgenden Abtheilungen 


aufgeftellt: . 
I. Rormal gebildete Skelete. .... 20. . 9 

I. Abnorm gebildete Skelete ..... 222.0. 8 
III. Rormale Köpfe................. 13 
IV. Abnorme Köpfe... ............. 32 
V. Abnorme Rumpfknochen........... 4 
VI. Abnorme Knochen der Gliedmaßen ...... 16 
VI. Präparate von gefunden Theilen, getrodnet.. . 2 


VIN. Präparate von gefunden Theilen, in Spiritus 69 
IX. Trockene Präparate, von abnormer Beſchaf⸗ 


fen nn 71 
X. Weingeiſt⸗Praͤparate, von abnormer Beſchaf 
fenbeit 2.2. ............. 2.2. 202 


Latus 426 


Transport 426 


XI. Injicirte Präparate... 220220000. 4 
KU, Eingeweidewürme ......2 2020000. 88 
AM. Epizon. 2.2.22 o 220er een 93 
| 612 


Il. Normal gebildete Skelete. 


Drei Skelete find von Säugethieren, nämlich von einer 
Löwin, von ber geftreiften Hyäne (Hyaena striata) und 
vom Haidſchnucken⸗Schaf. Sechs Sfelete find von Vögeln, 
und zwar vom Aquila Haliaetos, vom afrifanifchen Strauß 
(Strutbio CGamelus), vom Pfau, Männchen und Weibchen, 
vom Schwan (Cygnus Olor) und von ber türfifchen Ente 
(Anas moschata), 


II. Abnorm gebildete Skelete. 


1) Hintertheil ohne Schwanz und mit fehr 
zufammengezogenen Beinen, vom Fohlen. Die 
hinteren Kreuz⸗ und alle Schwanzwirbel fehlen; von jedem 
Darmbein geht eine aus fibröfer Haut gebildete Falte an 
der vorderen Flaͤche des Oberfchenfels herab; eine zweite 
dergleichen Hautfalte geht von ber ganzen hinteren Flaͤche 
des Oberfchenfeld bis unter die Mitte ber hinteren Flaͤche 
des Unterfchenfeld und eine dritte, aber fehmalere Falte geht 
von ber vorderen Fläche des Unterfchenfeld über dad Sprung» 
gelenf an bie vorbere Fläche des Hinter-Mittelfußes. Die 
Knochen der Gliedmaßen find fo welt regelmäßig, als nur 
bie Sniefcheiben fehlen und das Kniegelenk unbeweglich ift 
(Rr. 4877.). 

2) Skelet eines Kalbes mit Gehirn⸗Waſſer⸗ 
bruch und ohne Borderbeine If im Magazin, XXI. 
Heft 1. befchrieben und auf Tafel I. abgebildet (Nr. 5264.). 
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3) Skelet eines alten Ziegenbods, dem das 
linte Hinterbein fehlt. Vom linken Bedenbeine if 
nur dad Schaambein vollftändig vorhanden, das Darmbein 
fehlt ganz, und vom Sigbeine ift der zu kurze Körper mit 
dem Höder vorhanden. Die normalen Gefchlechtötheile hat 
ten alfo am Beden ihre gehörige Befeftigung. Der Ziegen» 
bod war lange Zeit im zoologifchen Garten (Nr. 4992.). 

4) Stelet vom Doppelfteiß mit halb poppels 
tem Halfe (Dipygus subbicollis), vom Kalbe Die 
drei vorderen Haldwirbel find einfach, der vierte ift fo breit, 
daß er fi mit dem Sten von beiden Hälfen verbindet, 
denn vom 5. Haldwirbel an ift die ganze Wirbelfäule und 
überhaupt der ganze Rumpf volftändig doppelt. Die beiden 
ſich naheliegenden Schulterblätter, naͤmlich das rechte bed 
linfen Körpers und das linke des rechten Körpers, find zu 
einer dreiedigen, 54 Zoll breiten Knochenplatte verfchmolzen, 
an welcher die Gräten fehlen; die Hälfe mit den Gelenk; 
gruben find getrennt, daher ift jedes dieſer Vorderbeine ges 
fondert eingelenft (Rr. 5293.). 

5) Skelet vom Doppelfteiß mit ganz dop— 
peltem Halfe (Dipygus bicollis), vom Lamme. Der 
ganze Rumpf ift doppelt vorhanden, denn auch der Ailas 
ift doppelt, aber diefe Wirbel find in der Mitte verwachſen; 
von dem einfachen Hinterhauptsbeine articulirt jeder Knopf⸗ 
fortfag mit einem Atlas. Es macht diefe Bildung den 
Üebergang zu Octopus, wo jedoch das Hinterhauptöbein 
doppelt ift und je zwei Knopffortfäge mit einem geſonderten 
Atlas artikuliren (Nr. 5266.). 

6) Ungleiche Zwillinge mit vier Hinterbeinen 
(Heterodidymus tetrascelus), vom Schaf. Das Skelet iſt 
von dem im III. Bde. S. 250, befchriebenen und auf Taf. II. 
abgebilveten Lamme in der Bedenbildung etwas abweichend. 
Die beiden hinten eingefchobenen Sigbeine haben faft bie - 
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normale Länge, find vorn vereinigt und mit dem linken 
Seitenrande des Kreuzbeines am vierten Kreuzwirbel ver 
bunden; daher ift audy die einfache Gelenkpfanne für bie 
Hinterbeine des Paraſiten unmittelbar an der Schwanz 
wurzel. Die Hinterbeine find ſehr unvolftändig. Das 
Oberfchenfelbein ift einfach, hat aber zwei große Umbreher; 
Kniefcheibe und Unterfchenfel fehlen; da8 Sprungbein bes 
rechten Fußes ift durch ein Band mit dem unteren Ende 
des Oberfchenfelbeins verbunden, alle anderen Knochen des 
Sprunggelenks fehlen diefem Fuße, und das Sprungbein ift 
daher unmittelbar mit dem fehr dünnen hinteren Mittelfußs 
fnochen, der nur eine fehr verfümmerte Zeche trägt, ver 
bunden. Die normalen Knochen des linken Sprung» 
gelenks find am rechten Sprungbein durch Bänder ber 
feftigt; der Mittelfußfnochen hat am unteren Ende drei 
Fortſätze und trägt drei Zehen, wovon zwei größer find 
und eine Fleinere liegt am inneren Rande. Diefer linke Zuß 
nähert ſich ſchon mehr der normalen Bildung, ift aber 
überhaupt Kleiner als einer der anderen Hinterfüße 
(Nr. 5267.). 

7) Stfelet eines jährigen Lammes mit einem 
überzähligen Borberbeine (Emprosthomelophorus tri- 
chirus). Das überzählige Vorderbein hängt, ohne Berbin- 
dung mit dem Schulterblatt, vor dem linken Oberarm. Es 
bat ein Armbein, deſſen unteres breited Ende mit zwei 
Speichen verwacen if; die Ellenbogenbeine fehlen. Die 
beiden Speichen find am unteren Ende verwachfen, die Bor- 
derfußwurgel beftcht aus nur zwei über einander liegenden 
Knochen, der Mitielfuß trägt zwei vollftändige Zehen, zwi⸗ 
ſchen welchen das zu kurze Feſſelbein einer britten Zehe eins 
geſchloſſen iſt (Nr. 4493.). 

8) Skelet eines achtbeinigen Kalbes mit 
vier Ohren und ohne Unterkiefer (Octopus quadri- 
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auritus var, agnathus). Die Mißgeburt ift im Magazin 
1855. ©. 364 befchrieben und der Kopf auf “er III. ab- 
gebildet (Rr. 5265.). 


‘ 


Il. Normale Köpte. 


Unter den zur Sammlung neu binzugefommenen Köpfen 
ift einer vom Tiger, einer von Cavia Aguti, von Phoca 
vitulina, von Delphinus Phocaena; die übrigen find von 
Hausthieren, 


— — — — 


IV. Abnorme Köpfe, oder Theile des Koptes. 
. a) Angeborne Mißbildungen. 

1) Lammkopf ohne Unterfiefer und ohne 
Mund (Perocephalus agnathus var. astomus) (Nr. 5161.). 

2) Lammkopf ohne Unterkiefer, Mund eine 
Längenſpalte (Perocephalus agnathus var. hypostomus) 
(Nr. 5283.). 

3) 4) Zwei Köpfe von Fohlen mit zu Fleinen 
Augen (Nanocephalus micrommatus). Die Augenhöhlen 
find zu Hein, die Sehnervenlöcher im Keilbeine find eben 
falls zu Fein (Nr. 4745. 5235.). 

5) 6) Zwei Kalbsföpfe mit Gehirn-Waffer- 
bruch (Hydrencephalocele). Die Oeffnung in der Schaͤdel⸗ 
Dede ift bei beiden in ber Mittellinie, 1% Zoll breit, und 
betrifft nur die Stirnbeine (Rr. 4987. 5282.). 

7) Kalbskopf mit gefpaltenem Antlig (Schi- 
stocephalus bifidus) (Nr. 5269.). 

8) Kalbskopf mit Hafenfharte (Schistoce- 
phalus fissilabrus). Der größere Theil des rechten Zwi⸗ 
fchenfieferbeins fehlt, und die Naſe ift links gekrümmt 
(Rr. 5010.). 


— 8308 — \ 

9) Fohlenkopf mit Seitenverfrüämmung der 
Rafe (Campylorrhinus lateralis). Bon der gewöhnlichen 
Form darin abweichend, daß die Körper der Zwiſchenkiefer⸗ 
beine aufgetrieben find; der rechte Körper ift fo mangelhaft, 
daß die drei Schneidegähne zu Tage liegen (Nr. 4988.). 

10—12) Drei Wafferföpfe von Fohlen (Me- 
galocephalus Hydrocephalus) (Rr. 5009. 5234. 5268.). 

13) Kopf eines neugeborenen wafferfüdtis 
gen Kalbes. Der Kopf ift zu Fein und das Geficht 
etwas platt (Nr. 5284.). 

14— 16) Zwei Köpfe von Kälbern und einer 
vom Lamme, mit getrenntem Doppelantlig (Dipro- 

sopus sejunctus). Der eine Kalbskspf nähert fich ſchon 

der folgenden Form (Nr. 4743. 47144. — Nr. 5270.). 

17) Kalbskopf mit dDivergirendem Doppel«- 
antlig (Diprosopus distans). Abweichend von dem ges 
wöhnlichen Verhalten ift, daß beide Unterkiefer vorn einans 
der zu gefrümmt find, und baß der rechte am Körper ge- 
fpalten ift (Nr. 5250.). 

18) Janus» Kopfohne Geſichter, vom Schwein 
(Octopus Janus var. aprosopus). Iſt im XVII. Bande, 
2. Heft des Magazins befchrieben uud auf Tafel II. abge 
bildet (Nr. 4855.). 


b. Nah der Geburt entflandene Mißbildungen. 


19— 21) Badenzähne aus Balggefhmwülften, 
von Pferden. Ein Zahn befand fich über dem linken 
Augenbogen, die übrigen lagen unter dem ſchildförmigen 
Knorpel des Ohres, und einmal lagen zwei Zähne in einem 
Balge (Nr. 4864. 5103. 5276.). 

22) DOberfiefer mit zurüdgebliebenen Milch— 
Edzähnen, vom Pferde. Die bleibenden Edzähne find 
neben und hinter den gefchwundenen Milchzaͤhnen ausge⸗ 
brochen (Rr. 4989.). 
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23) Unterkiefer eines 6jährigen Rindes, dem 
alle Schneidezähne fehlen (Rr. 5011.) 

24) Badenzahn und Hakenzahn mit Eroftofen, 
vom Pferde. Die Eroftofen an den Zähnen gehen im⸗ 
mer nur von der Knochenfubftanz aus (Rr. 5149.). 

25) 26) Eine Eroftofe vom Unterkiefer und 
eine, die frei in der linken Oberkieferböhle eines 
Pferdes lag (Nr. 4863. 5216.). 

27) Enorme Hypertrophbie am Hirnfhäpel 
eines Schweines. If im Magazin Bo. XIX. S. 250. 
befchrieben und auf Tafel I. abgebildet. 

28) Beträchtliche Hypertropbie am Unters 
fiefer des Hundes (Nr. 5001.). 

20) Sehr große Spina ventosa am Unter» 
fiefer des Pferdes (Nr. 5095.). 

30) Bruch am inneren Rande der rechten 
Augenhöhle des Pferdes (Nr. 5237.). 

31) Sceitelbeine mit Eindrücken von Fin 
nen, vom Schwein (Rt. 5102.). 

32) Vollſtändige Verwachſung des Hinter 
bauptbeins mit dem erftien Halswirbel, vom 
Bferde (Nr. 5238.). 


V. Abnorme Rumpfknochen. 


1) Beden ohne Schwanz (Perocormus ecau- 
datus), vom Kalbe. Das Kreuzbein befteht nur aus drei 
Wirbeln, die Bedenbeine find zwar regelmäßig geformt, das 
Feine Beden ift aber zu eng (Rr. 5286.). 

2) Geheilter Beckenbruch vom Pferde Der 
Brud war am linken Sitzbeine; der innere Aſt ift mit 
dem anderen Sibbeine durch neue Knochenmaſſe feft ver» 
bunden, aber der Außere Aſt ift vom Körper getrennt 
(Nr, 4990.). | 
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3) Die neunte Rippe mit enormen Oſteo⸗ 
phyten, vom Rinde. Die neugebildete Maſſe bat 6 Zoll 
im Quer⸗ und 9 Zoll im LängensDurchmefier (Nr. 4862.). 

4) Zwei Rippen mit Winddorn (Spina ven- 
tosa), vom Schweine (Rr. 5021.). 





VI, Abnorme Knochen der Sliedmafien. 
a. Angeborene Migbildungen. 

1) Linker Hinterſchenkel mit mangelhafter 
3che (Peromelus microscelus), vom 4 Tage alten 
Fohlen. Das Feſſelbein ift am oberen Ende regelmäßig 
und mit dem Mittelfuß gehörig verbunden; «8 verfchmälert 
ſich aber abwärts und ift an dem zugerundeten Ende nur 
% fo breit wie oben; die übrigen Knochen der Zeche fehlen. 
Das Ende war mit Horn bekleidet (Nr. 4858.). 

2) Der linke Hinter-Mittelfuß mit mangels 
hafter Zeche, vom Fohlen. Das Yefielbein ift noch 
mangelhafter, als das eben befchriebene; die übrigen Zehen⸗ 

knochen fehlen ebenfalls (Nr. 5236.). 

3) Die vier Beine mit ungefpaltenen Zehen 
(Aschistodactylus solidungulus), vom Kalbe. An den 
Hinterbeinen find die Unterfchenfel nur 2 Zoll lang, vorn 
fharffantig und in eine Spitze auslaufend, daher erfcheinen 
fie, von der Seite angefehen, vreifeitig. Die Spaltung des 
Hufbeins hat am linken Fuße begonnen und ift am rechten 
faft vollendet (Nr. 5285.). 

4) Kalbsfuß mit zwei überzähligen Zehen 
(Megalomelus perissodactylus) (Nr. 4776.). 

5) Der rechte vordere Doppelfchenfel, vom 
Kalbe. Das Schuiterblatt ift einfach und viel zu Klein, 
ber Oberarm ebenfalld, befonders dünn ift das Mittelftüd, 


während das untere Enbflüd fo breit ift, daß es fich mit 
Mag. f. Wierheilk. zxır 20 
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zwei Ellenbogenbeinen verbindet. An jevem Vorarm fehlt 
nämlich die Speiche (das Entgegengefebte fand fih bei dem 
Sfelet Nr. 7.), dafür find die Ellenbogenbeine fehr breit. 
Das innere verbindet fi) mit einer fehr Eleinen Vorderfuß⸗ 
wurzel, die nur aus zwei über einander liegenden Knochen 
beftcht; der äußere Rand des inneren Ellenbogenbeines und 
das ganze äußere ruhen auf einer Vorverfußwurzel, die aus 
fech6, in zwei Reihen liegenden, Knochen befteht. Der in- 
nere Buß befteht nur aus einem fchlanfen Mittelfuß mit 
einer Zehe, der äußere Buß hat einen breiten, aus drei 
verfchmolgenen Knochen beftehenden Mittelfuß und trägt drei 
Zehen (Nr. 5287.). 


b) Nach der Geburt entflandene Mißbildungen. 


6) Geheilter Knochenbruch am linfen Unter» 
fhenfel eines Schweined. Es waren beide Knochen 
gebrochen, der geheilte Unterfchenfel ift nach hinten gebogen 
und am LUnterfchenfelbeine hat fich viel überflüffiger Gallus 
gebildet (Nr. 4869.). 

7) Gebrocdener linfer Unterfchenfel, von 
einem jungen Pferde. Obgleich beträchtliche Callusbil⸗ 
bung flattgefunden hat, fo ift doch die Vereinigung der 
Bruchenden nicht erfolgt (Nr. 4991.). 

8-9) Ein Border, und ein Hinter Mittels 
fuß und Zehe mit Eroftofen, von Pferden. Am 
Vorberfuß find Feſſel- und Kronenbeine feſt verwachſen 
(Nr. 4764. 5696.). 

10) Zwei Zehen von Borderfüßen mit vie— 
len Eroftofen und mit Earies an einem Hufbeine, 
vom Pferde (Nr. 5295.). 

11) Hufbein mit vielen Ofteophyten, vom 
Pferde. Das Pferd litt an bösartiger Strahlfäule 
(Nr. 5189.). 
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12—13) Zwei Sprunggelenfe mit beirädt- 
lihden Eroftofen, von Pferden (Nr. 4722. 5165.). 

14) Schulterblatt und Armbein vom halb» 
jährigen Bohlen, mit Caries und beginnender 
Belenfverwadfung (Nr. 4741.). 

15) Bier Strahlbeine mit Caries, von Pfer- 
ben. Die Pferde litten an der chronifchen Hufgelenklahm⸗ 
heit (Nr. 5294.). 

16) Die erfrorenen Büße eines Perlhuhns 
(Rr. 5277.). 


VI. VIE. Normale Präparate und Soetus; trocken 
oder in Spiritus. 


Die zu diefen Abtheilungen neu hinzugekommenen Ge- 
genftände find meift Fötus vom Menfchen und den Haus; 
Säugethieren, auch vom Zebu und Demen-Schaf; dann 
Eingeweide von der geftreiften Hyäne, vom amerifanifchen 
Tapir, vom zweihöderigen Kameel, vom Delphin, 
afrifanifhen Strauß und von einer riefigen Landſchildkroͤte 
(Testudo elephantina). 


IX. Trockne Präparate von abnormer Befchaffenheit. 
1—3) Drei Speicdhelfteine von Pferden; zwei 


davon find aus dem linfen, einer aus dem rechten Stenons - 


fhen Gange (Nr. 5056. 5164. 5251.). 
4) Großer Ballenfteinvonder Kuh (Ar. 5184.). 
5—14) Magens und Darmfleine von Pferden; 
in zwei Fällen waren fie mit dem Kothe abgegangen 
(Nr. 4868. 4881. 4996. 4998. 5101. 5148. 5188. 5219. 
5249. 5280.). 
20 * 
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15—22) Nierenfteine vom Pferde und einer 
Efelin (Rr. 4775. 4806. 4999. 5100. 5110. 5275. 
5296. — Nr. 5278.). 

23 —31) Blafenfteine und Harngrieds von 
Pferden, einem Schafe, von Schweinen und von 
einem Hunde (Rt. 4721. 5055. 5135. — Nr. 5279. 
Rr. 4807. 4850. 4856. 5217. — Nr. 4860.). 

32—33) Harnröhrenfteine von Ochſen Kr. 
5000. 5045.). 

34—37) Concremente ausdem Dickdarm von 
Pferden (Nr. 4865. 5046. 5097. 5218.). 

38) Ein Stück ineruftirter Wahsleinewand 
aus dem Magen einer Ziege. Die braune Inceruftas 
tionsmaffe ift biefelbe, wie fie als Ueberzug der Haarbälle 
vorkommt (Nr. 4861.). 

39—43) Bünf Haarbälle auf dem Wanfte 
von Rindern (Nr. 4720. 4727. 4798. 5048. 5271.). 
| 44) Fünf Haarbälle aus dem Wanfte einer 

Ziege. Sie find bei den Ziegen fehr viel feltener, als beim 
Rinde (Nr. 4866.). 

45) Großes Haut-Horn von ber rechten Hin- 
terbade einer Kuh. Es ift gekrümmt und hat, in der 
MWölbung gemefien, 9 Zoll Länge, der Umfang der Baſis, 
mit welcher es feftfaß, beträgt 11 Zoll. Zur Entwidlung 
dieſes Hornes find zwei Jahre erforderlich gewefen (Rr.4746.). 

46—54) Krankhafte Hufe von Pferden, 
Klauen vom Rind und Schwein, nämlid Bodhuf, 
Knollhuf, Hornfpalt, innerer Hornauswuchs, Neubildung 
ded ganzen Hufed beim Pferde, der Klauen beim Rind 
(nah der Klauenſeuche); Verunftaltung des Hufs, indem 
die Wand nad vorn und unten gebogen ift, fo daß das 
Thier auf der vorderen Fläche der Wand gehen mußte; uns 
gemein lange (7) Klauen vom Rinde; verfehmolgene Klauen: 
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vom Schwein (Nr. 4804. 4805. 4859. 4879. 4880. 
5136. — Nr. 4726. 5190. — Nr. 5131.). 

55) Große verfalfte Fettgefhwulft aus der 
Bauchhöhle eines Ochſen (Nr. 4742.). 

56) Schrgroßer Magenvom Pferde (Nr. 5093.). 

57—58) Zwei Dünndarmflüde, jedes mit 
einem Divertifel, von Schweinen (Rr. 5047. 5220.). 

59-60) Große Sallenblafe vom Ochſen und 
gefpaltene Gallenblaſe vom Kalbe (Nr. 4747. 
5297.). 

61—62) Zwei gefhwundene Nieren, von 
welden nur die häutigen Theile noch vorhanden 
find, von Schweinen (Wr. 5094. 5146.): 

63—65) Zwei Harnblafen von erwadfenen 
Schweinen und eine von einer Kalb8-Mißgeburt, 
mit fehr ausgedehntem Urahus (Nr. 5051. 5232. 
Ar. 5233.). 

66—67) Im Uterus vertrodnete, mumien- 
artige Kalbsfötus (Nr. 4878. 5147.). 

68) Ein Fleines Hühnerei, weldes ein 
zweites einfchließt (Nr. 4867.). 

69) Eine Knochenkapſel vom Bauchfelle 
eines Schweines. Nach der Kaftration weiblicher Schweine 
entftehen dergleichen Knochenbildungen (Nr. 4774.). 

1710) Zwerchfell mit einem abnormen Loche, 
vom Rinde (4718.). 

71) Zwei kalkige Inceruftationen von Sutter» 
fioffen, au8 einer Lunge der Kuh. ES find einige 
1% Z00 lange Stüdchen von Pflanzenftengeln in die Luft⸗ 
töhre gebrungen und bis in die Zunge hinabgeglitten, wo 
fie mit Kalk überzogen worden find (Nr. 5111.). 
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X. MWeingeift-Präparate von abnormer Befchaffenheit. 
1. Angeborene Mißbildungen. 

1—5) Kugelige Ungeftalt (Amorphus globosus) 
Zwillinge und in einem Falle fogar Drilling, von der Kuh 
(Nr. 4894. 5023. 5062. 5119. 5281.). 

6) Schweinhen ohne Antlitz (Perocephalus 
aprosopus) (Nr. 5024.). 

7-10) Bier Lammföpfe ohne Unterkiefer, 
Mund eine Längenfpalte (Perocephalus agnathus var. 
hypostomus) (Nr. 4818. 4836. 5028. 5084.). 

1—12) Zwei Kälber mit mangelbaftem 
Leibe, ohne Zwifchenfiefer und ohne Lenden (Pe- 
rosomus brachyrrhynchus et Peros. elumbis) (Nr. 4819. 
5168.). 

13) Schweinefötus mit zu kurzem Unterfie- 
fer (Nanocephalus brachygnathus) (Rt. 5006.). 

14) Kapenföpfiger Zwergleib, vom Schafe 
(Nanosomus caticeps) (Nr. 5030.). 

15-17) Hemicephalifches Kind, hemicepha— 
lifher Kopf vom Kalbe und Ziegenlamme (Schisto- 
cephalus hemicephalus) (Nr. 4765. — Nr. 5198. — 
Ar. 5120.). 

18) Kalbskopf mit Schädelfpaltung und 
bem Unterfiefer auf der Stirn (Schistocephalus he- 
micephalus var. metopognathus). Er ift im Magazin 
Band XIX. ©. 268 befchrieben und auf Tafel III abge⸗ 
bildet (Nr. 5057.). 

19—21) Drei Kalbsföpfe mit Geſichtsſpal— 
tung (Schistocephalus bifidus) (Nr. 4820. 5121. 5327.). 

22) Kalbsfopf mit Gefidhtsfpaltung und 
Wafferfopf (Schistoceph. bifidus var. hydrocephalicus) 
(Rr. 5197.). 
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23) Kalbskopf mit Gefihtsfpaltung, ohne 
Augen und ohne Nafe (Schistocephalus bifidus var. 
anommatus-arrhinus). Er ift im Magazin Jahrgang 1855. 
©. 230 befchrieben und auf Tafel IE. abgebildet (Nr. 5221.). 

24) Kalbefopfmitlippenfpaltung (Hafenfcharte) 
(Schistocephalus fissilabrus) (Nr. 5025.). 

25) DBruftfaften mit vorliegendem Herzen, 
vom Kalbe (Schistocormus fissisternalis s. Ectopia 
cordis). Das Herz allein liegt zu Tage und hat wie in 
allen diefen Fällen feinen Herzbeutel (Nr. 5026.). 

26—27) Hintertheil vom Fohlen und Kalbe» 
Fötus mit Bauchfpaltung (Schistocormus fissiventra- 
lis). Der Kalbefötus ift ſchon früh im Uterus geftorben, 
daher verjchrumpft (Nr. 5027. — Nr. 5005.). 

28) Lamm mit Spaltung des Bruftfaftens 
an der linfen Seite und mit Spaltung des Ma- 
gens (Schistocormus schistogastrus). Es gleicht fehr dem 
im Magazin Band X. ©. 294. befchriebenen und auf Ta⸗ 
fel II. und IV. abdgebilteten Kalbe, nur ift der linfe Vor⸗ 
derfuß bier doppelt (Nr. 5122.). 

29) Kalb mit Unterkiefer⸗, Bruſt- und Bauch— 
“ fpaltung (Schistosomus schistognathus). Iſt im Mas 
gazin Jahrgang 1855. S. 97. befchrieben und der Kopf auf 
Tafel I. abgebildet (Nr. 5087.). 

30) Cyclopiſcher Kopf vom Shweinden, mit 
großem Munde und Rüffel (Cyclops megalostomus 
rhynchaenus) (Pr. 5211.). 

31 —34) Eyelopifhe Köpfe vom Fohlen, 
Lamm, Ziegenlamm und Schweincen, mit großem 
Mundeund ohne Rüffel (Cyclops megalostomus arrhyn- 
chus) (Nr. 5083. — Rt. 5326. — Nr. 5029. — Nr. 4895.). 

35) Eyelopifher Kopfvom Shweindenohne 
Unterfiefer und mit Rüffel CGyclops agnathus [hy- 
postomus] rhynchaenus) (Nr. 5312.). 
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36) Wafferkopf vom Bohlen (Hydrocephalus). 
Der Fötus ging durch Abortus ab (Nr. 4837.). 

37) Das rechte Vorderbein mit 2 Zehen, 
vom Fohlen (Melagomelus perissodactylus) (Rr. 5154.). 

38) Kopf eines fogenannten Mopsfarpfen 
(Cyprinus Garpio monstrosus) (Rt. 5137.). 

39) Unreifer Kalbsfötus mit getrenntem 
Doppelgeficht (Diprosopus sejunctus) (Nr. 4824.) 

40) Lamm mit abfichendem Doppelgeficht 
und Hemicephalie (Diprosopus distans var. hemice- 
phalicus) (Rt. 5031.). 

41) Einfhädel mit eingefchloffenem Unter- 
tiefer, vom 2amme (Monocranus mesognathus). Diefes 
Präparat unterfcheidet fi) von dem in meinem Lehrbuche 
ber pathologifchen Anatomie II. S. 221 befchriebenen darin, 
daß hier die Rafenhöhlen und daher auch die Riechnerven 
fehlen, und daß die Theile für ein drittes (rudimentäres) 
Auge nicht vorhanden find (Rr. 5108.). 

42) Einſchädel mit doppeltem Unterkiefer 
vom Schafe (Monocranus dignathus). Er ift im Ma- 
gazin Band XVIII., Heft 1. befchrieben und auf Tafel. 
abgebildet (Nr. 4821.). 

43) Kalbsfopf mit einem zweiten Oberfiefer 
im Munde (Heterocephalus epignathus). Iſt im Ma- 
gazin XVII. Bd., 4. Heft, ©. 466, befchrieben und auf 
Tafel IV. abgebildet (Nr. 4766.). 

44) Doppelfopf mit halb doppeltem Rüden, 
vom Schaf (Dicephalus subbidorsualis) (Rr. 5020.). 

45) Doppelfteiß mit halbdoppeltem Halfe, 
vom Schaf (Dipygus subbicollis) mit 3 Vorderbeinen 
(Nr. 4822.) 

46) Doppelfteiß mit boppeltem Rüden, vom 
Schaf (Dipygus bidorsualis), mit zwei Borberbeinen 
(Nr. 5328.). 
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417—48) Ungleiche Zwillinge mitadt Beinen, 
die Borderbeine des PBarafiten an der Bruft des 
Trägers (Heterodidymus octipes var. emprosthochiro- 
phorus), vom Schaf und der Ziege. Das Lamm ift im 
Magazin XVII. Bo. 3. Heft, ©. 352, befchrieben und auf 
Tafel III. abgebildet (Nr. 4882. — Rr. 5086.). 

49) Halber Rumpf mit dDoppeltem rechten 
Vorderbeine, vom Kalbe (Pleuromelophorus trichi- 
rus) (Rr. 5144.). 

50—51) Hühnden und junger Froſch mit 
zwei überzähligen Hinterbeinen unten am Beden 
(Emprosthomelophorus tetrascelus) (Rr. 5181. — 5167.). 

52) Janus⸗Achtfuß ohne Gefichter (Octopus 
Janus var. aprosopus), vom Schwein. If im Magazin 
XVII. Bd., 2. Heft, S. 204, befchrieben und auf Taf. IL 
abgebildet (Nr. 4823.). 

53—54) Achtfuß mit vier Ohren (Octopus 
quadriauritus), vom Schaf und Schwein (Pr. 5311. — 
Rr. 5033.). - 

55—58) Achtfuß mitzwei Ohren (Octopus bi- 
auritus), vom Schaf, von der Ziege und vom Schwein 
(Nr. 5032. 5169. — Nr. 4838. — Nr. 4767.). 

59) Gehirn vom Bohlen mit verfümmerten 
Augen (Nanocephalus micrommatus). Das Gehirn ift 
regelmäßig, aber die Schnerven find fehr dünn, während 
bie übrigen Nerven des Auges die normale Stärke haben 
(Rr. 5325.). 

60) Gehirn eines cyelopifchen Fohlens. Das 
große Gehirn fehlt, wie dies bei cyclopiſchen Bohlen faft 
immer der Fall ift (Nr. 5060.). 

61) Gehirn vom Einfchädel mit eingefchlof- 
fenem Unterfiefer, vom Lamme Nr. 41. (Monocra- 
nus mesognathus). Das große Gehirn ift waflerfüchtig 
und ohne Windungen, wie es oft bei Eyclopen vom Schaf 
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und Schwein vorkommt; die Riechnerven fehlen. Alle an- 
deren Theile und auch die Nerven find regelmäßig (Nr. 5109.). 

62) Gehirn des Janus-Achtfuß ohne Geſich— 
ter Rr. 52. (Octopus Janus var. aprosopus). Es ift im 
Magazin XVII. Bd., 2. Heft, S. 204, befchrieben und auf 
Tafel MH. abgebildet (Nr. 4889.). 

63— 65) Die jehr verfümmerten Augen von 
zwei Sohlen und einem Hündchen. Der Augapfel 
ift bei allen viel zu Elein, indem KryftallsLinfe und Glas⸗ 
förper fehlen. Die Augenliver, Thränenorgane, die Augen: 
muskeln und ihre Nerven find regelmäßig (Nr. 5004. 
5180. — Rr. 4717.). 

66) Die vorndoppelte, hinten einfache Zunge 
vom Kalbe mit divergirendem Doppel» Antlig 
(Rr. 5323.). 

67) Obliterirter Dickdarm, und regelmäßi- 
ger Maftdarm, vom Kalbe Die Windungen des 
Grimmdarms find unregelmißig und die legte, in den Maft- 
darm übergehende ift obliterirt, der Mafttarm und After 
find wieder normal (Nr. 4732.). 

68— 70) Kloakbildung von zwei weibliden 
Kälbern und von einer % Jahr alten Sau. Der 
Maſtdarm mündet bei beiden in die Scheide; bei dem Kalbe 
ift das Endftüd fehr verengt; bei der Sau beträchtlich er- 
weitert und 6 Zoll vor der Mündung mit einem 6 Zoll 
langen und 2% Zoll breiten Divertifel verfehen (Nr. 4829. 
5210. — Nr. 4839.). 

71) NRabelbrud von einem Kalbe ohne enden. 
Der Bruch enthält Theile des Darmkanals (Nr. 4825.). 

12) Euter vom Ziegenbod, welches Mild 
gab (Pseudohermaphroditus megalomasthus) (Nr. 5313.). 

13) Bruſt- und Bauch - Eingeweide einer 
Lamm » Mifigeburt, Doppelfteiß mit doppeltem 
Halfe CDipygus bicollis). Das Skelet ift unter I. Nr. 5. 
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befchrieben. Zunge, Kehlkopf, Luftröhre und Lungen find 
einfah, ebenfo das Herz. Aus dieſem entfpringen zwei 
Aorten; die rechte kommt aus der linfen Kammer, giebt die 
vordere Aorta ab und verfieht ven rechten Körper mit Blut; 
bie linke Aorta ift die Verlängerung des Botallifchen Gan- 
ges, giebt Feine vorbere Aorta ab und geht an den linken 
Körper. Die rechte hintere Hohlvene hat den normalen 
Verlauf; die linke geht, ald unpaarige Bene an der linken 
Aorta nah vorn und mündet in die rechte Borfammer. 
Der Schlundfopf und der Schlund bis zum Magen find 
einfah, aber am Magen theilt fi) der letztere in zwei 
Schlundrinnen, weil zwei Wanfte, Hauben und Pfalter vor⸗ 
handen find, die jedoch in einem Labmagen zufammenfommen, 
baher bilden alle Magen ein zufammenhängendes Organ. 
Der Zwölffingerdarm und der größere Theil des Leerdarmes 
find einfach, der hintere Theil des legteren und der Hüft- 
barm fo wie der ganze Didvarm find doppelt. Zwei Milze 
und zwei Xebern find vorhanden, die des rechten Körpers 
ift regelmäßig, die des linken ift nur einige Zoll’ lang und 
breit und hat Feine Gallenblafe aber einen engen, in ven 
Zwölffingerdarm mündenden Gallengang. Die Bauchfpeichel- 
drüfe einfah? Die Harn» und Gefchlechtöorgane find voll⸗ 
ftändig doppelt (Nr. 5246.). 

14) Bruf- und Berbauungs » Eingeweide 
einer Kalbs » Mißgeburt, Doppelfteiß mit halb 
dboppeltem Halfe (Dipygus subbicollis), Das Sfelet 
ift unter I. Nr. 4. befchrieben. Schlund und Luftröhre bil- 
den ein gemeinfchaftliches Rohr bis dahin, wo die Brondjien 
zu den Zungen und der Schlund zum Magen geht. Außer 
den normalen Zungen ift noch ein Paar fehr Eleiner Lun⸗ 
gen vorhanden, deren Bronchien mit einem unregelmäßig 
geftalteten Knorpel, welcher den zweiten Kehlkopf repräfen- 
tirt, anfangen und überhaupt fehr kurz find. An dem ein, 
fahen Herzen ift Die Scheivewand der Herzlammern oben 
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burchbrochen und an diefer Stelle, mehr zur linfen Kammer 
neigend, entfpringt die Zungen» Arterie, während die Aorta 
aus der rechten Herzfammer entfpringt. Diefe Aorta giebt 
ab: die vordere Aorta, die hintere Aorta des rechten Koͤr⸗ 
pers und die LungensArterie für das überzählige Lungenpaar. 
Die LungensArterie geht zu den größeren Lungen, fens 
det einen Botallifchen Gang zur rechten hinteren Aorta und 
giebt endlich die hintere Aorta des linken Körpers ab. Die 
Denen und die Verdauungs⸗Organe verhalten ſich wie bei 
Ar. 73. (Nr. 4827.). 

175) Baud » Eingeweide eines ungleichen 
Zwillinge, vom Lamme (Heterodidymus tetrascelus 
var. monopygus). Im Weientlichen gleichen fie den im 
Magazin II. Bd., 2. Heft befchriebenen, aber es find beide 
Dickdärme volftändig und auch zwei After vorhanden. Die 
Geſchlechtstheile find auch weiblich und verhalten ſich genau 
fo wie fie dort befchrieben und abgebildet find (Nr. 4826.). 

176—77) Eingeweide von zwei Doppelfälbern 
(Thoracodidymus octipes und Gastro - Thoracodidymus 
heptapus) (Rr. 4828. 5209.). 

18) Eingeweide einer adtbeinigen Kalbe; 
mißgeburt mit vier Ohren, ohne Unterfiefer (Oc- 
topus quadriauritus var. agnathus). Durch das Fehlen 
des Unterfieferd find einige Abweichungen von dem Verhal⸗ 
ten der Drgane, gegen die gemwöhnlicheren Fälle diefer Art 
von Mißgeburien, bedingt. Bon der Zunge ift faum eine 
Spur vorhanden; der in einen weiten Sad audgebehnte 
Doppelfchlundfopf fchließt beide Kehlköpfe ein, von welchen 
der linfe fo wie ein Theil der Luftröhre an ber Hinteren 
Wand gefpalten ift; der einfache aber fehr weite Schlund führt 
durch zwei Schlundrinnen zu zwei Magen (Nr. 5324.). 

19) Harns und Geſchlechts⸗Organ eines Kal⸗ 
bes ohne Lenden. Es ift Kloafbildung vorhanden, das 
hintere Ende des Maſtdarms bildet einen engen Gang und 
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mündet in bie Harnröhre; in das verſchmaͤchtigte Maſtdarm⸗ 
Ende münden auch die Saamenleiter und falfchen Saamen- 
blafen. Nur eine, die linke, Niere ift vorhanden, welche nahe 
am Beden liegt, daher ift ihr Harnleiter fehr kurz und ihre 
Arterie entfpringt aus der Aorta, kurz vor der Schenfelars 
terie (Rr. 5063.). 

80-81) Geſchlechtstheile mit Hypospadie, 
vom Hunde und alten Schafbod (Nr. 5007 — Kr. 
5172.). 

82) Seitliche Zwitierbildung (Hermaphroditus 
lateralis) vom jungen Schweinden. If im Magazin. 
Bd. XIX. S. 272 befchrieben und auf Tafel III. abgebilvet. 
(Nr. 5058.). 

83) Duer-Zwitterbilbung (Hermaphroditus trans- 
versus) vom erwadfenen Schaf (Rr. 5171.). 

84) Weibliche doppelgeſchlechtige Zwitterbil— 
bung (Androgynus femininus), vom Schaf. Die Bils 
dung iſt im Wefentlichen wie bei den in meiner pathologis 
fchen Anatomie I. S. 195 befchriebenen und auf Taf. XXL. 
Figur 4. und 5. abgebildeten Organen eines männlichen 
boppelgefchlechtigen Zwitters. Im vorliegenden Falle find 
aber die Außeren Gefchlechtötheile weiblich, der Kitzler ift 
ſtark hervorragend und mehrfach gewunden; das linfe Ger 
bärmutterhorn ift nur halb fo lang wie das rechte und ber 
linfe Hode beträchtlich Kleiner, als der rechte (Nr. 5059.). 

85) Harns und Geſchlechtsorgane von einem 
Doppels Kalbe (Gastro-Thoracodidymus heptapus). Die 
Organe find doppelt, und der After ift einfach (Nr. 4733.). 


2. Nah der Geburt entfiandene Mifbildungen. 
a) Gehirn, Rüdenmarf und Nerven. 
86) Die Hirnhäute mit Tuberfelbilbung an 
der Spinnwebenhaut, vom Schweine Aud in der 
Brufthöhle fanden fi Tuberfeln (Nr. 5014.). 
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87) Kuhgehirn mit Tuberfeln an der Spinn- 
webenhaut. An der rechten Seite der Grundfläche des 
Gehirns liegen zwei Gefchwülfte, von der Größe von Taus 
beneiern, welche in den rechten Schenfel bes großen Ges 
hirns, in die rechte Seite des Hirnfnotens und in den 
rechten Schenkel des Kleinen Gehirns zum Hirnfnoten 
Eindrüde (Schwinden) verurfacht hatten. — Die lebende 
Kuh wurde liegend und wie fchlafend angetroffen, fie hielt 
den Kopf nach der linken Seite gebogen und fügte ihn auf 
den Boden; fie war fehr abgemagert, hatte nur 283—30 
Pulfe in der Minute und feine Milh im Euter. Sie 
fonnte nur mit Mühe zum Stehen gebracht werben, ftürzte 
immer vorn nieber und nachdem fie unterftügt in Gang ge- 
bracht war, vermochte fie die Vorderfüße kaum zu heben 
und flürzte bald wieder vorn über; mit dem SHintertheil 
war der Gang ziemlich fiher. Das rechte Auge litt am 
ausgebildeten ſchwarzen Staar, mit dem linfen fonnte das 
Thier nody etwas fehen (Nr. 5315.). 

88) Gehirn mit Goenurus cerebralis im lei» 
nen Gehirn, vom Schaf. Das Fleine Gehirn ift be 
trächtlich gefhwunden (Nr. 5078.). 

89) Gehirn mit Goenurus cerebralis, wels 
her in einer fibröfen Hülfe liegt, vom Schaf 
(Rr. 5139.). 

90—92) Drei Gehirne von Lämmern, welden 
die mit Eiern reichlich verfehenen Glieder des 
Bandwurmd — TaeniaGoenurus — eingegeben 
worden waren. Dad erfte zeigte 14 Tage nad) der Füt⸗ 
terung die erften Zeichen der Drehkrankheit und ftarb mit 
dem 16 Tage, ed war 20 Wochen alt. Am ganzen Ges 
hirn fanden fich viele kleine Waflerbläschen, die aber noch 
feine Köpfe des Coenurus enthielten (Nr. 5173.) Das 
zweite, 26 Wochen alte Lamm, flarb 51 Tage nach der 
Fütterung; es fanden ſich ebenfalls viele Wafjerbläschen, 
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von ungefähr 5° Durchmeffer, welche ſchon 8—10 Köpfe des 
Coenurus enthielten (Nr. 5174.). Das dritte Lamm, 28 
Wochen alt, ftarb 67 Tage nad) der Fütterung mit Glie- 
dern dieſes Bandwurms, die aber 5 Tage lang dem Regen. 
(im Sommer) ausgeſetzt geweſen waren. Die zahlreichen, 
über 6 im Durchmeſſer haltenden Waſſerblaſen enthielten 
die ausgebildeten Köpfe des Coenurus cerebralis in ber 
Zahl von 10—12 (Rr. 5175.). 

93—94) Rüdenmarf mit Coenurus cerebralis 
in der Lendengegend, von zwei Schafen. Bon fo- 
genannten Kreuzdrehern (Nr. 4896. 5316.). 


b) Auge. 


95) Zwei Kryftallskinfen mit Staar (ange 
boren), vom Kohlen (Nr. 4913.). 

96) Großes Sarcom in der linfen Augens 
und Oberfieferhöhle eines Pferdes. Das Auge ift 
aus der Höhle hervorgedrängt (Nr. 4809.). 


c) Herz und Gefäße. 


97) Herz, über 24 Pfd. [hwer, von der Kuh. 
Durch plaftifche Ablagerungen ift das bedeutende Gewicht 
hervorgebracht (Nr. 5206.). 

98) Herz mit einem Sacrom in der Seiten: 
wand der linfen Herzlammer, von der Kuh. Sie 
konnte nicht mehr ftehen, athmete fehr befchleunigt und mit 
Stöhnen, hatte 120 kaum fühlbare Pulfe in der Minute 
und pochende Herzichläge. An ver getöbteten Kuh zeigten 
fih die Lungen mit vielen Erfudaten, das beträchtliche Sars 
com ragte in die linfe Herzfammer und die Bauchhöhle ent 
hielt zwei Stalleimer trüben, geruchlofen Serums (Nr. 
5037.) | 

99) Herz mit einem Sarcom in der redhten 
Vorkammer, von der Kuh. Das Athmen und ber 
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Herzſchlag waren wie im vorigen Falle, der Puls jedoch nur 
bis auf 86 befchleunigt, an der Bruft und bis zum Kinn- 
winfel beträchtliche Debem, der Drud an die Bruftwände 
war dem Thiere ſehr fchmerzbaft, in der Bauchhöhle Ließ 
fi) die vorhandene Wafjerfucht erfennen. Bei der getöbtes 
ten Kuh fand fi in der Bruſt 4 Stall-@imer und in ber 
Bauchhöhle waren gegen 3 Stall-Eimer vol klaren Ses 
rum's; an der Scheivewand ber rechten Borfammer befand 
fi) ein Sarcom von einigen Zollen im Durchmefier, welches 
in die Herzfammer herabhing und fo den Klappenfchluß zum 
größten Theile verhinderte (Rr. 5081.) 

100) Ein Theil der Scheidewand der linfen 
Herzkammer mit vielen, Fleinen, verfalkten Fetts 
gefhwülften vom Pferde (Nr. 5321.). 

101) Scheidewand der redhten Herzfammer 
mit einer großen Echinococcus-Blafe, von der 
Kuh (Nr. 5036.). 

102) Das Herz mit einer Echinococcus-Blafe 
an der Außern Fläche der Seitenwand der rechten 
Herzfammer, vonder Kuh (Rr. 4815.). 

103) Herz mit vielen Finnen, vom Schwein 
(Rr. 4845.). 

104) Bariköfe Droffelvene, yom Pferde Mr. 
4891.). 


d) Stirns, Nafens und OberfiefersHöhlen; und Luftfäde 
ber @inhufer. 


105) Polyp in der linken Oberfiefer-Höhle 
eines Pferdes. Der Polyp hat nicht allein die äußere 
Wand ber Höhle und die Haut zerftört, fondern ift auch 
über den Badenzähnen in die Munphöhle gedrungen und 
hat bier bedeutend gewuchert (Nr. 4840.). 

106) Polyp in der rechten Oberfiefer- Höhle 
einer Kuh (Rr. 4841.). 
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107) Polyp in der linfen Oberfiefer- Höhle ' 
eines Schafes. Das Uebel war in der Heerde erblich 
(Rr. 4735.). 

108) Polyp in'der rechten Oberfiefer- Höhle 
vom Reh. Das Thier wurde tobt im Walde gefunden 
(Rr. 5123.). 

109) Verdickter und verhärteter Schleim aus 
dem Luftfade eines Pferdes. (Hr. 4889.). 


e) Schilddrüſe. 


110) Sehr vergrößerte Schilddrüſe eines 
Schafbods (Nr. 5124.). 


1) Kehlkopf und Luftröbre. 


111) Kehlkopf mit einer Kafergefhwulft an 
der rechten äußern Fläche des Schildknorpels, vom 
Hunde (Nr. 5304.). 

112—114) Drei Kchlköpfe mit Bolypen, von 
Kühen. In einem alle war zugleih ein Absceß vorn 
am Scildfnorpel, der bis zum Polypen durchdrang (Rr. 
4812. 5035. 5320.). 

115—116) Zwei Kehlköpfe mit gefhwundenen 
Ring- Gießkannen⸗Muskeln, von Pferden (Hart 
fhnaufern). An einem find die linfen Musfeln gefhwuns 
den, an dem andern die rechten, und an diefem die Opera⸗ 
tion gemacht worden (Nr. 5200. 5318.). 

117) Schr platte Luftröhre eines Pferdes, 
welches an beträchtlicher Athmungsbeſchwerde litt (Rr. 5017.). 


g) Speiheldrüfen, Zunge, Saumenfegel und Schlund. 


118) Sehr verdidter Gang der Unterkiefer 
brüfe einer Kuh. Der Gang enthält Tannen Nadeln, 


welche durch die Schleimhaut des Munde in den Gang 
Mag. f. Wierheilk. xxıı. 21 
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gebrungen find und in ihm eine chronifche Entzündung uns 
terhalten haben (Nr. 5140.). | 

119—120) Zwei Rindszungen mit Auswüd- 
fen und Tuberfeln aufder oberen Fläche (Nr. 5129. 
5317.). 

121) Das auf der rechten Seite gu furge Gau— 
menfegel einer 4jährigen Stute. Es ift eine ange 
borne Mißbildung. Ueber dad Verhalten bei dem Schlin- 
gen hat der Einfenter folgende Notizen mitgetheik. Die 
Nafenhöhlen des Pferdes waren bald mehr, bald weniger 
mit Futter angefült. Wenn es gierig fraß, befam «8 bie 
Rafenhöhlen fo vol von zerfautem Butter, daß das Athmen 
fhnaubend wurde. Beim Eaufen aus einem vorgehaltenen 
Eimer ftredte das Pferd das Maul vor, trat etwas zurüd, bis 
Kopf und Hals ſtark geftredt waren, und machte Dann große 
Anftrengungen zum Saufen, wobei jedoch der größte Theil des 
aufgenommenen Waflerd aus den Nafenlöchern, namentlich 
aus dem rechten zurüd floß. Aus einem an der Erbe ftes 
henden Eimer mit Wafler vermochte es nicht zu trinken. 
Das Thier blieb bei Ruhe und guter Pflege immer mas 
ger; es ftarb in Folge des Abortirend an Erfchöpfung 
(Nr. 5214.). 

122) Durdhbohrung des Schlundes und der 
rechten Carotis von einer Haarnadel, vom Pferde. 
Am lebenden Pferde war die rechte obere Haldgegend ftarf 
gefhwollen, viel Speichel floß aus dem Munde, das Schlin⸗ 
gen war nicht auffallend erſchwert. Das Thier ftarb plöß- 
lich und bei der Section fand man ben Magen voll von 
Blut. Die Haarnabel war im Anfangstheile des Schlun⸗ 
des, unmittelbar hinter dem Kehlkopf in fehräger Richtung 
nad) unten und außen durchgebrungen, hatte die rechte Carotis 
burchbohrt und cin großer Theil des Blutes war in ben 


Schlund gelangt und vom Thier verfchludt worden (Nr. 
5138.). Ä 
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bh) Baucfell, Magen, Leber, Milz und Bauchſpeicheldrüſe. 

123—124) Beträdhtlihde Maffen von Knoten 
am Bauchfelle des Pferdes und am Netz der Kuh 
(Nr. 4810. — Nr. 5207.). 

125) Offener Nabelring mit Fleiner fadar- 
tiger Hervorragung, von einer alten Stute Es 
war fein Eingeweide herausgetreien, obgleich der Bauchring 
weit genug ift (Nr. 5244.). 

126) Bruch der Haube durch das Zwerdfell 
und Berwadhfung mit dem Bruftbeine, von der 
Kuh. Im Bruftbeine bat ſich eine Grube gebildet, in 
welcher die Haube feftgewachfen ift; der Zuftand hat einige 
Jahre befanden (Nr. 5176.). 

127) Große Bafergefhwülfte vom Pſalter 
eines Stiers. Einige Tage vor dem Tode entftand eine 
Entzündung des Labmagend und Darmes, und einen Tag 
vor dem Tode trat heftige Erbrechen unter ftarfem Toben 
des Thieres ein. Die Gefchwülfte hatten die Deffnung zum 
Labmagen verftopft (Nr. 5002.). 

128) Labmagen mit beträchtliher Verbidung- 
der Schleimhaut, von einem Stier. Das Thier war 
wegen einer Hodenanfchwellung innerlich mit Jod behandelt 
worben und es ift wohl möglid, daß dadurch die Vers 
dickung der Schleimhaut ſich erzeugt hat (Nr. 4769.). 

129) Berwachfung der Leber mit den Bauch— 
musfeln und Absceffe in beiden, vom Pferde. 
Ein ftumpfer Körper hat die Bauchmuskeln, ohne Verletzung 
. ber Haut, durchdrungen, und die in Eiterung übergegangene 
Entzündung verurſacht (Nr. 5141.). 

130) Zeber mit Echinococcus-Blafen, vom 
Rinde (Nr. 5204.). 

131) Hypertrophifche Leber vom Haushuhn. 
Es ift Feine Fettleber, fondern es finden fidh viele Koͤrn⸗ 
henzellien. Das Thier bat immer gefränfelt (Nr. 4898.). 

21% 
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132—133) Zwei Ballenfteine von Pferden (in 
Salzwafler). Die Aufbewahrung der loderen Gallenfteine 
in Salzwafler gewährt den Vortheil, daß der Stein nicht 
zerfällt und daß er feine Farbe behält (Nr. 5061. 5224.). 

134—135) Zwei faft doppelte Milge von er- 
wachfenennormalgebildeten Schweinen (Pr. 5196. 
5243.). | 


i) Darmlanal und Gekröoſe. 


136) Maſtdarm mit freisförmiger Rarbe, vom 
Schweine Die Narbe ift durch das Abnähen eines Maſt⸗ 
darmvorfalls entftanden (Nr. 5247.). 

137—138) Darmftüde mit Gefhwüren, von 
einem Stier und einer Kuh. Beide Thiere litten an 
heftiger Darmentzündung (Nr. 5080. 5199.). 

139) Dünndarm mit hypertrophifher Mus— 
felbaut, vom Schaf (Nr. 4842.). 

140) Entzündet gewefener Dünndarm vom 
Pfau (Nr. 4770.) 

141— 142) Plaſtiſche Erfudate aus dem Darme 
zweier Kühe. Bei einer Kuh, vie feit 22 Monaten feine 
Krankheit gezeigt hatte, ging das Ellen lange Erſudat mit 
Leichtigkeit ab. Die andere Kuh litt an einem gaftrifchen 
Fieber und das Elumpenförmige Erfudat ging mit Durchfall 
ab, worauf das Thier gefund wurde (Nr. 5041. 5322.). 

143) Dünndarmftlüd mit Sarcom, von einer 
fiebenjährigen Efelin. Das Thier hatte feit zwei Jah⸗ 
ren häufig an BerftopfungssKolif gelitten, und ftarb auch 
an biefer Krankheit (Nr. 4897.). 

144) Die große Gefrösprüfe (Pancreas Asel- 
ii) des Hundes, mit Steatom. Der Hund ftarb an 
Berftung der Leber (Nr. 4811.). 

145) Mit Bandwürmern angefülltes Dünn— 
dbarmflüd, vom Lamme (Nr. 5142.). 
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146) Der von einer Haarnadel durchbohrte 
Zwölffingerdarm, vom Schwein. Das Schwein litt 
an heftiger Darmentzündung und wurde gefchlachtet. Es 
fand fih fo viel Stroh um die Nadel gewidelt, daß ber 
Darm dadurch verfiopft war (Nr. 5177.) 


k) Nieren, Harnleiter und Harnblafe. 


147—148) Zu große Nieren von einer 13jäb> 
tigen Färſe und von einem I$jährigen Schweine. 
Die Subftanz ift ganz normal und die Nieren find nur zu 
groß gewachſen (Nr. 5038. — Wr. 5153.). 

149) Zu Fleine, verhärtete Niere mit ges 
fhwundenem Nierenwärghen, vom Hunde. (Fr. 
5125.). 

150) Gefhmundene Riere mit ausgedehntem 
Harnleiter, vom Schweine (Nr. 5178.). 

151) Eine Niere mit umbüllender Knoden» 
fapfjel, vom Zebu. Das Nierengewebe ift ganz gefund 
(Rr. 5201.). 

152) Harnblafe mit offenem Urahus, vom 
zweijährigen Stier. Es hatte ſich eine enorme Menge 
von Urin in die Bauchhöhle ergofien, ohne daß das Thier 
weiter Frank zu fein ſchien. Es wurde gefchlachtet, weil eine 
Blafenderftung vermuthet wurde (Nr. 5082.). 

155) Enorme plaftifhe Ausſchwitzung in der 
Harnblafe und Harnröhre eined Wallahes. Die 
Entzündung und überhaupt die Krankheit bis zum Tode 
hatte 12 Tage gebauert (Nr. 5018.). 

154) Harnblafe mit vielen Eleinen, braunen 
Flecken, vom Hunde, ber Feine Harnbeſchwerden gehabt 
bat (Nr. 5245.). 

155) Harnblafe mit Sediment, von einer zwei⸗ 
jährigen Sau, die zulegt fehr an Harnbefchwerben litt 
(Nr. 4808.). 
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1) Männliche Geſchlechtstheile. 


156) Hode auß der Bauchhöhle eines % Jahr 
alten Schweine (Nr. 5066.). 

157) Sehr großer verhärteter Hode auß Der 
Bauhhöhle eines Hundes (Nr. 5126.). 

158) Platter Hode vom Pferde, welder am 
Zwerchfelle befeftigt war (Nr. 5091.). 

159) Großer Hode eines Fleinen Hundes 
(Nr. 5003.). 

160—161) Durch Sarcom vergrößerte Hoden 
eines 18jährigen Hengfted und eines Hundes 
(Nr. 5019. — Nr. 4768.). 

162) Entzündeter Schlaud eines Ochſen. Es 
waren einige Kornähren eingedrungen, welche die Entzüns 
dung erzeugt und unterhalten hatten. Der Schlauch enthält 
viel plaftifched Erfudat (Nr. 5039.). 


m) Weibliche Geſchlechtstheile, Fötus und Eier. 


163) Zweitheiliger Uterus (Uterus biparti- 
tus) mit doppeltem Muttermunde, vom Schaf. Ein 
Horn enthält ein frifches, das andere ein vertrodneted vors 
jähriged Lamm. Nur bei einem zweitheiligen Uterus mit 
boppeltem Muttermunde ift es möglidh, daß ein lebenber 
und ein vertrodneter Fötus, von einer viel früheren Em- 
pfängniß, je in einem Horne vorfommen fann. Es ift dies 
der erfte bei den Hausthieren von mir beobachtete Kal 
(Nr. 5203.). | 

164—165) In der Längenare umgebrehter 
Uterus von zwei Schafen, bie trädtig find. Die 
Umdrehung ift an ber Scheide erfolgt; fie kommt in unfes 
ren Ebenen fehr felten vor (Nr. 4797. 4844.). 

166) Linkes Gebärmutterhorn, worin 33 Quart 
Schleim enthalten waren, von der Sau Einen 
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Fall von noch mafjenhafterer Schleimanfammlung im Uterus 
einer Kuh Habe ih in dem vorlebten Bericht über das 
Mufeum mitgetheilt, Magazin. Bd. XII. ©. 21. (Nr. 
5155.). 

167) Bolyp imlinfen Gebärmutterhorn einer 
Hündin (Nr. 5040.) 

168) Uterus mit Suberfeln, von der Kuh 
(Nr. 5202.). 

169) Die wafferfühtigen Eierftöde einer fo» 
genannten Brüller-Kub (Nr. 5179. 

170) Der Linke fehr gefhwundene Eierfiod 
einer Stute (Nr. 4814.). 

171—172) Zwei Eierföde mit Haar-Balgges 
fhwülften, von zwei Stuten (Nr. 5008. 5127.). 

173—175) Im Üterus vertrodnete Fötus, vom 
Rinde und Schafe (Nr. 5208. 5314. — Nr. 4817.). 

176) Zwei Hafenfötus, die inder Bauchhöhle 
gelegen haben follen (Nr. 5170.). 

177) Bier durch die verwidelten Nabelfchnüre 
vereinigte Kätzchen (Nr. 5085.). 

178) Zwei Hühnchen, bie Durch einen gemein> 
fhaftlihen Dotterfad verbunden find (Nr. 4911.). 

179) Zwei verbundene Hühner-Eier ohne 
Schale (Nr. 4912). 

180) Menſchliches Ei mit fehr mangelhaften 
Kötus (Nr. 4731.). 

181) BlafensMota, vom Menſchen (Nr. 5022.). 

182) Kuh» Euter mit vielen Warzen (Nr. 4888.). 

183) HundesEuter mit Enchondrom und Ca— 

vernen (Nr. 5205.). 


n) Muskeln, Bänder und Knoden. 


184) Beträhtlihe Schnenfcheiden -Waffer- 
fuht am Vorberfnie einer Kuh. Eie gleicht an Um⸗ 


‚ 
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fang und. Form ganz der im Magazin. Bb. XVII. Heft 3. 
befchriebenen und auf Tafel II. abgebildeten. Der Inhalt 
betrug bier IT U (Nr. 4736.). 

185) Schnenfheiden-Wafferfuht am Vorder⸗ 
Inie einer Kuh. Sie ift beveutend Fleiner, als die vors 
her genannte (Nr. 5128.). 

186) Kniegefhulft an beiden Hinterbeinen 
eines Hundes (Nr. 5329.). 

187) Halber Unterfiefer mit Osteosarcoma, 
von der Ziege (Nr. 4887.). 

188) VBerrenfung und Bruch des linken Ober- 
ſchenkels, vom Pferde (Nr. 4843.). 

189) Linfer Vorderfuß, an dem die beiden 
legten Zehenglieder abgefallen find, von der 
Kuh. IR im Magazin. Bo. XVII. ©. 478 befchrieben 
und auf Tafel IV. abgebildet (Nr. 4813.). 


0) Hauts und hornige Gebilde. 


190— 192) Hauts und Zellfoff-Berdidung 
und Berhärtung, nah dem Einimpfen der Luns 
genfeude, von Kühen (Rt. 5064. 5065. 5130.). 

193) Balggefhwulft mit einem Badenzahne, 
vom zweijährigen Fohlen. Sie lag unter dem rech⸗ 
ten Schildfnorpel des Ohres (Nr. 5070.). 

194-195) Zwei Haar-Balggefhwülfte, von 
Rindern. Die eine lag im Kehlgange, die andere an der 
Iinfen Seite der Bruft (Nr. 4771. 5107.). 

196—197) Zwei Haar-Balggefhwäülfte, von 
Schafen. Eine davon lag am Damme, die andere an 
einer überzähligen Gliedmaße (Nr. 4772. 4890.). 

198) Balggeſchwulſt mit Federn, aus der 
Bauchhöhle einer Gans (Nr. 5319.). 

199) Haut-Horn von der linken Ohrmuſchel 
eines fehsjährigen Schafes. Es hat an ber Bafle 
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2 Zoll Durchmefler und iſt gegen 4 Zoll lang, und hat 
über 3 Jahr beftanden (Rr. 5222.). 


p) Aftergebilde. 


200) Cholesteatom aus der linken Seiten» 
fammer ded Gehirns eines Pferdes (Nr. 4734.). 
291) Geſchwulſt mit vielen microffopifhen 
Zellen, vom -Hinterfihenfel eines Hundes (Nr. 
4816.). 
202) Melanofe aus der Ohrdrüſengegend 
einer ſchwarzen Kub (Rt. 5013.). 
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XII. Eingeweidewürmer. 


Filaria intermedia Crepl., aus der Bauchhöhle von Alosa 
vulgaris (4761.). 

Fil. medinensis Gmel., aus der Haut des Negers (4778.). 

Agamonema Triglae Hirundinis Dies., aus ter Bauch- 
höhle von Trigla Hirundo (5299.). ° 

Trichosoma Plica R., aus ber Harnblafe tes duchſes 
(Canis Vulpes) (5049). 

Trichocephalus affinis R., ans dem Dickdarm der Gemſe 
(Antilope Rupicapra) (3799.). 

Spiroptera dacnodes Crepl. nov. spec., aus dem Mas 
gen von Mustelus vulgaris und Raja clavata (4730.). 

Spir. truncata Crepl. aus den Magenhäuten von Upupa 
Epops (4781.). 

Gastron commune Lieberk. et Wugener, aus dem Bors 
magen ber Haud-Ente (5191.). 

Strongylus denudatus R., aus den Lungen von Colu- 
ber Natrix (4782.). 

Strong. cernuus Crepl., aus dem Didvarm von Antilope 
Rupicapra (5309.). 
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Strong. hypostomus R. (Dochmius hypostomus Dies.)., aus 
bem Darm von Antilope Rupicapra (4800.). 

Strong. micrurus Mehl., aus ven Brondien des Rinves 
(5190.). 

Strong. tetragonocephalus R. (Dochmius trigonocepha- 
Ius Dujard.), aus dem Darm von Canis Vulpes 
(4902.). 

Strong. trichodes Crepl. nov. spec., aus dem Dünndarm 
des Schafes (5225.). 

Ascaris crassa Deslongch., aus dem Darm der Hauss 
Ente (4783.). 

Asc. dactyluris R., aus dem Darm von Testudo graeca 
(4784.). 

Asc. holoptera R., aus dem Darm von Testudo graeca 
(4785.). 

Asc. ischnoptera Crepl. nov. spec., aus dem Didoarm 
von Struthio Camelus (5050). 

Asc, leptoptera R., aus dem Darm von Felis Tigris (5308). 

Asc. semiteres R., aus dem Darm von Vanellus cri- 

status (4786.). 

Asc. tenuicollis R., aus dem Darm von Alligator Lu- 
cius (5304.). 

Ancylostoma duodenale Dubisi, aus dem Dünndarm 
des Menfchen in Aegypten (5289.). 

Echinorrhynchus globocaudatus Zed., aus dem Darm 
von Strix Aluco (4787). 

Echin. globulosus R., aus dem Darm von Cyprinus Brama 
(4857.) 

Echin. Lancea Westr., aus dem Darm von Vanellus 
cristatus (4789.). 

Echin. macracanihus Brems., aus dem Darm von To- 
tanus Glottis (4790.). 

Echin. Tamantuae Rapp. ? (4791.), 
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Echin. Tuba R., aus dem Darm von Strix Aluco 
(4788.). 

Echin. vasculosns R., aus den Eingeweiden von Scomber 
Thynnus (4910.). 

Monostoma alveatum Mehl., aus dem Darm von Cyg- 
nus Olor (4974.). 

Mon. capitellatum R., aus ben ingeweiden von Box 
Salpa (4909.). 

Mon. mutabile Zed., aus den Etirnhöhlen von Ardea ci- 
nerea (4903.). 

Amphistoma asperum Dies., aus dem Blinddarm von 
Tapirus americanus (4792.). 

Amph. pyriforme Dies., aus dem Blinddarm von Tapırus 
americanus (4793.). 

Amph. subtriquetrum R., aus dem Blinddarm von Castor 
Fiber (4725.). 

Distoma appendiculatum R., aus dem Magen von Alosa 
finta (4760.). 

Dist. contortum R., von ben Kiemen von Orthragoriscus 
Mola (4904.). 

Dist. crystallinum R., aus der Bauchhöhle von Vipera 
Berus (4729.). 

Dist. delicatulum R., aus ber Gallenblaſe von Cygnus 
Olor (5302.). 

Dist. (Holostomum) alatum R., aus dem Darm von Ca- 
nis Vulpes (5226.). 

Dist. endolobium Dujard., aus dem Darm von Rana es- 
culenta (4728.). 

Dist. haematobium Bilh., aus der Pfortader des Menfchen 
in Aegypten (5290). 

Dist. hepaticum Abilg., aus ber Gallenblafe von Antilope 
Rupicapra (5310.). 

Dist. heterophyes Sieb., aus dem Dünndarm bed Men⸗ 
fhen in Aegypten (5291.). 
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Dist, insigne Dies., aus dem Magen von Scymnas spino- 
sus (4884.). 

Dist. maculosum R., aus dem Darm von Cypselus apus. 
(4794.). 

Dist. mentulatum R., aus dem Darm von Lacerta agılis 

(4795.). 

Dist. nigroflavum R., aus dem Magen von Orthragoris- 
cus Mola (4905.). 

Dist. trigonocephalum R., aus dem Darm von Mustela ? 
(4796.). 

Dist. veliporum Crepl., aus dem Magen von Notidanus 
griseus (4883). 

Dist. ventricosum R., aus dem Darm von Alosa finta 
(4759.). 

Tristoma papillosum Dies., von den Kiemen von Or- 
thragoriscus Mola (4906.). 

Trist. Rudolphianum Dies., von den Kiemen von Orthra- 
goriscus Mola (4780.). 

Pentastoma oxycephalum Dies., aus der Luftröhre von 
Alligator Lucius (5305.). 

Diporpa Dujardinii Dies., von den Kiemen von Leu- 
ciscus Gobio (5300.). 

Onchocotyle appendiculatum Dies., von den Kiemen 
von Scymnus spinosus (4907.). 

Octocotyle lanceolata Dies., von den Kiemen von 
Alosa vulgaris (4758.). 

Discocotyle Leptogaster Dies., von den Kiemen von 
Chimaera monstrosa (4885.). 

Triaenophorus nodulosus R., mit einem Kopfe und 
doppeltem Leibe von Esox Lucius (5054.). 

Anthobothrium Cornucopiae van Bened., aus ben 
Eingeweiden von Notidanus griseus (4873.). 

Calliobotbrium verticillatum v. Bened., aus ven Ein- 
geweiden von Mustelus vulgaris (4875.). 
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Dibothrium heteropleurum Dies., aus den Eingeweis- 
den von Centrolophus pompilius (4872.) 

Dib. microcephalum Dies., aus den Eingeweiden von Or- 
thragoriscus Mola (4908.) 

Dib. proboscideum Dies., aus dem Darm von Salmo 
Trutta (5166.). 

Anthocephalus elongatus R., aus der Leber von Or- 
thragoriscus Mola (4871.). 

Tetrarrhynchus longicollis v. Bened., aus ven Eins 
geweiden von Mustelus stellaris (4876.). 

Tetr. ? nov. spec., aus dem Magen von Scymnus niceen- - 
sis et rostratus (4886.). 

Tetr. in der Entwidelung, aus der Bauchhöhle von Trigla 
Hirundo (5298.). 

Taenia aequabilis R., aus dem Darm von Cygnus Olor 
(5303.). 

Taen. Coenurus Küchenm., vom Hunde, dem Coenurus 
cerebralis vom Schaf eingegeben war (5145.). 

Taen. Coen. vom Buchfe, welcher Coen. cerebr. vom Schaf 
erhalten hatte (5229). 

Taen. Coen. vom Kunde, welcher Coen. cerebr. vom 
Rinde erhalten hatte (5228.). 

Taen. e Cysticerco pisiformi Küchenm., vom Hunde (5150.). 

Taen. e Cysticerco tenuicolli Küchenm., vom Hunde (5151.). 

Taen. ex Echinococco veterinorum Küchenm., vom 
Hunde (5227). 

Taen. mediocanellata Küchenm., aus dem Darme des 
Menſchen (5162.). 

Taen. murina Dujard., aus dem Darm von Mus decu- 
manus (4724). 

Taen. nana Sieb., aus dem Dünndarm des Menfchen in 
Aegypten (5292.). 

Taen. osculata R., mit einem Kopfe und boppeltem Leibe; 
von Silurus Glanis (5053.). 
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Taen. platycephala R., aus dem Darm von Alauda ar- 
vensis (5012.). | 

Taen. porosa ? R., aus dem Darm von Anas Boschas 
fera (4997.). 

Cysticercus Cellulosae R., aus dem Unterhaut » Zellges 
webe von Ursus ferox (4777), 

Cyst, tenuicollis R., aus ber Bauchhöhle von Antilope 
Rupicapra (4801.). 

CGoenurus cerebralis R., vom Lamme, 51 Tage nad 
dem Eingeben von reifen Blievern ver Taenia Coenu- 
rus (5160.). 

Echinococcus Veterinorum R., aus den Eingeweiden 
von Antilope Rupicapra (4802.). 

Echin. Veter. R., fleine Blafen, von der Xeber des Zebu 
(Bos indicus) (4757.). 


XII. Epizoen. 


Philopterus Nitzsch. 

Docophorus adustus B., von Recurvirosta Avocetta 
(4922). 

Doc. atratus N., von Corvus Cornix (4923.). 

Doc. brevilrons B., von Vultur Aura (4924.). 

Doc. Canuti D., von Larus fuscus, leucocephalus und 
Charadrius cantianus (4977.). 

Doc. Ceblehrachys N., von Strix nyctea (4978.). 

Doc. celidoxus B., von Alca Torda (4939.). 

Doc. crassiceps B., von Corvus Coryocatactes (4975.). 

Doc. Cursor N., von Strix Brachyotus (4979.). 

Doc. Cygni D., von Cygnus Berwikii (4943.). 

Doc. excisus B., von Hirundo rustica (4749.). 

Doc. Lari D., von Larus marinus (4940.). 

Doc. latifrons N., von Oriolus Galbula (4976). 





Doc. 
Doc. 
Doc. 
Doc. 
Doc. 
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Leontodon N., von Sturnus vulgaris (4748.). 

Nisi D., von Falco Nisus (4941.). ı 

Östrelegi D., von Haematopus ostralegus (4938.). 
pluvialis Schill., von Charadrius auratus (4942.). 
tricolor N.,. von Ardea cinerea (4755.). 


Nirmus Alcae D., von Alca Torda (4952.). 


Nir. 
Nır. 


Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 


Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 


Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 
Nir. 


Argulus N., von Corvus frugilegus (4914.). 
asymmetricus B., von Rhea novae Hollandiae 
(4750.). 

catenatus Sch., von Turdus torquatus (4947.). 
decipiens N., von Recurvirostra Avocetta (4915.). 
discocephalus N. von Aquila Albicilla (4944.). 
Fulicae D., von Fulica atra (4920.). 

furvus B., von Recurvirostra Avocetta (4916.). 
fusco-marginatus D., von Himantopus rufipes 
(4980.). 

hypoleucus N., von Caprimulgus europaeus (4953.). 
limbatus B., von Loxia curvirostra (5152.). 
melanopyx Sch., von Larus canus (4948.). 
merulensis D., von Turdus Merula (4949.). 
nebulosus B., von Sturnus vulgaris (4951.). 
Phaeopi D., von Numenius Phaeopus (4955.). 
Podicipis D., von Podiceps cristatus (4954.). 
Pteroclis G., von Pterocles Lichtensteinii (4972.). 
Recurvirostrae G., von Recurvirostra Avocetta 
(4917.). 

semicinctus G., von Phalacrocorax afrıcana (5072.). 
Strepsilaris D., von Strepsilas interpres (4950.). 
subcuspidatus B., von Coracias Garrula (4946.). 
tessellatus D., von Anas Boschas dom (4751.). 
turmalis N., von Otis tarda (4945.). 

uncinosus N., von Corvus Cornix (4921.). 

Upupae G., von Upupa Epops (5070.). 

Vanelli D., von Strepsilas interpres (5919.). 
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Nir. Vultnris G., von Vultur Aura (1918.). 

Goniocotes astrocephalus B., von Coturnix dactyli- 
sonans (4971.). 

Gon. microthorax B., von Perdix rubra (4756.). 

Gon. Numidae G., von Numida Meleagris (4981.). 

Gon. Phasiani D., von Phasianus nycthemerus (4892.). 

Lipeurus brevicornis D., von Phalacrocorax afrıcana 
(5076.). 

Lip. Buceri G., von Buceros limbatus (4925.) 

Lip. ebraeus N., von Grus cinerea (4763). 

Lip. Fulicae G., von Fulica atra (4926.). 

Lip. intermedius G., von Diomedea culminata (4973.). 

Lip. luridus N., von Fulica atra (4957.). 

Lip. quadripustulatus N., von Vultur Gryphus et V. 
Rüppelii (4719). | 

Lip. Recurvirostrae G., von Recurvirostra Avocetta 
(4927.). 

Lip. stellaris D., von Ardea stellaris (4956.). 

Lip. variabilis N., von Anas Boschas dom. (4752.). 

Ornithobius atro-marginatus D., von Gygnus Ber- 
wickii (4959.). 

Orn. goniopleurus D., von Mergus Merganser (4958.). 

Orn. minor Sch., von Cygnus musicus (4970.). 

Trichodectes crassus N., von Meles vulgaris (4960.). 

Trich. Equi Steph., von Equus Asinus (4847.). 

Liotheum Nitzsch. 

Colpocephalum ailurum B., von Buceros limbatus, 
Vultur Aura und Falco ater (4928.). 

Colp. Haliaeti D., von Vultur Rüppelii (5069.). 

Colp. importunum N., von Ardea cinerea (4961.). 

Colp. productum B., von Buceros abyssinicus und Falco 
ater (1929.). 

Golp. Zebra N., von Ardea purpurea (4762.). 

Cop. ,„  , von Phalacrocorax africana (5074.). 
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Menopon Gruis, G., von Grus cinerea (4803.). 

Men. Hirundinis G, von Hirundo rustica (5073.). 

Men. Iutescens N., von Limosa melanura (4936.). 

Men. lutescens N., von Totanus maculatus (4964.). 

Men. nigropleurum D., von Larus tridactylus (4963.). 

Men. Recurvirostrae G., von Recurvirostra Avocetta 
(4935.). 

Men. scopulicorne D., von Podiceps minor (4962.). 

Men. stramineum N, von Numida Meleagris (4982.). 

Men. tridens N., von Fulica atra (4934). 

Men. Vulturis G., von Vultur Percnopterus (4933.). 

Trinoton lituratum N., von Mergus albellus (4966.). 

Trin. luridum N., von Demfelben (4965.). 

Eureum Malleus N., von Hirundo rustica (4753.). 

Laemobothrium atrum N., von Fulica atra (4932.). - 

Laem. laticolle D., von Vultur Aura, V. Rüppelii und 
Falco Milvus (4930.). 

Laem. Vulturis G., von Vultur Aura (4931.). 

Pbysostomum Bombygcillae D., von Bombyeilla gar- 
rula (4967.). 

@yropus Nitzsch. 

Gyrop. ovalis N., von Cavia Cobaya (4754). 

Melophagus Latreille. 

Meloph. Cervi Meig. von Cervus Capreolus (4937.). 

Haematopinus Leach. 

Haem. acanthopus L., von Arvicola agrestis (4740.). 

Haem. annularis Sch., von Phoca hispida (4968.). 

Haem. tumidus Sch., von Hypudaeus arvalis (4969.). 

Sarcoptes Raspail. 

Sarc. Canis, von Canis familiaris (5274.). 

Sarc. Ovis, von Ovis Aries (5134.). 


Mag. f. Thierheilk. xx. 22 





338 — 


Den bier am Echluffe des Kataloge in alphabetifcher 
Reihenfolge genannten Gönnern und Förterern des zooto⸗ 
mifhen Mufeumd danfe ich wiederholt hiermit öffentlich. 


Albert, Thierarzt. 
Albrecht, desgl. 
Altenburger, besgl. 
Altmayer, desgl. 
Aſchermann, Kreis:Tbierarzt. 
Bauer, Thierarzt. 
Becker, Beter.:Affeflor. 
Behnfe, Kreis:Thierarzt. 
Bendermader, Thierarzt. 
Dr. Bendler. 

Birr, Thierarzt. 
Blanchen, besgl. 
Bobertag, desgl. 
Börner, desgl. 
Böfenroth, Kreis-Thierarzt. 
Bombach, Thierärzt. 
Borstorff, desgl. 
Brachel, desgl. 

Braun, desgl. 

v. Braun, besgl. 
Brennefamm, desgl. 
Dr. Burg, SanitätsRath. 
Ehriftiani, Defonom. 
Coqui, desgl. 

Erueger, KreissThierarzt. 
Curdt, desgl. 

Davids, Thierarzt. 
Deichmann, desgl. 
Dierbach, desgl. 
Dietrich, Kreis⸗Thierarzt. 
Doering, Thierarzt. 
Dominick, Kreis:Thierarzt. 
Doniges, Thierarzt. 
Dreblow, desgl. 
Drewin, desgl. 
Ehrenberg, desgl. 
Ginide, Kreis⸗Thierarzt. 


Erdt, Departem.⸗Thierarzt. 

Falke, Profeſſor. 

Faller, Kreis⸗Thierarzt. 

Faulbaum, Thierarzt. 

Fehlhauer, desgl. 

Fellenberg, KreissThierarzt. 

Dr. Ficinus, Kreis⸗Phyſicus. 

Fiedler, Amtmann. 

Fiſcher, Thierarzt 

Grey, Kreis-Thierarzt. 

Fünfhauſen, Thierarzt. 

Dr. Fürſtenberg, Departements⸗ 
Thierart. 

Fugmarg, Lieutenant. 

Fuhrmeiſter, Thierarzt. 

Gaeſe, desgl. 

Gerke, desgl. 

Gerlach, Lehrer. 

Gielen, Kreis⸗Thierarzt. 

Gilow, Thierarzt. 

Glatten, desgl. 

Goehler, Kreis⸗Thierarzt. 

Goeppert, desgl. 

Goering, desgl. 

Großkopf, desgl. 

Großwendt, Roßarzt. 

Groth, Kreis⸗Thierarzt. 

Günther, Thierarzt in Vechelde. 

Haberlach, Roßarzt. 

Haering, Thierarzt. 

Hahn, Kreis-Thierarzt. 

Hartmann, Thierarzt. 

Hartung, Kreis-Thierarzt. 

Hartwig, Oekonom. 

Haubner, Profeſſor. 

Heinrich, Thierarzt. 

Hellert, desgl. 


Henniges, Kreis⸗Thierarzti. 
Heppner, Thierarzt. 
Hering, Med.:Rath. 
Hertwig, Brofeflor. 


Hildebrandt, Veter.⸗Aſſeſſor. 


Hindelmann, Thierarzt. 
Hoeniſch, KreissThierarzt. 
Hollender, desgl. 
Holkhauer, Thierarzt. 
Huth, Kreis⸗Thierarzt. 
Hutloff, Thierarzt. 

Imm, desgl. 

Jacob, desgl. 

Jacobi, desgl. 

v. Jagow, Landrath. 
Jankowitz, Roßarzt. 
Jeniſch, Thierarzt. 
Johow, desgl. 
Karſchaͤkel, Kreis⸗Thierarzt. 
Kaumann, desgl. 
Kecker, Thierarzt. 

Ketel, desgl. 

Kiefer, Kreis⸗Thierarzt. 
Klette, desgl. 
Kniebuſch, desgl. 

Koch, desgl. 

Koehne, Repetitor. 
Koelling, Thierarzt. 
Koenig, Kreis:Thierarzt. 
Dr. Koenne. 

Kowaloky, Thierarzt. 
Krekeler, Kreis-Thierarzt. 
Krichels, Thierarzt 
Krochne, Mühlenmeifter. 
Kroll, Thierarzt. 

Dr. Küchenmeiſter. 
Kühn, Thierarzt. 
Kühnert, KreissThierarzt. 
Kullrich, Thierarzt. 
Kulow, Oekonom. 

Kurth, Thierarzt. 
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Lauſch, Kreis⸗Thierarzt. 

Lauſch, Thierarzt. 

Lehmann, Director. 

Lehmann, Thierarzt. 

Lehnhardt I., Kreis⸗Thierarzt. 

Lehnhardt, II, desgl. 

Dr. Leiſering, Lehrer. 

Lindenberg, Kreis⸗Thierarzt. 

Lüthens, Departem.Thierarzt. 

Maas, Kreis⸗Thierarzt. 

Mann, Thierarzt. 

Matthaei, Kreis:Thierarzt. 

Matthaei, Oekonom. 

Map Kreis⸗Thierarzt. 

Mayer, Thierarzt. 

Meer, Kreis⸗Thierarzt. 

Dr. Meier. 

Meinecke, Kreis⸗Thierarzt. 

Melztzbach, desgl. 

Mende, Thierarzt. 

Menzel, Cleve. 

Merſiwa, Kreis-Thierarzt. 

Mertens, Thierarzt. 

Mewes, Departem. :Thierarzt. 

Meyfenburg, Thierarzt. 

Montei, Defonom. 

Müller, Thierarzt. 

Münfter, desgl. 

Naczynéki, Kreis⸗Thierarzt. 

Neithardt, Thierarzt. 

Nidezki, desgl. 

Niebuhr, desgl. 

Nöthlichs, desgl. 

Nouvel, desgl. 

Deltjen, desgl. 

Oll mann, desgl. 

Paepke, desgl. 

Perlett, desgl. 

Pöppel, desgl. 

Prahl, desgl. 

Prehr, Departem.Thierarzt. 
22* 


Prinz, Tierarzt. 
Przybilka, Kreis⸗Thierarzt. 
Dr. Rabe, Kreis:Thierarzt. 
Rammelsberg, Infpector. 
Hauch, Thierarzt. 
Rechholz, Oekonom. 
Reichert, Thierarzt. 
Reinemann, desgl. 
Reißmann, desgl. 

v. Reuß, Rittmeiſter. 

G. Richter, Thierarzt. 

I. G. Richter, desgl. 
Riedel, desgl. 

Nitgen, desgl. 

Rohde, desgl. 

Rodloff, Kreis⸗Thierarzt. 
Roſenbaum, Thierarzt. 


Rothenbuſch, Kreis⸗Thierarzt. 


Rüder, Hauptmann. 
Ruthe, Thierarzt. 
Samepfi, desgl. 
Sauberg, Kreis⸗Thierarzt. 
Scheben, Cleve. 

Schell, Kreis⸗Thierarzt. 
Dr. Schilling. 

Schlicht, Kreis⸗Thierarzt. 
C. Schmack. 

Schmidt, Kreis⸗Thierarzt. 
Schmidt Fr., Thierarzt. 
Schmidt H., desgl. 
Schmiele, Kreis⸗Thierarzt. 
Scholler, desgl. 
Schöngen, desgl. 
Schrader, desgl. 
Schröter, Thierarzt. 
Schultz, desgl. 
Schultze, desgl. 
Schumann, Kreis⸗Thierarzt. 
Seer, desgl. 
Seſſelmann, desgl. 
Seydell, desgl. 
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Sidamgrotzky, Thierarzt. 
Siebert, desgl 

v. Siebold, Profeſſor. 
Siegel, Thierarzt. 
Simon, desgl. 

Sommer, desgl. 

Sorge, desgl. 

Spaethe, Kreis Thierarzt. 
Dr. Spinola, Lehrer. 
Spiritus, Thierarzt. 
v. Stanowski, desgl. 
Steffen, desgl. 
Sticker, Departem.⸗Thierarzt. 

v. Szawelski, Thierarzt. 
Tauſch, desgl. 

Tiedke, Marſtall⸗Thierarzt. 
Tilgner, Kreis-Thierarzt. 
Tillmann, Thierarzt. 

Träger, Ober⸗MRoßarzt. 
Troſchel, Brofeflor. 

Dr. Ulrich, Departem.»Thierarzt. 
Bogel, KreissThierarzt. 
Bohwinfel, Gärtner. 

Bolt J., Thierarzt. 

Bollmar, desgl. 

Voß IL, Kreis⸗Thierarzt. 

Dr. Wagener. 

Walter, Kreis⸗Thierarzt. 
Weber, Thierarzt. 

Weinert, desgl. 

Wendt, Roßarzt. 

Weſche, Thierarzt. 

Weyden, desgl. 

Wiegel, Kreis⸗Thierarzt. 
Wilcke, Thierarzt. 

Wilden, desgl. 

Wildt, desgl. 

Winckler, Inſpector. 
Woeſtendiek, Thierarzt. 

Wulff C. desgl. 

Wulff J., desgl. 
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Zachen, desgl. Zimmers, desgl. 
Zander, desgl. Zinnow, desgl. 





IV. Praktiſche Ergebniſſe. 
Von W. Roſenbaum in Zerbſt. 
(Sortſetung.) 


Fortem et tenacem propositi virum! 


Q. Horatius Flaccus. 
Die in meiner Reklamation ausgeſprochene Vermu⸗ 


thung, daß durch die Separation des Grundbeſitzes das Er⸗ 
ſcheinen dieſer Krankheit in hieſiger Gegend aufhören koͤnnte, 
hat ſich, wie aus folgender Berichterſtattung hervorgeht, nicht 
beftätigt, indem außer den mir bisher bekannten, auch noch 
andere, wenn gleihwohl fehr ähnliche Gelegenheitdurfachen 
fi) als die Veranlaffung zu diefem Uebel erwiefen haben. 

Da nebenbei im „XXII. Jahrg. dieſer Zeitfchrift, Hft. 1. 
S. 109, unter der Rubrif: „Noch einige Worte über 
Berlegungen und Gefhmwülfte der Vorderkniee 
bei Pferden und Rindern“, au der Herr Profeflor 
Dieterihs, ähnlich, wie der Herr Profefior Dr. Haub⸗ 
ner und wahrfcheinlich aus gleichen Gründen: daß ich naͤm⸗ 
lich bei dem Heilverfahren diefer Krankheit deren Schriften 
nicht gehörig befragt und befolgt und bei meiner Mittheis 
fung gebührend citirt habe — die Wahrheit diefer Angaben 
über diefen Gegenftand bezweifelt, fo muß ich doch hierdurch 
zugleich zu der Vermuthung gelangen, mich bei meiner erften 
Mitiheilung über diefen Gegenftand (welches allerdings nur 
ein ffiggenbafter Nachtrag über das Heilverfahren ber von 
Gurlt bereitö genügend befchriebenen Krankheit fein follte) 
zur allgemeineren Vesftändigung doch nicht deutlich und ums 
faffend genug ausgedrückt zu haben. 
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Um zugleih die an und für ſich ſchon unerquidlichen 
Reklamationen zu vermeiden, welche der gereizten Stimmung 
wegen gewiſſe Bitterfeiten fchwer umgehen laffen, werbe ich, 
mit Hinweifung auf meine einmal erlaffene Reklamation, 
den ftreitbaren Punkten blos mit Thatfachen entgegenzuire- 
ten und durch Bemerfungen zu beleuchten verfuchen, und 
nur, wo diefe nicht audreichen, zu Remonftrationen meine 
Zuflucht nehmen. j 

Rod bevorworte ich, daß ich mich aller Synonymen, 
befonders des abftracten Wortes Knieſchwamm (durch welches 
hauptfählich die Wirren und Streitfragen entftanden zu 
fein fohienen) enthalten und nur die von Gurlt eingeführte, 
pathognomonifch allein richtige und nach meiner Anficht für 
den gegenwärtigen Stand der Wiflenfchaft fogar unerläßliche 
Benennung Wafferfuht der Schnenfcheide des Mit- 
telfußftrederd bedienen werde. Ebenſo werde ich alle 
Achnlichkeit zeigenve Krankheiten nur unvermeidlich erwähnen, 
indem folche oft wefentlich verfchieden, nur das oͤrtliche Vor⸗ 
fommen gemeinfam habende Uebel ftreng fathegorifirt und 
neben einander 'geftellt, wohl zur Deutlichmachung und Sicher⸗ 
ftellung der Diagnofe beitragen Fönnen, hingegen bunt durch 
einandergemwürfelt, nicht nur den alten Irrthum zu erneuern, 
fondern auch noch neue Berwirrungen hinzuzufügen im Stande 
find. 

Aus Diefen angeführten Gründen erachte ich es zur 
allgemeineren Berftändigung benöthigt, meinen erneuerten 
Beobachtungen auch einige Worte über das anatomifche 
und phyſiologiſche Verhalten bei diefer Krankheit 
vorauszufchiden. 

Der Armfhienbeinmusfel oder gerade Stref- 
fer des vorderen Mittelfußes, M. extensor carpı 
radialis, entfteht fleifchig und fehnig am Snorren und Um⸗ 
breher des Arms oder Querbeins, os humeri, tritt, bauchig 
anſchwellend, neben dem Ausftreder des Kron⸗ und Hufe 
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beines auf die vordere Fläche deö Kegels oder Vorarmbeines, 
radius, verſchmälert ſich in vefien Mitte zu einer Spitze und 
geht hier in eine ftarfe Sehne über, welche, von der Sehne 
des Borarmgriffelbeinmusfeld oder fchiefen Mittelfußftreders, 
Abductor pollicss hominis, ſchräg überfpannt, in der 
Schnenrinne des unteren Gelenkfortſatzes des Kegeld und 
den gleichfalls durch Zurüdtreten eine infattelung oder 
Rinne bildenden mittleren Vorderkniee- oder Handwurzel⸗ 
knochen, ossa carpi, ſich beitend an ber Beule des Gelenf: 
randes des Schienbeined oder Hauptmittelfußfnochens, os 
metacarpi, Gamba Vegetii Renati, inferirt. Diefe 
Sehne, am Borderfnie breiter werbend (beim erwachſenen 
Rinde 2”), dient außer ihrer ſtreckenden Bunction auch da⸗ 
zu, dem fo vielen Quetſchungen und Berlegungen ausge⸗ 
festen Vorderfnie der Quadrupeden einen ftarfen Schub zu 
gewähren. 

Diefe ftarfe Schne ift nur mit einer dünnen, zarten 
und loderen Sehnenfcheide umgeben, weldye hinten, mit dem 
Kniegelenkfapfelbande verbunden, dieſe Beichaffenheit behält, 
vorn aber, an der allgemeinen Hautdecke fich anfchließend, 
beim Rinde vom vierten Jahre an ſich verbidt und in ihrer 
Tertur verdichtet. Diefe fann im jugendlichen Alter, alfo 
vor dieſer Terturveränderung, doch ausnahmsweiſe auch noch 
bei vorgefchrittenen Jahren, durch die hier leicht zugänglichen 
Quetfihungen in eine traumatifche, bei präbisponirten Ver⸗ 
hältniffen, aber auch fpeeififch complicirte Entzündung (Mes 
- taftafe) verfegt werden. Daß derartige Inflammationen in 
den feröfen und mit ihnen nahverwandten Eynovialhäuten 
gewöhnlich eine vermehrte, ſchon etwas Faferftoff mit fid 
führende Serum » Ausfcheidung zu veranlaffen im Stande 
und ein Mißverhältniß zwifchen Abfonderung und Einfau- 
gung leicht herbeizuführen in Stande find, ift eine aner⸗ 
fannte Sache. 

Die ſich hierdurch anhäufende, die Schnenfcheide aus⸗ 
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Ss 


dehnende Synovia zeigt anfänglich bei rein traumatifcher 
Entzündung feine bemerkbare Veränderung, nimmt jedoch bei 
complicirten Berhältniffen und beim längeren Beftehen bes 
Uebels eine dünne, mehr wäflerige Beichaffenheit an. Ob 
ber in diefer abnormen Sehnenfchmiere ſich als mangelhaft 
erwiefene Eiweißftoff darin am hauptfächlichften begründet 
ift, daß berfelbe während ber Tragezeit zur Fötusbildung 
und nad dem Abfalben zur Milchproduktion mehr benöthigt, 
alfo während der Zeit, wo bei Kühen die Entftehung und 
Ausbildung des Uebeld ſich nur erwiefen hat, und hierdurch 
dem Blute mehr entzogen, aus bemfelben auch nur vermins 
dert bei diefem Krankheitsproceſſe abgefonvert werben kann, 
ift, obwohl noch nicht erwiefen, doch mit Wahrfcheinlichkeit 
anzunehmen. — Mit mehr Sicherheit find die beim länges 
ren Beftehen der Krankheit vorfommenden Gerinfel troß des 
im Rormalzuftande der Synovia fehlenden Faſerſtoffes *) zu 
erflären, da anerfanntermaaßen fchon bei der Entzündung 
der feröfen und Synovialhäute leicht Serumausſchwitzung 
mit mehr oder weniger Fibringehalt flattfindet**), doch 
fann auch das, wenn auch weniger vorhandene Albumin des 
geringen Atomunterfchiedes wegen durch Die organifch = che⸗ 
mifche Metamorphofe ſich leicht als Fibrin refultiren und 
dann in Coagula umgeftalten. Ob diefer Eoagulationg - 
und gleichzeitige Reforptionsprogeß, ähnlich wie beim Mens 
fhen, auch bei den Thieren in dem Grade vorzufchreiten 
und das Erfudat in eine fefte, Fnorpelartige Mafle (Bang- 
lion) oder felbft in ein neues organifches Aftergebilde ums 
zumandeln vermag, laffe ich wegen mangelnder Beweiſe da⸗ 
hingeſtellt fein. 


*) Welches vielleicht die Beranlaffung war, daß Dieterihel.c. 
©. 110 glaubte, ih Hätte nur Flüſſigkeit mit Gerinfel, nit Synovia 
entleert. 

"u, Gurlt's Nachträge zur pathologifhen Anatomie, ©. 2. 
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Roh ift anzuführen, daß die betreffende Sehne doch 
nicht breit genug ift, das Kapfelband vorn ganz zu bebeden, 
weshalb daſſelbe fchon bei Gelenfwunden, alfo mehr im 
Rormalzuftande, aber noch deutlicher, wenn gleichwohl von 
Dieterichs bezweifelt #), bei der ausgebehnten Scheide nach 
der Inciſion, natürlich neben der Sehne, gefühlt werben 
fann und die Epidermis beim längeren Beftehen ver Krank⸗ 
beit am Snie ſich manchmal in dem Grade beftruiret, daß 
fie nah Gurlt**) ſelbſt dicke Hornlagen bildet. 


Meine neueften Beobadtungen. 


1) Den 20. Januar 1856 wurde ih zum Förfter 
Ganzer zu Tochheim an ber Elbe, Breitenhagen gegenüber, 
zur Unterfuhung und Behandlung zweier 5 und Gjähriger 
ſchwarzbunter Kühe von holländifcher Abkunft, berufen. Bei 
der älteren fand ih am rechten Vorderknie eine begrenzte, 
mehr rundliche, nachgiebige, einen flüffigen Inhalt befun- 
dende, gewöhnlich temperirte, fchmerzlofe, ungefähr 4" im 
Durchmefier haltende Geſchwulſt vor, welche fich untrüglich 
ale Schnenfheidenwafferfucht zu erfennen gab. Rad) 
des Befigerd Ausfage war dieſes beim zweiten Tragendfein 
des behafteten Thieres entftandene Uebel langfam bis zum 
Abkalben veffelben zu der vorhandenen Größe vorgefchritten. 
Die angemwendeten Hausmittel hatten die anfänglich vor- 
handen gewefene Härte und Spannung vermindert und ben 
Schmerz entfernt; mit welchem Zuftand, ba die zurüdgeblies 
bene Gefchwulft ſich fonft nicht hinderlich erwiefen habe, er 
fich aufriedengeftellt erklärte. 

Anders verhielt es ſich bei dem zweiten jüngeren Pa⸗ 
tienten. Auch bei biefem war die Geſchwulſt unter gleichen 
Berhältniffen am rechten Vorberfnie entftanden, hatte fich 


"1. c. ©. 110. 
. #8) Siehe deſſen Nachtraͤge, S. 37. 
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aber nach dem Abfalben noch nach aufwärts verbreitet und 
trog der beim zuerft genannten Individuum gebrauchten, auch 
bier angewendeten Mittel und fpäter applicirten fcharfen 
Einreibungen fih doch in dem Grade verfchlimmert, daß 
ſich jegt große Schmerzen und felbft mangelhaftes Freſſen 
und Beeinträchtigung beim Nuben bemerkbar machten; fo 
daß hauptfächlic zu deren Befeitigung, aber au, wenn 
möglich, zur Entfernung des ganzen Leidens meine Hülfe 
beanfprucht wurde. 

Ih fand, genauer unterfucht, dieſe Gefhwulft unten. 
vom Gelenfrande des Schienbeind begrenzt über dad Knie 
ſich verbreitend und etwas nach einwärts neigend, eine Hand 
breit über dem Knie ſchräg eingefchnürt und hierdurch fchein- 
bar getheilt, dann aber wieder ſich ein wenig nad) auswärts 
neigen und bis zur Mitte des Vorarmes auffteigen. Die 
Beichaffenheit war vermehrte Wärme, Hinfen verurfachender 
Schmerz und Anfpannung mit deutlich wahrnehmbarer Blues 
tuation; wobei Die obere Abtheilung weicher und mit mehr 
Flüſſigkeit angefüllt als die untere fich ergab. 

Es war unverkennbar, daß diefe ganze Geſchwulſt 
genau im Berlauf der Sehne des Mittelfußftreders, und 
zwar von deren Inſertion bis zur Musfelfpige ſich befand, 
von der Schne des VBorarmgriffelbeinmusfeld ſchräg über: 
fpannt und eingefchnürt eine Doppelgeſchwulſt darſtellend, 
nur in ber betreffenden Scheide ihren Sig haben und Seh⸗ 
nenfheidenwafferfudt fein fonnte. 

Ueber die Urſachen machte ich folgende, für mich 
neue Entdeckungen. Diefen Kühen wurde zwar genügende 
Streu gegeben, welche jedoch nicht aus Stroh, fondern fos 
genanntem Bufchftreußel, langem abgeftorbenen Scilfe und 
abgefallenen Baumblättern beftand. Diefes wurde beim Hin⸗ 
und Hertreten, Aufftehen und Niederlegen der Thiere leicht 
zurüd- und zur Seite gefchoben, hierdurch das Kiefelftein- 
pflafter bloßgelegt und deshalb eine Vermittelung zur Knie⸗ 
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quetfchung gegeben. Diefe felbft erfolgt im tragenden Zus 
ftande der Rinder dadurch leicht, daß bei der hierzu gebo- 
tenen Gelegenheit durch die erfchwerte Körperlaft, indem 
diefelben mit dem SHinterförper zuerft aufftehen, ein vers 
mehrter Druf auf dad Vorderknie ftattfinde. Einmal ent 
ftanden, war fie bier dadurch vermehrt und eigenthümlich 
umgeftaltet worden, daß dieſe Kühe an etwas zu hoch ge 
mauerten Krippen mit kurzen Halsketten befeftigt waren, . 
wodurd fie beim Aufftchen, namentlid im erfchwerten tra- 
genden Zuftande, dad Anfchlagen an dieſes Mauerwerf mit 
den Borderfügen nicht gut vermeiden Tonnten, fo daß hierin 
jevenfalld eine Mitveranlaffung zu dieſer befonderen, nad 
aufwärts ſich vergrößerten, hydropiſchen Geſchwulſt begrüns 
det if. Daß diefe Vergrößerung nach aufwärts und nicht, 
wie bisher bei Hydropſien beobachtet, nad) den Gefegen 
der Schwere uach unten Statt fand, ift dadurch motivirt, 
daß hier das Aufhören der Sehne und Scheide eine abjo- 
Iute Grenze bildete, welches nach oben nicht der Fall war. 

Bei diefer Gelegenheit wurde mir noch nachträglich 
mitgetheilt, daß dieſes Uebel bei den Kühen dieſes Eigen» 
thümers früher vorgefommen fei und berfelbe durch ungeitis 
gen und unvortheilhaften Verfauf namhaften Verluſt erlitten 
habe und deshalb bei diefem erneuerten Krankheitsfall drin⸗ 
gend Hülfe von mir verlangt wurde *). 

Da ich durch die fich erneuernden Duetfchungen, bes 
fonder8 aber durd) die angemwendeten fcharfätherifchen Ein» 
reibungen die Geſchwulſt ftarf entzündet vorfand, fo hielt 


*) 88 mag diefer Fall als Beweis dienen, daß der von Dies 
terichs 1. c. S. 111 und 112 gemadte Borfhlag: „unter Umftänden 
die ärztliche Behandlung ganz zu unterlaffen und das betreffende Thier 
zum Schladten zu verwenden”, vom Thierarzte ertheilt, ſchwerlich 
Beifall finden mödhte, da man von demfelben, einmal herbeigerufen, 
Hülfe, und nur, wo diefe unmöglich oder fehr zweifelhaft it, feinen 
derartigen Rath verlangt. 
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ich die unmittelbare Operation für bedenklich und ließ zur 
Herabftimmung berfelben nad) rein phyfifalifchen und phyfios 
logifchen Gefegen die auf dem Lande ohne Koften und Um⸗ 
fände leicht zu habenden fchleimigewarmen Wafchungen ans 
wenden. Nah 5 Tagen, bei einem zweiten Beſuch, fand 
ih hierdurch meinen Zweck auch vollfommen erreicht, indem 
Schmerz und Spannung fi vermindert hatten. Ich fehritt 
deshalb fofort zur Operation und machte dieſe nad) ver bes 
reitö befchriebenen Methode *), nur mit dem Unterfchiebe, 
dag ich mich zur rechten Seite des Patienten ftellend, die 
Inciſion nicht am Knie, fondern der hier vermehrten Ylüfs 
figfeit wegen über ber einfchnürenden Sehne des Vorarm⸗ 
griffelbeinmusfeld ausführte. Hiernach entleerte fich wieder 
- eine gelbliche, Ölartige, in Tropfen an dad Biftouri ankle⸗ 
bende Ylüfiigfeit, welche wohl den Beweis lieferte, daß fich 
bier eine wirkliche Synovia, nicht aber, wie Dieteriche 
ſolches I. c. S. 111 vermuthet,, eine wÄfitige oder blut 
wäflerige (2) Flüſſigkeit vorfand **). 

Beim Sondiren mit dem Finger erkannte ich deutlich 
die blosgelegte Spitze und die von ihr ausgehende Sehne 
des Mittelfußſtreckers, ebenſo die die Geſchwulſt theilende 
Sehne des Vorarmgriffelbeinmuskels; welche letztere ich, mit 
dem Finger drunter durchgehend, ſogar anheben konnte. 
Eine in dieſen Gang eingeführte Fiſchbeinſonde ließ ſich, 
beim ausgeſtreckten Fuße, ohne auf Hinderniſſe zu ſtoßen, 
bequem bis zum Gelenfrande des Schienbeins, jedoch durch⸗ 
aus nicht weiter, vorfchieben. 

Nah dieſer Unterfuchung brüdte ich die in ber unteren 
oder Knieabtheilung der Gefchwulft noch vorhaudene Sys 
novia nach aufwärts und entleerte auch fie durch die Schnitt, 


*) ©. Jahrgang XXI., Seite 216 und 217, des Magazine. 
“*) Es wäre wünjchenswerth zu willen, welchen mir nicht befanns 
ten Unterfchieb der Herr Brofeffor bier meint. 
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wunbe, ließ zur Herabftimmung der nad) ber Operation 
nothwendig eintretenden Entzündung und SHerbeiführung 
einer baldigen Suppuration die auf dem Lande leicht hers 
beigefchafften Wafchungen von Heufameninfufum fortfegen, 
die Furgen Ketten durch verlängerte Stride erfepen und pafs 
fendere Streue geben. 

Sch habe diefen Patienten nicht wieder gefehen, doch 
war, nach Ausfage ded von mir fpäter befragten Beſitzers, 
die gutartige Eiterung, Schließung und Vernarbung ber 
Wunde ohne Störung erfolgt, die Gefchwulft fucceffive 
verfehmunden und nur am Knie noch etwas Verdickung zus 
rüdgeblieben. 

2) Bei den letzten bier abgehalienen Vichmärften, wo 
ih wegen ver in hiefiger Gegend jetzt herrſchenden Glatz⸗ 
flechte und ded Vorkommens mehrerer Robfälle in veterinärs 
polizeiliher Funktion und auch in pathologifchem Intereſſe 
befonderd den geringeren Pferden meine Aufmerkfamfeit 
fhenfte, habe ich eine Rappftute und einen braunen Wals 
lachen, beide vom mittleren Alter, mit biefer Sehnen» 
fheidenwafferfudht behaftet befunden, welche in den des 
tailirteften Verhältniſſen genau mit der eben befchriebenen 
bydropifchen Geſchwulſt übereinftimmten, nur daß das Uebel 
veraltet und die Bewegung kaum merflich beeinträchtigt 
war. Da fich diefe Thiere in Befig von Roßhaͤndlern bes 
fanden, welche fie in dem vorhandenen Zuftande gekauft 
batten, fo ließ fich über Entftehung dieſes Uebels nichts ers 
mitteln. 

3) Den 10. März 1856 wurde ich zu ber Wittwe 
des unlängft hier verftorbenen Srachtfuhrmanns Wieland 
berufen und mir ein in der Magdeburger Viehaſſecuranz 
verficherter neunjähriger, ſchwarzbrauner Wallach mit uns 
förmlich verdicktem linken Vorderknie gezeigt. Diefe Ges 
ſchwulſt, welche fich über die ganze Kniefläche und auch noch 
eine Hand breit über berfelben verbreitet hatte, ergab ſich 
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ziemlich ſchmerzlos, mit wenig vermehrter Wärme, mehr feft 
und nur in feiner oberen PBarthie fluctuirend. Die Bewer 
gung dieſes Gelenkes verrieth zwar große Spannung, fonft 
jedoch nur wenig Incommodation und das Individuum war 
noch bis Tags zuvor im belafteten Frachtwageu eingefpannt 
geweſen. Trotz der hierdurch herbeigeführten Ermüdung 
legte es ſich aber nicht, obwohl die Freßluft nicht ge- 
ſtört war. 

Rad den anamneftifchen Berichten der Befigerin war 
diefed Pferd vor Jahresfriſt von deren verftorbenem Mann 
mit fchon vorhandenem diden Knie gekauft worden, welcher 
Umftand jeboch bis jetzt demfelben bei feinem ſchweren Zies 
hen nicht unbequem gewefen fei, obwohl ed, bei feurigem 
Temperamente, mit dem Buße manchmal, befondersd nad) Ent- 
fernung der anderen Pferde, gegen die Krippe gehauen 
hätte und wodurch auch wahrfcheinlich die vor 2 Tagen 
plötzlich über Nacht eingetretene vermehrte Geſchwulſt ent: 
ftanden fein müßte. 

Nach allgemeiner und örtlicher Unterfuchung fahe id) 
mich veranlaßt, dieſes Leiden als Schnenfheidenwaj- 
ferfucht des Mittelfußftredes mit complicirt lympha⸗ 
tifher Metaftafe zu diagnofticiren. 

Gegen den allgemeinen Krankheitszuſtand ließ ich in⸗ 
nerlih die hier angezeigten Mittel reichen, gegen das ört⸗ 
liche Uebel aber ſchleimig⸗gewürzhafte und abdftringirende, 
hier leicht applicirbare, warme Cataplasmen anwenden. 
Diefed Verfahren hatte denn audy den günftigften Erfolg. 
Denn nah 3 Tagen verminderte ſich Härte, Spannung 
und Umfang der Geſchwulſt, das Thier legte ſich wieder 
und fonnte nad) 5 Tagen, Hierzu bendöthigt, erneuert feinen 
befchwerten Dienft verrichten; obwohl noch die jegt deutlicher 
zu erfennende, oben durch die Sehne des Vorarmgriffelbein- 
muskels begränzte und hier weichere Geſchwulſt der Sechs 
nenſcheidenwaſſerſucht zurüdblieb. 
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Ich hätte auch hier gern, um den Hauptinbicationen: 
Entfernung des pathifhen Productes und gleichzeitige Um- 
ſtimmung der erfchlafften Synovialhaut zu genügen, ähnlich 
wie beim Rinde die Sneifion ausgeführt, mußte aber da- 
von abftehen, weil es die Verhältniffe nicht geftatteten, das 
Individuum einige Zeit lang zur forgfamen Nachbehandlung 
binzuftellen. Ic wandte deshalb, weil hierdurch der Dienft 
bes betreffenden Thieres nicht unterbrochen zu werben brauchte, 
. die veficatorifhe Salbe an. Diefe hatte an ber oberen, 
zulegt entftandenen Barthie der Geſchwulſt auch den ges 
wünfchten Erfolg, indem hier eine ftarfe Ausſchwitzung er- 
folgte und nad mehrmaligen Wiederholungen dieſer Theil 
wieder verfchwunden ift. 

Anders verhielt es fi) jedoch an der Knieflaͤche, wo 
der bier verbidten Häute wegen Feine durch äußere Exſu⸗ 
dation erfichtliche Reaction erfolgte, fondern nur Hautſchorfe 
entftanden, welche aber feinen weiteren Erfolg ausübten, 
weshalb diefer Theil der Wafferfucht noch fortbefteht. Doch 
find hierdurch die früheren Verhältniffe und die Brauchbar- 
feit des Pferdes wieder hergeftellt, womit fich die Befigerin 
vollfommen zufrieden geftellt erflärt hat. 

Jetzt noch einige Worte zur Beleuchtung der bis jeht 
nicht zur Sprahe gefommenen mich beſonders betreffenden 
Meinungen und Anfichten des Herrn Profeffor Dieteriche: 

1) Zuerft fpricht fi) derſelbe 1. c. p. 110 und 111 
wieder zweifelhaft gegen das Oeffnen der Sehnenfcheive 
ohne übele Folgen aus. 

Woher dieſe abftracte Furcht und Bedenklichkeit, noch 
dazu beim Rinde? wo geringere Irritabilität und ungeftörte 
Ruhe doppelt begünftigend bei einem richtigen Verfahren 
faum Befürchtungen auffommen laffen fünnen. 

Aber auch beim Pferde fcheint mir dieſe Beſorgniß 
übertrieben zu fein, obwohl hier der größeren Reizbarkeit, 
vermehrten Unruhe und leichter hinzutretender Complication 
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wegen mehr Vorſicht benöthigt if. Denn wie oft fommen 
nicht Verlegung diefer Theile, wie namentlich im verwiche⸗ 
nen Winter, vor, wo die Pferde wegen der anhaltenden 
Glaͤtie immer ſcharf befchlagen fein mußten und deshalb ber 
doppelten Gefahr: des Niederftürgend und des leichten Ein- 
hauens mit den Stollen, ausgeſetzt waren, welche fchon als 
Riß⸗ und Quetfchwunden und bei größerem Umfange weit 
gefährlicher find, aber bei einer richtigen Behandlung und 
ohne befondere Mißverhältniffe doch wohl in den meiften 
Fällen geheilt werben. *) 

2) ©. 111 wird die beim Deffnen der Sehnenſcheide 
eindringende Luft noch befonderd angeführt, um diefe Be⸗ 
fürdytung zu motiviren. - 

Mieder eine der menfchlichen Chirurgie entnommene 
antiquirte übeririebene Befürchtung. **) Ich glaube, daß 
bei einem verticalen Hautfchnitt nur wenig atmofphärifche 
Luft in die Wunde dringen kann, indem fich hiernady die 
MWundränder gleich wieder nähern und die Anfchwellung der 
fpäter eintretenden Entzündung die Deffnung nahe zu vers 
fhließt. Diefen geringen Zutritt einer reinen, wohltempes 
tirten Luft erachte ich aber gerade als ein wefentliches Heil- 
agens, in dem Sauerftoff derfelben einen wohlthätigen Reiz 
auf die erfchlaffte und ausgedehnte, zur vermehrten Serum- 


*) Nicht nur ih, fondern auch mein College Honigmann in 
Deffau haben in diefem Winter, wo bie Fußverleßungen bei Pferden 
mit zu den Tagesereigniffen gehörten, Vorberfniewunden mit Ber: 
leßungen der genannten Scehnenfcheide und auch des Gapfelbandes, und 
ich noch eine partielle Zerreißung der Beugefehne des Kronbeines ger 
heilt und diefe Thiere zum vollfommenen Gebrauch wieder hergeftellt. 

*e) Auch Strauß ſpricht ſich in feinem veterinärschieurgifchen Hands 
buche, ©. 435, ebenfalls wegen des zu befürchtenden Lufteindringene 
noch definitiv gegen das Definen der Hydropifhen Hafenhade 
oder Cierhacke bei Pferden aus, obwohl ich diefes Uebel nie anders 
als durch diefe Operation am einfachiten, fiherften und ohne alle Stö- 
sungen geheilt habe. 
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ausſcheidung umgeftimmte Schnenfcheide ausübt und dieſelbe 
contrahirt und in eine reine, ausgleichende, fomit wohlthätige 
Entzündung verfebt, wie wir dieſes auch bei anderen mit Er⸗ 
fhlaffung verbundenen Wunden deutlich wahrnehmen Fönnen. 

3) Bei der S. 110 angeführten Anficht, daß ich bei 
der Oeffnung ver Sehnenſcheide nur deren innere Flaͤche 
und die Sehne aber nicht das Kapfelband hätte befühlen 
fönnen, habe ich folgendes zu erklären. 

Beim Eingehen mit dem Finger in die Oeffnung mußte 
ich zuerft die Sehne fühlen. Daß ich diefes, als natürlich 
vorausfegend, bei meiner erften Mittheilung zu erwähnen 
umgangen habe, muß ich jeßt, wo es ſich als Mitveranlafs 
fung zu den Zweifeln erwiefen hat, als eine ſich nicht ges 
ziemende Unachtſamkeit einfehen. Da aber diefe bei ven 
Rindern ziemlich breite Sehne an diefer Stelle doch das 
Kapfelband nicht ganz bevedt, fo fann man daſſelbe bei 
Kniewunden aber noch deutlicher in der geöffneten, jebt aus⸗ 
gedehnten Sehnenfcheide, deren Hintere zarte Parthie mit der 
Kapfularmembran innigft verbunden ift, zu den beiden Seiten 
der Schne genau erfennen. 

4) Wenn die Kniegefhwülfte, in dem Falle, daß fie 
mit Waflerfucht verbunden find, wie S. 111 angegeben ift, 
fi fchnell zu einer beveutenden Größe ausbilden, fo wird 
dieſes wohl nur bei Komplicafionen, meiftens mit Metaflas 
fen, wie bei dem von mir erwähnten Pferde, vorkommen, 
‚ ba fonft den weſentlichen Verhältniffien angemefien und nad 
meiner Erfahrung das Uebel nur langfam progreffürt. 

5) Die ©. 117 gemachte Angabe, daß bei Rindern 
die Haut flarf mit Haaren befebt fein könnte und biefe 
wegzufcheeren oder wegzufengen #) wären, habe ich bis jet 


®) ine mir noc nicht vorgefommene, aber bei den hier immer 
harten Haaren ohne Hautcombuftion gewiß Fünfllih auszuführende 
Procebur. 

Diag. f. Thlerheilk. XXII. 23 
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nicht anzuwenden nöthig gehabt. 

6) Die hiernach zur Heilung vorgefchlagenen und 
©. 118 und 119 weiter audeinandergefebten drei Wege, 
als: Bliftern, Feuer und Meffer, erlaube ich mir einzeln 
in den folgenden Abtheilungen zur Betrachtung zu ziehen. 

a) Das mir bis jebt noch nicht vorgefommene Wort 
Bliftern, *) welches felbft in Grimme deutſchem 
MWörterbuche nicht verzeichnet ift, deshalb nur ein 
wenig befannter Provinzialismus fein fann, hätte 
doch wohl in dem Kalle, daß es In der Wiffenfchaft 
zur allgemeineren Berftändigung aufnehmbar ift, 
mit einer, wenn audy nur einfachen Definition ein- 
geführt werben follen. Da jedoch aus der weiteren 
Befchreibung hervorgeht, daß hierunter Einfchmieren 
oder Einfalben zu verftehen ift, fo habe ich fchon in 
meiner erften Mittheilung das Erfolglofe diefer Be⸗ 
mühungen angeführt und durch dieſes wiederholt 
ohne gewünfchte Wirkung gebliebene Verfahren bei 
dem oben genannten Vieland'ſchen Pferde wohl 
den Beweis geliefert, wie unwahrfcheinlich bei der 
am Vorderfnie der erwachſenen Thiere befonders beim 
Rinde, immer verdicdten Haut ein berartiger Erfolg 
fein Fann. 

b) Da aber dieſes fogenannte Bliftern bei dem Herrn 
Profeffor felbft fo manche Bedenflichfeiten erregt, 
jo findet er ftatt defien dad Bunkftfeuer im Um» 
fange der Geſchwulſt flarf anzuwenden für ermeſſe⸗ 
ner, indem es mit Sachkenntniß ausgeführt, fogar 
außerordentliches leiften folle. 


— — 


*) Es kommt von ben Englifhen Worten: Blifter, Blifering, 
d. i. Blafe, blafenziehend, Spaniſche liege, und ift erſt in 
neuerer Beit bei manchen beutfchen Pferbeleuten gebräuchlich geworben. 
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Was num die Sachkenntniß betrifft, fo ift biefe, 
obwohl man das &lüheifen von Thierärzten oft noch 
auf eine barbarifche Art und Weife verwendet ficht, 
exempla sunt odiosa, zur Erreichung des hier bes 
abſichtigten Zweckes wohl jevem einigermaßen 'befä- 
higten Beterinärärgte zugutrauen, indem hierzu feis 
neswegs die Umficht und Erfahrung wie bei einer 
zu bezwedenden Ausfchwigung und Verwachſung 
feſter Theile benöthigt if. Den angeführten außer- 
ordentlichen Erfolg des Punftfeuerd bei diefem Uebel 
habe ich, wie in meiner Skizze bereitö erwähnt, feis 
neswegs befunden, obwohl auch ich hiernach eine 
gewifie Beflerung, oder richtiger gejagt, ein Sifti- 
ren beffelben geſehen habe. Diefes habe ich aber 
auch durch einfachere Mittel, wie bei der oben zuerſt 
angeführten Kuh des ıc. Ganzer, und, wie mir 
mehrere Beifpiele vorliegen, felbft durch die reine 
Raturheilfraft eintreten fehen. - 

ec) Die Anfiht, daß durch die Anwendung des Mef- 
ſers auch nicht mehr zu erreichen fei; und hiernach 
doch no, um das Mißverhältniß zwiſchen Secre- 
tion und Reforption zu befeitigen; zu den beriviren- 
den Mitteln gegriffen werben müßte, beruhet fo wes 
nig auf Erfahrungen wie auf ficheren Theorien. 
Denn gerade durch die Incifion werden die hier bes 
anfpruchten zwei Hauptindicationen: Entfernung des 
pathifchen Produktes und Umftimmung der audges 
dehnten und erfchlafften, fomit zur vermehrten Abs 
fonderung geneigtere Synovialhaut gleichzeitig erreicht, 
indem hierdurch die mechanifche DBeranlaffung zur 
Ausdehnung der Scehnenfcheibe, die übermäßige Sch- 
nenfchmiere fofort entfernt und diefelbe wieder con- 
tractibel wird, dann aber auch durch den Einfchnitt 
felbft und vielleicht noch, wie fchon bemerkt, durch 
" 23% 
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den Zutritt des Oxygens ber atmofphärifchen Luft, 
eine mäßige, reine, fomit wohlthätige Entzündung 
erfolgt, welche, wie überhaupt unter ähnlichen Ber- 
hältniffen, ohne befondere Störungen am beften den 
Rormalzuftand diefer Theile wieder herzuftellen vermag. 

Zwar wage ich nicht abfolut in Abrede zu ftel- 
len, daß hiernach Verwachſung der Sehne mit der 
Scheide erfolgen fann, indem mir, um dieſes zu ers 
forfchen, bis jeßt jede Gelegenheit fehlte. Sollte 
diefes aber, wie beim Schnenklapp auch am Knie, 
wirklich der Ball fein, fo wäre durch dieſe Palliativ- 
heilung der beabfichtigte Zwed doch vollfommen er⸗ 
reicht, indem die Bewegung der betreffenden Theile 
hiernach nicht im geringften beeinträchtigt fich ers 

wieſen hat. - 





V. Ueber abnorme Zahn: und Haarbildung. 


Vo Gurlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Tafel III.) 


Ich habe mich zwar im Magazin ſchon mehrmals über 
abnorme Zahn⸗ und Haarbildung ausgeſprochen (Bd. I. 
©. 20, Bd. V. ©. 123. Bo. XVII. ©. 99, 214.), aber 
es finden ſich immer noch Bälle, welche der Mitibeilung 
werih find. 

In den meiften bis jeßt (mir) befannten Fällen von 
abnormer Zahnbildung wurde immer nur ein Zahn 
in der Balggefchwulft gefunden. Daß aber auch zwei in 
einem foldhen Balge enthalten fein fönnen, zeigt der auf 
Tafel II. Figur 1. abgebildete Doppelzahn. Mein College 
Hertwig hat diefen Doppelzahn einem Zjährigen Wallach 
erftirpirt, bei welchem er ſich wie gewöhnlich zwifchen den 
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Ohren auf dem Scheitel befand. Die beiden Zähne (Baden- 
zähne) find ungleich, der linke ift beinahe doppelt fo groß, 
wie ber rechte; der erfte ift von links nach rechts gefrümmt 
und nimmt in die Aushöhlung den Fleineren rechten Zahn 
auf. Die Zähne find, wie in den meiften Yällen biefer 
Art, nicht vollftändig entwidelt, indem fowohl die Krone 
wie die Wurzel mangelhaft ift; dünne Blätter von Knochen⸗ 
fubftang umgeben, ftatt der Zahnhöhle, die Wurzel. 

Außer dem oben angeführten Orte, wo fich gewöhnlid; 
die Zahn» Balggefhwülfte vorfinden, fommen fie auch am 
Scäfenbeine (Bd. XVII. S. 214 d. Magaz.) und an ber 
Stirn vor. Ueber diefen zulegt genannten Ort machte mir 
Herr Thierarzt Doniges in Lyck eine Mittheilung, und 
überfandte mir, nebft einem anderen fogleich zu erwähnenden 
Zahne, einen ftarfen Badenzahn, den er von der Stirn eines 
Pferdes erftirpirt hat. 

Das Borkommen der Haar-Balggefhwülfte im 
Unterhaut⸗Zellgewebe und im Zellgemebe zwifchen ven Mus» 
fein gehört gar nicht zu den feltenen Fällen; fchon feltener 
findet man fie in den Hoben bei Hengften und in Eier: 
ftöcfen der Stuten (denn über das Vorkommen bei andern 
weiblihen Haus» Säugethieren ift mir feine Beobachtung 
befannt). Der fonderbarfte Drt ihres Vorkommens iſt 
aber unftreitig die Zahnmwurzel eined Badenzahns beim 
Pferde! 

Herr Doniges überfandte mir den erſten Badenzahn 
des linken Oberkiefers eines Pferdes, nebft einer Haar- 
Balggefhwulft Cbeide auf Tafel IM. Fig. 2—5 abgebildet), 
die er aus der tief auegehöhlten (nicht carlöfen) Wurzel dies 
ſes Badenzahns herausgenommenen hatte. Diefe Aushöh⸗ 
fung ift 1 300 lang (von vorn nad) hinten). % Zoll breit 
(von innen nad außen) und % Zoll hoch (von oben nad 
unten). Die in diefer Höhle enthalten geweſene Haar» 
Balggefhwulft entfpricht diefen Maaßen, bat alfo die Höhle 
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des Zahnes ganz ausgefüllt und ift außer dem noch durch 
einen häutigen Kortfab mit der Zahnhöhle verbunden gewefen. 

Es ift dies der erfte, mir befannt geworbene, Kal, wo 
eine HaarsBalggefchwulft mit einem regelmäßigen, am nors 
malen Orte gebildeten Zahne gleichzeitig vorfommt. Nach 
der Beichaffenheit ded Zahnes muß man fchließen, daß Dies 
fer mit der Balggefehwulft zu gleicher Zeit entflanden und 
mit ihr gewachſen if. Das Pferd bat wahrfcheinlich nicht 
die geringfte Befchwerde von biefem Meberfluß gehabt, denn 
ber Zahn ift völlig gefund und, mit Ausnahme der ausge⸗ 
höhlten Wurzel, auch ganz regelmäßig gebilbet. 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel II. 
Ale Figuren find in natürlicher Größe. 


Figur 1. Doppel⸗Backenzahn aus einer Zahn- 
Balggefhwulf vom Pferde. 

1. Die Krone, 

2. die Wurzel des größeren (linken) Badenzahne,. 

3. Der Eleinere (rechte) Badenzahn. 

4. Dünne Knochenplatte, ftatt der Alveole. 

Figur 2. Der erſte Badenzahn des linfen 
DOberkieferd vom Pferde, in deffen Wurzel fid 
eine Haar-Balggefhwulft befand. 

1. Die Krone, 

2. die innere Flaͤche, 

3. die Wurzel des Badenzahns. 

4. Die Bunfte deuten an, wie tief die Aushöhlung der 
Wurzel ift, worin die Haar-Balggefhwulft lag. 

Fignr 3. Die Wurzel diefed Zahnes, von oben 
gefeben. 

1. Der vordere Rand. 

2. Der hintere Rand. 

3. Die Aushöhlung der Wurzel. 
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Figur 4. Haar⸗Balggeſchwulſt, welche ſich in 
der Aushöhlung Fig. 3. befand. 

a. Die Balggefhwulft. 

b. Ein häutiger Fortſatz, wahrfcheinlich ift die Gefchwulft 
damit an die Zahnhöhle (Alveola) befeftigt gewefen. 

Bigur 5. Die durhgefchnittene Haar-Balg- 
geſchwulſt. 

a. Der aus Haaren und verdicktem Hauttalg beſtehende 
Inhalt. 

b. Der haͤutige Foriſatz. 





VI. Literariſche Anzeige. 


Bericht über die erſten, auf Befehl Str. Ma⸗ 
jeftät ded Kaifers in Neurußland angeftellten 
Impfungen der Rinderpeft. Herausgegeben von dem 
wiffenfchaftlichen Comite des Minifteriumd der Reichs⸗Do⸗ 
mainen. Mit 2 colorirten und 1 fehwarzen Tafel. St. Per 
teröburg, 1854. 4. 112 ©. (Preis: 1 Rub. 17 Eop.). 

In der Einleitung ift hervorgehoben, daß für feinen 
Staat die Frage über die Tilgung und Ausrottung der 
Rinderpeft eine fo hohe Bedeutung habe, als für Rußland, 
in deſſen ausgebehnten Steppenländern fie faft nie, ober 
doch nur bie und da auf fehr kurze Zeit verfchwindet, weil 
dieſe Steppen hoͤchſt wahrfcheinlich als die Geburtsflätte dies 
fer Krankheit angefehen werben müßten. Den gutartigen 
Eharafter, den fie zuweilen in ter Steppe habe, ändere fie 
fofort, wenn file über das Steppengebiet hinausfchreite, und 
dann werde fie den Rindern, welche der Steppenrare nicht 
angehören, höchft verderblich. 

Nach offiziellen Angaben hat im Jahr 1845 die Rins 
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derpeſt in 47 Gouvernementd gewüthet, und es erlagen 
126,298 Stück Rindvieh derſelben; es wird aber als der 
Wahrheit näher fommend angenommen, daß die Summe 
des wirklich gefallenen Viehes mindeftend das 
Doppelte der angegebenen Zahlen beträgt. 

Sm Gouvernement Kafan berrfchte, nach officiellen An⸗ 
gaben, in den Jahren 1844 bis 1848 die Rinderpeft an 
358 Orten, und in diefer Zeit wurden von 77,079 Häups 
teen 32,488 von der Seuche befallen. Hiervon fielen 
28,264, alfo faft Z, und nur 4,224 Stüd genafen. 

Nah den eingegangenen Berichten der Thieraͤrzte wa⸗ 
ren in den Sronbörfern, in 19 Gouvernements, im Jahre 
1849 an der Rinderpeſt 48,959, und im Jahre. 1850: 
36,701 Stüd gefallen. 

Da num alle bisher in Anwendung gebrachten Maaß⸗ 
regeln zur Verhütung und Tilgung der Seuche fruchtlos ges 
weien waren, fo blieb nur noch der Verſuch übrig, durch 
Einimpfung der Rinderpeft und Mitigirung des Anſteckungs⸗ 
ftoffed zu günftigeren Resultaten zu gelangen. Man wurde 
hierzu durch die Schrift des Directors ber Thierarzneifchule 
in Dorpat, Collegienrath PB. Jeſſen: über die gänzliche 
Ausrottung der Rinderpeft. Dorpat, 1852, bewogen. 

Mit Genehmigung des Kaiferd wurde Herr Jeſſen 
mit der Ausführung der Impfungen beauftragt, und zwar 
follten die Berfuche in Gidrim, 41 Werft von Odeſſa, uns 
ternommen werden; einige thierärztliche Gehülfen wurbeu 
ihm beigegeben. Ä 

Am 25. Juli 1853 traf Herr Jeſſen mit feinen Be- 
gleitern in Gidrim ein, wo fchon eine Heerbe von 92 Stüd 
Rindvieh, beftehend aus Stieren, Ochſen, Milchfühen und 
Kälbern, zu den Impfverfuchen bereit gehalten wurde, 
die nad) vorgenommener Unterfuchung als gefund befunden 
wurde. 

Es kam nun zunaͤchſt darauf an, fich frifchen Impf⸗ 
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ftoff zu verfchaffen, der aber in ber Nähe nicht zu erhalten war, 
weil zu jener Zeit in der nächften Umgebung die Rinverpeft 
nicht herrſchte. Am 1. Auguft traf die Nachricht ein, daß 
in der deutfchen Colonie Joſephsthal, 24 Werft von Gid⸗ 
tim, die Ninderpeft ausgebrochen fei, und ſchon 12 Stüd 
getöbtet habe. 

Sogleidy begab ſich nun Herr Jeffen dorthin und er 
fand drei an der Rinderpeſt erfranfte Thiere und zugleich 
die Gelegenheit zwei Sectionen an Thieren zu madyen, die 
an diefer Krankheit geftorben waren. 

Die drei Franken Thiere waren: ein Kalb, eine Kuh 
und ein Ochſe. 

I. An dem 1 Jahr 2 Monat alten Kalbe, welches 
feit 24 Stunden bemerkbar Ergnf erfchienen war, wurden 
folgende SKranfheitszeichen bemerkt: gefträubtes Haar an 
dem abgemagerteu Körper, der Schwanz an der Wurzel 
vom Durchfall befudelt, ftarfer Thränen» und Schleimfluß 
aus beiden inneren Augenwinfeln über die Wangen herab, 
die Bindehaut ſtark geröthet (injicirt). Ein heller, zäher, 
nicht ftinfender Schleim floß aus den Nüftern und dem 
Maule; das Athmen war ftöhnend, befchleunigt, die ausge: 
athmete Luft heiß. Der Puls fehr befchleunigt und Fein; 
Erofionen auf der Schleimhaut des Mundes und der Naſe 
waren nicht zu entdeden. 

Il. Bei der zweijährigen Kuh zeigten fi ganz ähn- 
liche Zufälle, wie bei dem Salbe. Sie war den Tag vor- 
her erfranft und hatte noch feinen Durchfall. 

I. Der zweijähriger Ochfe lag auf dem Hofe, mit 
gefträubtem Haar; aus den Nafenlöchern und Augenwinfeln 
flog Schleim und das Wiederfäuen fehlte. Der Durchfall 
follte, der Angabe nad), mit Blut gemifcht geweſen fein, und 
es fanden fi) auch Blutfpuren am Schwanze Das Thier 
ſollte feit drei Tagen Frank fein. 
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Die Sections⸗ Ergebnifſe an den gefallenen Thieren wa⸗ 

ren folgente: 

a) Ein fünfjähriger, hellgrauer, großer und wohlgenähr⸗ 
ter Ochſe war nad) fünftägiger bemerfbarer Krankheit 
gefallen. Bei Abnahme ver Haut zeigte ſich das 
Fleiſch heller gefärbt, als im normalen Zuſtande, 
mit leichtem Anfluge- in's Gelbliche. Das Blut in 
ter äußern Drofielvene war fehr fchwarz, beim 
Durchſchneiden ter Achſelvene floß ſchwarzes, dünn⸗ 
flüſſiges Blut aus, das zum Behuf der Impfung 
aufgefangen und in einem verfchlofienen Glaſe forg- 
fältig aufbewahrt wurde. Die Bruft-Eingeweide 
waren gefund. In der Bauchhöhle erfchien das 
große und Feine Reg von Galle gelblich gefärbt 
und mit fihtbarem DBenenne und vielen FTleinen 
Ecchymofen. Wanſt und Haube waren nicht Frank, 
Dagegen war der Pfalter (Xöfer) ftarf mit trodenem 
Futter angefüllt; die vom Epithelium befreite Schleim⸗ 
haut zeigte ein Netz von injicirtten Venen. Der 
vierte Magen enthielt dünnflüffigen, fehr dunklen und 
ftinfenden Yutterbrei, die Schleimhaut war aufge: 
lodert und bunfel geröthet. Gegen den ‘Pförtner 
hin war die Färbung violett, mit vertieften, ſchwärz⸗ 
lichen, länglih runden Stellen, von 3—5 Linien 
Größe. Eigentlihe Gefchwüre waren nicht zu be⸗ 
merken. Die Schleimhaut des Zwölffingerdarms 
war ebenfalls hyperaͤmiſch, fie erfchien aufgelodert, 
Ihwarzbläulid und wie mit Koblenftaub bebedt. 
Am übrigen Dünndarme zeigten ſich durchſcheinende 
rothe Flecke, und die Gallenblafe war fehr vergrößert, 
vol von gelbgrüner fehr bünnflüffiger Galle. 

b) Das zweite Eabaver, welches fecirt wurde, war auch 
ein Ochfe, welcher nach zweitägiger Krankheit ge: 
ftorben war. Er war ſchon über 24 Stunden tobt, 
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hatte in brennender Sonnenhite gelegen, und wurde 
daher nur oberflächlich unterfucht. Die bei dem er: 
ſten Ochfen gefundenen wefentlichen Veränderungen 
fanden fich auch bei dieſem. 

Bon dem Kalbe wurde die aus den Augen fließende 
Feuchtigkeit *), audy Mund⸗ und Nafenfchleim, mittelft Träns 
fung wollener Fäden, und von der Kuh nur Raſen⸗ und 
Mundſchleim gemifcht in gleicher Weife entnommen und zur 
Impfung gut aufbewahrt. 

Alle bei den kranken und todten Thieren befchäftigt ges 
wefenen Perſonen wechfelten vor der Abreife die Oberkleider 
und dedinficirten fi mit einer Mifchung von Chlorkalk und 
Waſſer. 


A. Beobachtungen an den Impflingen in erſter 
Generation**). 


1) Am 3. Auguſt wurde eine Kuh, die aus der Paa⸗ 
tung einer Steppenkuh mit einem Tyroler Stier hervorge⸗ 
gangen war, nnd die im Jahre 1849 die Rinderpeft übers 
ftanden hatte, mit dem Blute des geftorbenen Ochſen (a.) 
hinter beiden Schulterblättern geimpft, indem mit dem Blute 
getränfte Wollfäden durch die Haut gezogen wurden. 

Diefe Impfung brachte, außer geringer Anfchwellung 
der Impfftellen, und ver Bildung eines kleinen Hohlges 
ſchwürs an einer Smpfftelle, bis zum 13. Auguft feine 


*) Aus Thränen und dem Secret ber Harder'ſchen Drüfe be: 
ſtehend. Ned. 

“#) Der Impfftoff wurde von urfprünglih peſtkranken Thieren ent⸗ 
nommen. 
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Seranfheit hervor, und es zeigten ſich ganz unbedeutende 
Veränderungen in der Zahl der PBulfe und Athemzüge. 

An diefem Tage wurde ein ebenfalls am 3. Auguft 
mit dem von dem Kalbe (1.) entnommenen Schleim geimpfter 
ſchwer erfranfter Steppenochfe zu ihr geftelt und bis zum 
Abende bei ihr gelaffen. Sie beroch dvemfelben das Maul 
und fam überhaupt mit ihm in vielfache Berührung. 

Am 14. Auguft wurde die Kuh mit NRafenfchleim und 
Augenfeuchtigfeit von dem eben genannten Odhfen, mittelft 
MWolfäpen, die drei Tage vorher mit den angeführten Stof- 
fen getränft und aufbewahrt worden waren, am Halfe vor 
der Schulter nochmal geimpft. Aber aud) diefe Impfung 
blieb fruchtlos und die Kuh wurde am 24. Auguft voll» 
fommen gefund entlaffen. 

2) Eine Kuh der Landesrace, die im Jahre 1850 mit 
zwei an ber Rinberpeft Eranfen und auch daran geftorbenen 
Kühen zufammen geftanden haben fol, damald aber nicht 
frank wurde, impfte man.am 3. Auguft mit dem Blute 
von dem fecirteu Ochfen (a). Auch bier fchlug die Im: 
pfung nicht an, denn Die Kuh blieb bie zum 13. Auguft 
gefund und wurde an biefem Tage mit demfelben franfen 
Ochſen, wie die unter 1. angeführte Kuh bis zum Abende 
in Berührung gebracht. 

Eine wiederholte Impfung wurde am 14. Auguft von 
demfelben Ochfen, wie bei der erften Kuh angegeben ift, ge 
macht; aber ebenfall8 vergeblich, indem die Kuh am 11. Sep- 
tember noch völlig gefund war. Es wurde alfo bei dies 
fen beiden Thieren der Sab, daß die Anſteckung der Rin- 
derpeft nur einmal ftattfindet, als richtig beftätigt. 

3) Ein einjähriger, vollfommen gefunder, gut genährter 
Ochfe, von grauer Steppenrace, wurde am 3. Auguft mit 
dem Schleime von dem mehr genannten Kalbe (1.) geimpft. 
Diefed Kalb ift fpäter genefen. 
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Am 7. Auguſt wurden die erſten Zeichen von Krank: 
heit, namentlich erhöhte Temperatur am Flotzmaule, den Hör- 
nern und in der Maulhöhle, kurzer, abgebrochener Huften, 
ftarf fühlbarer Herzfehlag wahrgenommen. Die Krankheit 
dauerte bis zum 30. Auguft, und in der Zwifchenzeit ent» 
widelten fi) alle Symptome der Rinderpeft, auch Erofionen 
im Maule, bid das Thier am genannten Tage unter heftigen 
Gonvulfionen ftarb. 

Bei der Section zeigten ſich als die weſentlichſten Er- 
fheinungen: das Yutter im dritten Magen (Löfer) weich, 
Injection der Schleimhaut des Labmagens, der hinteren 
Hälfte des Leerdarms und des Hüftdarmd, die Peyerfchen 
Drüfen mit ftarfem Exſudat belegt (feine Gefchwüre). Das 
Rückenmark in Farbe und Eonfiftenz normal. 

4) Ebenfalls am 3. Auguft wurde eine Tjährige, weiß- 
graue Stepppenkuh mit der von dem Kalbe eninommenen 
ISmpfmaterie geimpft. Am 9. Auguft ftellte fich ein kurzer, 
abgebrochener Huften ein, und am 10. Auguft wurde das 
Thier fihtlich Frank. Freßluſt und Wiederfäuen hatten aufs 
gehört; Schütteln mit dem Kopfe, Zähnefnirfchen, gefträubs 
te8 Haar wurden beobachtet, die Haut legte ſich in Falten. 
An der rechten Bruftfeite wurde durch die Auscultation ein 
blafendes Arhmungsgeräufc erkannt, und ber Percuſſions⸗ 
ton war an biefer Seite dumpf. Durchfall hatte fich ein- 
geſtellt. Am Abende zeigte ſich auch Ausfiuß aus der Nafe 
und den Augen. Die Milchfeeretion hatte fich bei der Kuh, 
welche ein Kalb fäugte, fehr vermindert und die ausgemol- 
fene Milch hatte einen ſtark ſalzigen Geſchmack. Die Zahl 
der Athemzüge war mit den Pulfen (76) gleih. Am fol- 
genden Tage zeigten fich Broftfchauder, die Temperatur des 
Maules erhöht, das Athmen noch mehr befchleunigt, und 
am Mittage waren die Athemzüge bis 100 in der Minute 
vermehrt, ver Durchfall war mit Blut gemifcht und an den 
Schaamlippen entftanden apbthöfe Geſchwüre. Unter Fort 
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bauer diefer Symptome, doch mit Berlangfamung ver 
Athemzüge bis auf 50, ftarb die Kuh am 12. Auguft 
Nachmittags. 

Die Section ergab die gewöhnlichen Erſcheinungen, 
nämlich Roͤthung des Labmagens und Dünndarms, aber 
keine Geſchwüre, und im dritten Magen weiches Futter. Die 
Lungen enthielten in den Bindegewebsſchichten ſtarkes Em⸗ 
phyſem und viele kleinere und größere Hydatiden. In den 
Seitenventrikeln des Gehirns etwas waſſerhelle Flüſſigkeit; 
die Venen auf ver Oberfläche von Blut ſtrotzend. 

5) Ein zweijähriger Ochſe, von ächter Steppenrace, wurde 
am 3. Auguft mit der von dem Kalbe (I.) entnommenen 
Thränenfeuchtigfeit auf die linfe Schulter geimpft. Am 9. 
Abends zeigte fih das Thier fehr nievergefchlagen, ohne daß 
e8 eigentlich Frank war. Der eigentliche Anfang der Krank⸗ 
heit war am 10., die Kräfte waren bebeutend gefunfen, 
Pulfe und Athemzüge vermehrt, die Freßluſt war geſchwun⸗ 
den. Am 11. Auguft zeigte ſich Thränenfluß, Ausflug von 
Rafenfchleim, Zähneknirfchen, Durchfall, vermehrter Durft. 
Zu diefen Symptomen famen am 12. Eroflonen an ber 
Schleimhaut der Lippen und der Haut um den After. Am 
13. war das Thier munterer, die fenforiellen Affectionen 
hatten nachgelafien; es verfuchte zu frefien, doch Fonnte es 
nicht Fauen, aber die übrigen Symptome dauerten in ihrer 
Heftigfeit fort. Auch am 14. Auguft war der Ochſe um 
Vieles munterer, die Heftigfeit der Krankheit jchien nachge⸗ 
laffen zu haben, das Auge mar glangvoller, der Puls voller 
und deutlicher zu fühlen, 84 Mal in der Minute bei 36 
von Stöhnen begleiteten Athemzügen. “Der Durft war ‚groß, 
auch zeigte das Thier Verlangen nad) Nahrung, aber das 
Butter Fonnte nicht (wegen der Erofionen) gefaut werben. 
Zwei Eimer vol Kleientranf genoß ed in zwei Stunden, 
wurde fichtlih munterer und ftarb dennoch am Abend biejes 
Tages. 
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Die SectiondsErgebniffe waren im Wefentlichen die⸗ 
felben, wie bei den andern in Folge ver Impfung geſtor⸗ 
benen Thieren. In der Echädelhöhle die Gehirnvenen fehr 
biutreich, das Gehirn fehr weich. Kein Wafler in ven Sei⸗ 
tenventrifeln. 

6) Mit dem Blute von dem in Sofephsthal geftorbes 
nen Dchfen (a.), wurde am 3. Auguft ein vierjähriger Ochfe 
unter dem Schwanze mittelft dreier Einftiche geimpft. Da 
aber bis zum 14. Auguft Feine Symptome, bie für den 
Erfolg der Impfung fpradhen, wahrzunehmen waren, fo 
wurde ber Ochfe an diefem Tage nochmals und zwar mit 
Augen= und Nafenfeuchtigfeit von der geimpften und fpäter 
geftorbenen Kuh 4. an der linken Schulter geimpft. Am 
18. erfranfte das Thier und es bildete fich die vollfommene 
Rinderpeſt aus; aber mit dem 22. Auguſt fing die Gene 
fung an und am 2. September wurde es gefund ent- 
laffen. Bon demfelben wurde Thränen- und Nafenfeuch- 
tigfeit am 19. und 21. zu weiteren Anftedfungsverfuchen 
gefammelt. — Bei diefem Ochſen war alfo die Im— 
pfung ſchon im aweiten Grade erfolgt. 

7) Mit dem von der Kuh (I) aus Joſephsthal ent- 
nommenen Impfftoffe wurde am 3. Auguft ein jähriger 
Steppenochfe an der rechten Schulter geimpft, tod, haffete 
diefe Impfung nicht. Daher wurde fie am 14. Auguft wie: 
derholt und zwar mit der Augens und Nafenfeuchtigfeit von 
der Kuh 4. (wie im vorhergehenden Yale), aud hatte die⸗ 
fer Ochfe am 13. mit dem peftfranfen und fpäter geftorbes 
nen Ochſen 5. einen halben Zag zufammen geftanden. Auch 
die zweite Impfung war ohne Erfolg, und obgleich der 
Ochſe nun mehrfach mit peſtkranken Thieren zufammenges 
bracht und in verpeftete Ställe geftellt wurde, fo blieb er 
doch gefund. 

8) Ein zweijähriger Ochfe, der am 5. Auguſt mit der 
am 15. Juli in dem Dorfe Wolowida im Sorofin’fchen 
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Kreife entnommenen Impfmaterie geimpft worden, aber bie 
zum 16. Auguft nicht erfranft war, wurde an diefem Tage 
nochmal8 und zwar mit den von dem Ochſen (HL) in Jo⸗ 
fephöthal gefammelten Ausflüffen vor der linfen Schul- 
ter geimpft. Am 19. wurde er mit zwei peitfranfen Thie⸗ 
ren zufammengebradht. Erft am 30. Aug. wurde der Ochfe 
peſtkrank und ftarb am 3. September. 

Bei der Section fand fih das theilmeife geöffnete 
Rückenmark etwas weicher, die Häute waren ſtark injieirt. 
Außer den fhon oft angeführten beftändigen Erfcheinungen, 
fand fi) das zweite Mal im dritten Magen ziemlid 
trockenes Futter. Diefelbe Erfcheinung wurde bei einer 
andern Section noch einmal wahrgenommen. 

9) Am 4. Auguft wurde ein graued, neunmonatliches 
Steppenfalb neben feine geimpfte Mutter (4) geftellt, um 
die natürliche Anſteckung daran zu beobachten. Am 15,, 
alfo am 12. Tage verlor das Kalb feine Munterfeit und 
huftete dann und wann; am 16, zeigten fich ſchon Erofionen 
an der Schleimhaut ded Maules, am 17. ftarfer Thränens 
fluß, ebenfo am 18., aber fein Durdfall, am 19. Naſen⸗ 
ausfluß, aufgehobenes Wiederfäuen. Vom 20. Auguft an 
trat DBefferung ein und am 24. war es fo weit gefund, 
daß es nah Joſephsthal gefchicdt wurde um unter pefts 
franfe Thiere geftellt zu werden, doch wurde es fpäter bei 
dem Transport erwürgt. 

Außer diefen wurden in erfter Generation noch 6 Stüd, 
worunter zwei Kälber, theil® mit, theild ohne Erfolg (weil 
der Anftedungsftoff wahrfcheinlich nicht mehr geeignet war), 
geimpft. 


— — 000. — ö eilig — ⸗w 


— 869 — 


B. Impfungen in der zweiten Generation ® 


Als Einleitung zur Schilderung der Impfverfuche in 
zweiter Generation ift angeführt, daß Impfſtoff für dieſe 
Verfuche hinreichend. gefammelt worden war, daß ed aber 
an Platz zur Unterbringung ber Thiere fehlte. Daher muß 
ten die neuen DBerfuchöthiere im Freien aufgeftellt werben, 
um fo mehr als eine Impfung zweiter Generation an einer 
großen Anzahl von Thieren auf der freien Steppe nicht vor« 
zunehmen, weil eine beftändige Bewachung nicht zu erlangen 
war. Es wird als die ſchwache Seite der in Gidrim ans 
geftellten Verſuche anerkannt, daß diefe Impfungen an einer 
nidyt genügenden. Stüdzahl ausgeführt wurden, denn es 
wurde dadurch die Impfung in der dritten Generation uns 
zuverläfftg und faft ganz werthlos. Hätten viele Thiere ge⸗ 
impft werben fönnen, fo würden doch gewiß einige Thiere 
deutlicher erfranft fein und zuverläffigen Impfſtoff für die 
dritte Generation gegeben haben. 

Es wurden im Ganzen 11 Thiere zu dieſen Verſuchen 
verwendet. 

Am 14. Auguft wurden unweit der Ställe im Freien, 
im Schatten einer Afazienhede, 7 Stück Rindvieh geimpft. 
Die Thiere fanden immer 5 Schritt von einander entfernt, 
bie Wärter waren besinficirt, mit reinen Kleidern verfehen 
und famen mit den übrigen Wärtern, welche das Trinfs 
waſſer bis an einen Lattenzaun tragen mußten, nicht in 
Communication. Als Impfftoff wählte man für fünf Thiere 
den Nafenfchleim und die Augenfeuchtigfeit von einem in 
erfter Generation leicht erkrankten Ochfen, welche 3 Tage 
vorher und am dritten Tage nad) dem fichtlichen Erkranken 
des Ochſen gefammelt worden waren. Zwei Thiere wurs 


*) Der Impfitoff wurde von ſchongeimpften und deshalb an ber 
Rinderpeft erfrankten Thieren genommen. 
Mag. f. Thierheilk. XXIL 24 
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den mit Thränenflüffigfeit, die auch vor drei Tagen von 
dem Ochfen Nr. 5. der erften Generation, am dritten Tage 
feiner Krankheit, in Haarröhrchen gefammelt worden war, 
mit der Sid’fhen Nadel geimpft. 

Das Refultat diefer Impfungen war: daß bei zwei 
Thieren bis zum 24. Auguft fi) gar nichts Krankhaftes 
wahrnehmen ließ, bei den’ übrigen aber allerdings einige 
Krankheitöfomptome, die der Rinderpeft eigenthümlich find, 
ſich zeigten; Fein einziges der Geimpften bot aber ein voll- 
fommned Bild der Rinderpeft dar. 

Zu einer Nahimpfung war feine frifdye Impfmaterie 
zu haben, daher wurde der von dem Ochſen Nr. 6. ver er- 
fien Generation gefammelte Impfftoff, der fpäter noch ein 
Thier anftedte und tödtete, mithin gewiß wirkffam war, 
hiezu verwandt. Die fieben Thiere wurden gleichmäßig mit 
getränften wollenen Fäden vor der Schulter am 24. ges 
impft. Ueberdies wurden fie in bie ungereinigtm Peſt⸗ 
Ställe vertheilt und ein Thier wurde noch mit dem Ochſen, 
von welchem der Impfftoff zum Nacdimpfen entnommen 
war, zufammengeftelt. Bei allen blieb dieſe Probe 
erfolglos, fie wurden daher am 5. September geſund 
“ entlaffen und waren aud noch am 15. September gefund. 

Am 24. Auguft wurde ein Ljähriger und ein 13% jähriger 
Ochſe mit Impfftoff von dem Ochſen Rr. 3. der erften Ge⸗ 
neration, der am erften Tage der Krankheit (7. Auguſt) 
entnommen, alfo 17 Tage alt war, geimpft. Bei dem er- 
ften zeigte fih am 28. Auguft ein Fieber, das ſich durch 
befchleunigten Athem, vermehrte Zahl der Pulfe, Haarfträus 
ben und Appetitlofigfeit manifeftirte, aber nur 24 Stunden 
dauerte. Der zweite Ochfe erfranfte nicht bemerkbar. Es 
ift hierzu bemerft, daß ein folcher Fieberanfall noch nicht 
dafür zeuge, daß die Thiere wirklich angeftedt und gegen 
eine zweite Infection gefchüst find. Dennoch ließe ſich vers 
muthen, daß dieſes Thier gefichert war, indem es auch nad 
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der am 11. September ftattgehabten Zufammenftellung mit 
einem töbtlich erfrankten Stier nicht wieder angeftgt wurde; 
. wogegen der zweite 1%jährige Ochfe dadurch erkrankte, je⸗ 
doch genas. 

Endlich) wurden am 26. Auguft noch ein einjähriger 
Ochſe und ein einjähriges Kuhfalb von demfelben Ochfen 
(Nr. 3.) geimpft, von dem aber der Impfftoff erft am 20, 
Tage der Krankheit entnommen war, um zu ermitteln, ob 
das Thier jegt noch anzuſtecken vermöge. Obgleich der eins 
jährige Ochfe am 31. Auguft fehr heftig erkrankte, naments 
lich ſtarkes Fieber, Augen» und Naſenausfluß, völlige Appe⸗ 
titlofigfeit zeigte, nicht wieberfaute, fehr abmagerte und 
viel huftete, jedoch feinen Durchfall und Fein Aphtben bes 
kam, während das einjährige Kuhfalb gar nicht erfrankte, 
fo blieb man in Zweifel ob diefe Kranfheit wirklich Die 
Kinderpeft war. Denn bei dem Ochfen, von weldyem der 
ISmpfftoff entnommen war, zeigte die Krankheit ſchon ven 
fauligen Charafter, fo daß alfo mit dem Contagium zugleich 
ein fauliger Stoff eingeimpft worden war, was fi au 
dadurch beftätigte, vaß bei dem Impfling während ber 
Krankheit ein großes, brandiges Gefhwür an der Impfs 
ſtelle ſich ausbildete. Uebrigens genad das Thier, jedoch 
langſam. 

Als Reſultat dieſer Impfungen (in zweiter Generation) 
wird hervorgehoben: Es werde durch fie unzweifelhaft 
bewieſen, daß das Contagium der Rinderpeſt mitigirt, ge⸗ 
mildert, cultivirt werben konne, obgleich ſelbſt neueſte For⸗ 
ſcher dies gänzlih in Abrede ſtellen GGerlach, allgem. 
Therapie S. 214). Wenn wiederholte Impfungen in den 
Steppenländern beftätigen, daß ſchon nach dem Impfen in 
zweiter Generation faſt gar kein Verluſt eintritt, ſo brauche 
man nur jede Heerde, in welcher die Rinderpeſt ausbricht, 
und die fpäter in ſolchen Heerden geborenen Kälber mit 
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folhem erprobtem Impfftoffe impfen zu lafien, um endlich 
das Uebel gänzlidy auszurotten. 

Dagegen hält es Herr Jeſſen, nad den bei der Im⸗ 
pfung in erfter Generation gemachten Beobachtungen für ger 
fährlih,, in Neurußland eine ganze Heerde in erfter Gene: 
ration zu impfen, er giebt zwar zu, daß eine Noth⸗ und 
Präcautiond » Impfung mit nihtmitigirtem Impfftoff 
wohl in einigen Fällen vortheilhaft fein fönne, aber der 
glüdliche Ausgang folder Impfung fei bei dem Steppenvich 
nie zu verbürgen. 
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C. Impfungen in der dritten Generation. 


Man fam zu der Üeberzeugung, daß die Impfung in 
britter Generation unficher bleibe, wenn dieſe Verfuche in fo 
feinem Maaßſtabe angeftellt würden, wie dies in Gidrim 
gefchehen mußte. Die Unficherheit hatte ihren Grund in 
der gelinden Erfranfung der in der zweiten Generation Ge⸗ 
impften, man fonnte nicht einmal mit Gewißheit die Frage 
beantworten: von weldyem diefer Thiere wirkfamer Impfftoff 
zu entnehmen fei und zu weldyer Zeit er eninommen wers 
den muß. j 

Bon zwei in der zweiten Generation geimpften Thies 
ren, bei denen ſich einigermaaßen deutliche Spuren ber Er⸗ 
franfung zeigten, wurde von einem am fechften und zehnten 
Tage nach der Impfung Nafenfchleim, und vom zweiten 
Thränenfeuchtigfeit mit Nafenfchleim gemifcht am fechften 
Tage entnommen. 

Vier damit geimpfte Thiere erfranften nidt. Daß 
aber wenigftend drei von diefen Thieren für die Anftedung 
empfänglidy waren, ging baraus hervor, daß fle nach der 
Impfung von urfprünglidd Erkrankten, oder von Thieren, 
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die in erfter Generation geimpft waren, wirklich erfranften 
und zwei davon ftarben. 


D. Berfude, bie fih nicht direft auf die Mitiga— 
tion des Impfftoffes bezogen. 


Es wurden 9 Stüd geimpft von einem Ochſen und 
einem Stier, die durch Zufammenftehen mit einem an ber 
geimpften Rinderpeft Leidenden erfranft waren. 

Bon diefen erfranften ein 8 Monat und ein 9 Mor 
nat alted Kalb, die mit frifcher Augen- und Nafenfeuchtig- 
keit von dem Ochſen geimpft waren, nicht; auch blieben 
fie gefund, als fie mit frifchem, aus Joſephsthal entnomme- 
nem Impfftoffe geimpft worden waren. 

Eine Gjährige Kuh hatte am 6. Tage nad der Im; 
pfung, mit 6 Tage alten Impfftoff von dem Ochſen, einen 
ftarfen Thränenfluß und huftete etwas. Damit war aber 
auch Alles vorüber und das Thier wurde nah 14 Tagen 
al8 gefund entlaffen. 

Mit dem am 4. Tage der Krankheit von bemfelben 
Ochſen entnommenen Impfitoff wurden nod eine jährige 
Kuh und zwei Ljährige Ochſen am 24. Auguft geimpft. 
Die Kuh blieb vollfommen gefund. Der eine Ochfe erfranfte 
am 31. Auguft fehr heftig und farb am 4. September. 
Bei dem anderen Dchfen zeigte ſich am 26. Auguft, alfo 
am dritten Tage nach der Impfung, ziemlich heftiges Fieber 
mit Schüttelfroft umd nachfolgender Hige, Flankenſchlagen 
und Appetitlofigfeit; am nächften Tage verſchwand das Fie- 
ber völlig, doch erfranfte das Thier am 10. September fehr 
heftig an der Peft, erholte fi indeſſen bald und am 
24. September ift ed gefund entlaffen worden. 

Die fo verfchiedenen Refultate bei den drei zu gleicher 
Zeit und mit demſelben Impfftoff geimpften Thieren glaubte 
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man fich fo erflären zu müflen: daß bie jährige Kuh die 
Peſt ſchon früher überftanden haben müfle; die bei dem 
zweiten Ochſen ausgebrocdhene Krankheit müfle als ein in⸗ 
tereurrirendes Fieber betrachtet werden, und die am 10. Eep- 
tember entftandene heftige Krankheit möge durch Anftedung 
von tem erften, an ver wirklichen Peſt geitorbenen, Ochfen 
entftanden fein, weil beide Ochfen nur 3 Schritt von eins 
ander entfernt ſtanden. 

Bon dem oben genannten Stier wurden am 4. Tage 
der Krankheit Augen» und Rafen » Flüffigfeit entnommen, 
und mit dem 7 Tage alten Impfſtoffe impfte man am 
24. Auguft eine 2% jährige Kuh und einen 14 jährigen Och⸗ 
fen. Die Kuh erfranfte gar nicht; der Ochfe huſtete am 
28. Auguft etwas und hatte vermehrten Thränenausfluß. 

Die legte Impfung wurde am 8. September vorges 
nommen, hauptfächlich um zu unterſuchen: ob der Impfſtoff 
bei Verdünnung mit deftillirtem Wafler in einer: weiteren 
Generation noch wirkfam bleibe. Es wurde die Thraͤnen⸗ 
flüffigfeit von dem oben genannten einjährigen Ochfen ges 
nommen, ber durch die Impfung angeftedt und der Peſt 
erlegen war; fie wurde in Haarröhrchen aufgefangen und 
man impfte 5 Thiere mit unverbünnter und 5 mit der durch 
deſtillirtes Wafler verbünnten Flüſſigkeit. Diefe Thiere wurs 
den in den Ställen untergebradyt, welche vorher nad) ven 
firengften Anforderungen der Beterinärs Bolizei gereinigt wor» 
den waten; die Wärter wurden desinficirt und mit reinen 
Kleidern verfehen. 

Bon den geimpften Thieren erfranften 6 Stüd zwifchen 
dem 13. und 15. September, alfo zwifchen dem 6. und 8. Tage, 
drei Thiere waren mit verbünnter, brei mit unverbünnter 
Thränenflüffigkeit geimpft, und man hatte Feinen Zweifel, 
daß die Erfranfung durdy die Impfung bewirkt war. Bon 
den noch übrigen 4 Thieren erfrankte eind erfi am 20. Sep⸗ 
tember, ein zweites am 25. Eeptember und ed wird von 
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biefen beiden angenommen, daß fie nicht durch die Impfung, 
fondern durch fpäter erfolgte Anftedung krank wurden; das 
dritte und vierte Thier erfranfte nicht. Eins von den 
zwifchen dem 13. und 15. Tage erkrankten Thieren ftarb 
am 6. Tage der Krankheit, dad am 20. September erfrankte 
farb am 19. Tage ver Krankheit. 

E8 gehe aus diefen Impfungen auch hervor, daß von 
dem Anftedungsvehifel nicht, wie einige noch jegt annehmen, 
eine gewifle, ziemlich beveutende Quantität erforderlich fei, 
fondern daß aud ein Minimum des Impfſtoffs 
ausreihe, um die Krankheit hervorzurufen. Man 
fönne alfo die Thränenflüffigkeit mit deſtillirtem Wafler ver- 
mifcht und in Gläfern hermetifch verfchloffen verfenden, oder 
fie auch bei der Impfung erft damit mifchen, mithin aus 
einem Haarröhrchen mehrere Stüd Vieh impfen, wenn 
nämlid durch fernere Verſuche dargethan wird, 
daß der Impfftoff fih längere Zeit in Haarröhr-> 
hen wirkſam erhält. 

Es ergebe ſich ferner aus diefen Verfuchen, baß der 
Smpfftoff auch in weiteren Generationen feine anftedende 
Kraft nicht verliere, denn der Ochfe, von welchem geimpft 
wurde, war in zweiter Generation geimpft, und die legten 
. 10 Thiere wurden mithin in dritter Generation geimpft. 

Zwei Ziegen wurden mit Jmpfftoff von einem Och⸗ 
fen geimpft, jedoch ohne Erfolg. 


E. Verſuche, die auf Allerhöchſten Befehl bei der 
VeterinärsAnftalt in Dorpat mit dem in Gidrim 
gefammelten Impfftoffe der Rinderpeft 
gemacht find. 

Unter der Leitung und Auffiht von Jeſſen und 
Unterberger wurden in Dorpat 7 Thiere geimpft, näms 
lid am 12. Februar 1854: 
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1) ein 14 jähriges Stierfalb, Livländifchen Schlages, 
mit Thränenflüffigfeit, die am 14. September 1853 in Gi⸗ 
drim in Haarröhrchen gefammelt worden war; 

2) ein ebenfalls 1tjähriges Etierfalb deſſelben Schla> 
ges mit demſelben Impfftoff; 

3) ein jähriges Stierfalb dieſes Schlaged mit Thrä- 
nenflüfftgkeit, die am 11. Auguft 1853 von dem Ochſen 
Ar. 3. (welcher farb) entnommen war; 

4) ein 3 Wochen altes Stierfalb, auch von Livlaͤndi⸗ 
fhem Schlage, mit Thränenflüffigkeit und Rafenfchleim von 
_ einem in erfter Generation geimpften Steppenflier in Gi⸗ 
drim, welcher genas. 

Bei Nr. 1. wurden Pulsſchwankungen (von 48 bis 
64 in der Minute), Unregelmaͤßigkeiten im Wieberfäuen, 
Niedergefchlagenheit, öfterer Temperaturmechfel, beſonders am 
Grunde der Hörner, ein paar Mal Huften und mehrmals 
Kopfſchuͤtteln und Schaudern bis zum 23. Februar beobachtet. 

Nr. 2. zeigte am 14. Februar aufgeregten Zuftand, bei 
guter Freßluſt, Zittern an einigen Körperftelen; der Puls 
hatte fi von 38 bis 56 gefteigert, die Thränenabfonverung 
war vermehrt. Am 18. Abends wurden 60 Pulfe gezählt, 
außerdem wurde bis zum 23. nichts Sranfhaftes bemerft. 

Bei Rr. 3. wurde außer der am 10. Februar wahrge- 
nommenen Vermehrung der Pulszahl von 60 auf 84, bis 
zum 23. nichts Krankhaftes bemerkt, 

Nr. 4. hatte vor der Impfung 96 Pulfe, 2 Tage nad) 
derfelben 112, am folgenden Tage wieder 96 und am 
21. Hebruar nur 80 Pulfe. Außer Huften, der den 20. 
und 21. fortdauerie, wurbe nichts Krankhaftes bemerkt. 

Diefe vier Thiere wurden am 23. Februar nochmals 
geimpft und zwar 

Nr. 1. mit Thränenflüffigkeit, die am 1. Septbr. 1853 
in Haarröhrchen gefammelt war. Das Refultat auch biefer 
Impfung war eine geringe Puldveränderung, Wechfel im 
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Appetit und der Körpertemperatur; daher wurde das Thier 
am 1. März gefund entlaflen. 

Nr. 2. wurde mit derfelben Thränenflüffigfeit geimpft, 
und außer geringen Schwanfungen in der Zahl der Bulfe 
zeigte ed nichts Krankhaftes. Es wurde am 2. März ge 
fund entlaffen. 

Auch Nr. 3. wurde mit bemfelben Impfftoff geimpft. 
Am erften und zweiten Tage war der Puld wie vor der 
Impfung (80), dann ſchwankte er zwifchen 62 und 70, 
der Appetit war fehr ungleih; wurde daher am 2. März 
gefund entlaflen. 

Ar. 4. wurde mit Urin, der am 10. Auguft 1853 in 
Gidrim entnommen war, geimpft. Außer Huften, ber am 
24. und 25. gehört wurde, zeigte fih in dem Befinden des 
Thieres Feine Veränderung, und ed wurde aud am 2. März 
gefund entlaflen. 

Nr. 5., ein 11 Monate altes Kuhfalb, Livländiſchen 
Sclaged, wurde am 20. Sebruar 1854 zu den geimpften 
Rindern geftellt und mit allen in Berührung gebradht, wos 
durch bis zum 26.. Februar Fein Erfranfen erfolgte. An 
biefem Tage, wo das Kalb 70 Pulfe hatte, wurden ihm 
zwei leinene Bänder, welche mit Blut gemifchtem Eiter aus 
den Absceſſen, die fi bei Nr. 4. in der Impfftelle gebildet 
hatten, getränft waren, durch Hautfalten vor beiden Schul⸗ 
tern gezogen. Am 27. hatte es wenig gefrefien und fieberte, 
der Puld war bis auf 80 vermehrt, und es wurde einige 
Male Kopfichütteln bemerft. Abends wurden 101 Pulſe 
gezählt, die Impfftelen waren angefchwollen und fehr em- 
pfindlih. Am 28. war bie fieberhafte Aufregung noch nicht 
völlig verfehwunden, aber am 2. Mär; war das Kalb ge: 
fund und wurde entlaffen. 

Nr. 6. war ein zweijährige Stierfalb, von demfelben 
Schlage; es wurde geimpft am 5. März 1854 mit wollenen 
Fäden, getränft mit Nafenfchleim am 28. Auguft 1853 _ 
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von einem an urfprünglicher Rinderpeft leidenden Dchfen 
in Sofephsthal. Die Fäden rochen cadaverös, das Vehikel 
des Contagiums war alfo in Faͤulniß übergegangen. Das 
Thier hatte vor der Impfung 52 Pulfe, am Abende 
nach der Impfung 84, am nädften Tage 72—68. Den 
9. März war die Zahl der Pulfe wieder auf 80 geftiegen, 
blieb fo am 10. und war am 12. März wieder auf 68 ges 
funfen. Unregelmäßigfeit und Appetit im Wiederfäuen fa- 
men vor, und am 9. und 10. März wurde einige Male 
Kopfichütteln bemerkt. 

Eine zweite Impfung wurde am 13. März mit Thräs 
nenflüfiigfeit gemacht, die am 28. Auguft 1853 in Gidrim 
in Haarröhrchen gefammelt war, Drei Stunden nad) der 
Impfung hob fi der Puls wieder auf 84, am 16. März 
bis 88 und fiel dann bis zum 20. wieder auf 74. Sonft 
wurde nichts Kranfhaftes wahrgenommen. 

Nr. T., einem 1% jährigen Kuhkalbe von Livländifchem 
Schlage, welches 60 Pulfe hatte, wurden am 5. März mit 
Thränenfeuchtigfeit getränfte wollene Fäden, am 11. März 
1853 gefammelt, durch die rechte Ohrmufchel gezogen. 

Der Puls erhob fi an diefem Tage auf 80 und 
am 9. März auf 88. Unorbnung im Wieberfäuen, Wech⸗ 
feln der Körpertemperatur wurden wahrgenommen. Sonft 
zeigte fich nichts Abnormes, außer daß die Impfftellen ftarf 
angefchwollen und fehr empfindlich waren. 

Eine zweite Impfung wurde am 13. Mär} 1854 vor: 
genommen, und zwar mit Nafenfchleim von einem geimpften 
Ochfen in Gidrim, welcher die Krankheit überftand. Der 
an wollenen Faäden haftende Impfftoff erfchien noch ganz 
frifh und geruchlos. 

Am 14. fieberie das Thier ftarf, es hatte 104 Pulſe 
und am 16. März 108 in der Minute. Bis zum 20. fanf 
ber Buls bis auf 84. Freßluſt und Wiederfäuen fehlten 
zwar in den erften Tagen nicht ganz, waren aber jehr vers 
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mindert. Am 15., 16. und 17. wurden Huften und Kopfs 
fhütteln beobachtet. (Ueber die wahrſcheinlich erfolgte Ges 
nefung ift nichts gefagt.) 

Aus diefen Verfuchen gehe das Refultat hervor: 

1) daß Jungvieh, Livländifchen Schlages, alſo in einem 
Lande, wo bie Rinderpeft nicht heimisch ift, mit 6 Monate 
lang forgfältig aufbewahrtem Impfftoff, fowohl primitivem, 
als auch von erfter und zweiter Generation, von fpäter ge- 
ftorbenem und gefund gewordenem Vich entnommen, wieder 
holt geimpft, nicht ernftlich erfrankte; 

2) die durch die Impfungen hervorgerufenen Veraͤnde⸗ 
rungen in dem Geſundheitszuſtande der Thiere boten über- 
haupt fo wenig der Rinderpeft Eigenthümliched dar, daß 
es unmöglich war zu beftimmen, ob ver ISmpffloff noch wirk⸗ 
fam war, oder nicht. 

3) Es fordere dies zur Fortſetzung der Verfuche drin 
gend auf, und man werde durch frifchen ISmpfftoff, wenn 
er zu erlangen fein wird, an diefen Thieren die Probe mas 
chen, ob fie gegen die Rinderpeft gefichert find oder nicht. 

4) Der mit Ar. 5. angeftellte Verſuch fcheine zu bes 
weifen, daß von den Effluvien der geimpften Thiere fein 
Anſteckungsſtoff ausging. 


Als Schlugbemerfungen 


ſtellt Herr Jeſſen noch folgende Sätze auf: 

1) Thiere, welche in den Steppen vor 3 oder 4 Jah⸗ 
ren die Rinderpeſt überſtanden hatten, waren nicht mehr 
anſteckungsfaͤhig. 

2) Die Rinderpeſt kann auch dort in der erſten Ge⸗ 
neration durch Impfung auf geſunde Rinder, die ſie früher 
nicht gehabt haben, übertragen werden. 

3) Alle Thiere, welche die durch die Impfung in der 
erſten Generation hervorgebrachte Rinderpeſt unzweifelhaft 
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überftanden haben, find ebenfalld gegen neue Anftedung 
gefchügt. 

4) Der Berluft in der erften Generation ift nicht fo 
gering,. daß man dieſe Impfung ald Tilgungs⸗ und Aus⸗ 
rottungsmittel mit Zuverläffigfeit für Neurußland anempfeh- 
len Eönnte. 

5) Der Impfftoff ließ fich mitigiren und rief ſchon 
in der zweiten Generation nur ein fehr gelindes Erfranfen. 
hervor. | 

6) Höchſt wahrfcheinlich ſchützt aber dieſes gelinde 
Erfranfen auch fchon gegen neue Anftedung. 

Gewißheit wäre hierüber zu erlangen, wenn der Reft 
der Verfuchsheerde in Gidrim im nädften Sommer, unter 
Aufficht eined tüchtigen Thierarztes, mit einer Heerde, wo⸗ 
rin die Rinderpeft herrfcht, zufammengebracht würde, wozu 
bad Minifterium der Reihe-Domainen alle erforderlichen 
Maafregeln getroffen hat. 

7) In Neurußland fchlägt die Impfung bei einigen 
und befonders älteren Thieren oft fehl, wahrfcheinlicy weil 
fie ſchon früher die Kranfheit überftanden hatten. 

8) Aber auch wirklich erfranfungsfähige Thiere werben 
zuweilen, aus bid jegt unerforfchten Gründen, durd die 
Smpfung nidhtangeftedt und erfranfen fpäter doch 
durch Communication mit Rinderpeftfranfen. 

9) Es fcheint angenommen werden zu müflen, daß 
einige Thiere durch die Impfung gegen neue Anftefung ges 
fhüßt werden, wenn jene auch gar fein fichtbared Zeichen 
ver Erfranfung bervorfief. 

10) Der gut verwahrte Impfftoff behält felbft im hei⸗ 
pen Sommer mehrere Tage lang feine anftedende Kraft. 

11) Durch die bis jetzt angeftelten Verfuche ift noch 
nicht genügend ermittelt, an welchen Tagen der Krankheit 
der Impfftoff entnommen werden muß, um am FEräftigften 
zu wirken. Durch fortgefegte Verſuche ift dieſes zu erfor 
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hen, auch nachzuweiſen, durch wie viele Generationen der 
Impfftoff feine anftedende Kraft behält. 

12) Die Thränenflüffigfeit bleibt auch dann noch an- 
ſteckend, wenn fie, mit deftillittem Waſſer gemifcht, eingeimpft 
wird. 

Verfuche zur Heilung der geimpften Rinderpeft durch 
- Medikamente find nicht gemacht worden, fie bleiben der Zus 
funft vorbehalten und es lafje fih erwarten, daß man das 
durch im Stande fein werde, den Nachkrankheiten vorbeugend 
zu begegnen. 

In Bezug auf die Impfung und die Methode verfelben 
wird noch folgendes bemerft: 

Nach den gemachten Erfahrungen ift fowohl der Ras 
fenfchleim als der Thränenausfluß von Rinderpeſtkranken 
zur Impfung tauglid. Herr Jeſſen räumt der Thraͤnen⸗ 
flüffigfeit den Vorzug ein; fie ift leicht in Haarröhrchen 
zu ſammeln und in dieſen gut aufzubewahren, ohne dem 
Verderben audgefegt zu fein. Die gefüllten Haarröhrchen 
werden an beiden Enden in der Flamme des Löthrohre zus 
gefhmolzen, jedoch vorfihtig, damit die darin enthaltene 
Flüſſigkeit ſich nicht erbigt und dadurd ihre Wirkſamkeit 
verliert. Diefe mit Impfftoff gefüllten Haarröhrchen wur⸗ 
den in eine Röhre von dem gemeinen Rohr (Phragmites 
communis) gethban, woran der Knoten belaffen und das 
eine Ende verfchloffen if. Diefe Röhre ward mit Kohlen« 
pulver gefüllt und das freie Ende berfelben mit Siegellad 
verklebt. Mehrere folder Röhren wurden in einem Blech⸗ 
faften aufbewahrt, deſſen hohle Wände mit Faltem Waffer 
gefüllt wurden. 

Auf folhe Weife wurde der Impfftoff transportirt, 
und Herr Jeſſen hoffte ihn lange wirffam zu erhalten®). 

®=) Diefe Hoffnung fcheint ſich aber nicht beftätigt zu haben, benn 
bie in Dorpat am 12. Februar 1854 damit geimpften Thiere wurben 
nicht peflfrank. Red, 
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Bon den verfchiedenen Methoben ver Impfung erfcheis 
nen zwei als die beften. Entweder macht man eine Haut- 
falte, durchfticht fie mit einer ſchwach gefrümmten zweifchneis 
digen Nadel, durch deren Ohr ein paar wollene Fäden ges 
zogen find, bie vorher mit dem Impfftoff getränft worden — 
oder man impft mit der Sick'ſchen Impfnadel. 

Die erfte Methode empfiehlt ſich als ziemlich ficher und 
leicht ausführbar, fo daß fie auch von Laien ausgeübt wer- 
den kann, die Nabel muß flach fein und 1 bis 1% Linien 
an der breiteften Stelle haben. Die aus dem Rabelöhr 
herausgezogenen Fäden werden an beiden Enden mit ftarfen 

Knoten, möglichft nahe an der Haut, verfehen. 

| Beim Gebraudy der Sick'ſchen Impfnadel hält es Herr 
Seffen für unfider nur unter die Oberhaut zu ftechen, 
e8 fei vielmehr durchaus nothwendig, daß man erft 2 bis 3 
Feine Einfchnitte von 2 bis 2% Linien Länge durch die Haut 
macht, ſodann die Nadel mit dem ISmpfftoff, nach vorheriger 
forgfältiger Abtrodnung des hervorquellenden Blutes, min- 
deftend % Zoll weit in das fubeutane Bindegewebe einführt, 
umfehrt und dann langfam herausziceht. Man fönnte auch, 
um ganz ficher zu gehen, beide Methoden bei einem und 
demfelben Thiere vereinigen. Bei beiden Methoben ift «8 
gut, wenn die Haare auf der Impfſtelle abgefchnitten, oder 
noch befier, wenn fie abrafirt werben. 

Die Impfung mit der Nadel gewähre größere Sicher⸗ 
heit, weil der einmal unter die Haut gebrachte Impfftoff 
auf Feine Weife wieder entweichen kann, während bie Fäden 
leichter verloren gehen können; auch bilden ſich durd bie 
Fäden leichter Abfcefie, was beim Gebrauch der Impfnadel 
nicht vorkommt. 

ALS die befte Körperftelle zurimpfung wird der obere 
Seitentheil des Halſes, vor der Schulter, angefehen, weil 
man bier bequem impft, nicht von den Hinterfüßen des 
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Thieres verlegt wird, und weil es auch die Impfftellen nicht 
beleden kann. 

Die günftigfte Jahreszeit zum Impfen fei für Neu— 
rußland die letzte Hälfte des Aprild, der Mai und Juni, 
wenn das Impfen auf der Steppe felbft ausgeführt wird 
und die Thiere ihren natürlichen Berhältniffen nicht entzo- 
gen werben. In diefen Monaten ift noch Wafler und Nah: 
rung genügend vorhanden, auch ift die Witterung meift 
günſtig. In den Sommermonaten haben die Geimpften 
von der großen Hiße, im Herbfte aber von den Falten Rädhs 
ten fehr viel zu leiden. 

Daß die Steppen » Bauern von der Impfung nichts 
wiffen wollen, wird noch angeführt, obgleich Die Gebildeten 
wohl einfehen, daß died der einzig mögliche Weg fei, um 
für die Folge fo großen Verluſten vorzubeugen. 

Am Schluffe diefer Anzeige können wir nur unferen 
Danf für die Mittheilung der Berichte und zugleich den 
Wunſch ausfprechen, bei Fortſetzung der Impfverfuche, deren 
Wichtigkeit auch für alle an das ruffifche Reich angrenzende 
Länder nicht zu verfennen ift, die Erfolge möglichft bald zu 
veröffentlichen. " 


Red. 


VII. Perfonal : Rotizen. 


Beförderungen: (Rirz) Ter Thieratzt L ML, Rarıbıas,. 
zum Ker.-Thierarzt ter Kreiſe Chchjicien ur Brig — (rd) 
Der Tbierarzt I KL, Boielt zu Diridaz jom Kr. » Tiwerar;r fer 
Starzartt und Berent. — Der Thiererzt LAL, Ebmicle, ;m 
Kı.:Thierarzt in Pr. Holland. 

Berfegungen: Kr. Thierarjt Faller aus den Kırie Zch, 
Reg.:-Bez. Trier, in den Reg Bez. Adenan-Ahrweiler, mi Amweizeg 
feines Wohnſißzes zu Gelsderſ. — Kr. : Thirrartt Einen a:6 tem 
Kreife Ziegenrüd in ten Kreis Schlenſingen. 

Miederlaffungen: (Rirı) Der Thierarzt LRL, Eiemrel 
von Reu:Barnim, nach Karlsbieſe gezogen. — Ter Thierarzt IL RL, 
Röhrborn, zu FZürttenwale. — (April, Iuni) Joben, Wierarzt 
L AÆl., hat ac zu Bergentreih nictergelaffen. — Rid, Tbierarzt I. AL, 
iR von Zülpich nad Meckenheim gezogen, — Birrenbad, Thicrarzt 
1. 8L. von Köln nad Lennep; — Hartleb, Thierarzt L R., bet 
fh in Rorbbaufen niedergelaflen, und Selimann, Thierarzt L RL, 
zu Dortmund. 

Zodesfälles Der Kr. : Thierarzt Curdt zu Grimmen und ter 
Kr sThierarst Frey zu Samter find geflorben. 

Dffene Ker.-Thierarzt-Stellens Kr.:Thierarztüche zu Zeh, 
Reg.:Bez. Trier; — auf der Infel Rügen, Reg.-Ber. Etralfundt: — 
zu Orimmen, Reg.:Be;. Stralfund; — zu Ziegenrüd, Reg⸗Bez. Er⸗ 
furt*?); — zu Samter und Obornik, Reg.-Bez. Bofen. 

*) Aufiorderung vom A. Juni, daß fi qualificirte Tierärzte 
binnen 6 Boden bei der Regierung zu Erfurt um die Stelle zu Ziegens 
rück, (jährl. Schalt 100 Thlr.) bewerben follten. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld In Berlin. N 
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Magazin 
für die 


gef ammte Thierheilkunde. 


(XXI. Jahrgaug. A. Stück.) 





I. Vom Sirublutſchlag (Dummkoller ). 
Bon Block, fürftl. Marſtalls⸗Thierarzt in Puttbus. 


In den Sommermonaten habe ich hier hin und wieder 
Gelegenheit Pferde zu behandeln, die in Folge eines Blut 
andrange® nach dem Gehirne bummfollerähnliche Zufälle 
zeigen und deshalb bei einer flüchtigen, begiehungsweife uns 
fundigen Anſchauung zu Trugfchlüffen und falfchen Behand» 
lungen führen. Man ift bier gar zu leicht damit bei ber 
Hand, von ſolchen Pferden zu fagen: fie flubiren, haben 
eiwas in dem Kopf, es ift oben nicht ganz richtig mit ihnen 
und was man font noch alled für Ausdrüde mit bebenf- 
licher Miene zu Tage fördert, die mehr dem Beurtheiler als 
dem Beurtheilten angehören. Man verzeihe diefe Retorfion; 
es find diefe genannten Bezeichnungen für eine wiflenfchaft- 
liche Auffaffung ver fraglichen Krankheit ebenfo flörend ale 
das alte Subftantiv „Kropf“ nach feiner Richtung. Zur 
näheren Erläuterung diene ein fpecieller Zal. Im Monat 
Auguft wurde ich zu einem Pferde gerufen, welches feit 
3 Tagen anfänglich eine Eingenommenheit des Kopfes und 
taumelnden Gang, fpäter völlige Bewußtlofigfeit und daher 
völlige Berfehriheit der willfürlichen Bewegungen hatte. 
Bor dem Wagen will der Eigenthümer als Borbote ein 


tigenthümliches Schwanfen mit dem Kopfe wieberholt und 
Mag. f. Shierheilt. Xu. 2 
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an dem Frefien eine fucceffive Abnahme bemerft haben. 
Unſchlüſſig ob ein Aderlaß gemacht werden follte, erwartete 
mich der Eigenthümer von einer dreitägigen Reife und er- 
zählte mir, daß ein früherer Praftifer den Verluſt eines 
guten Kutfchpferdes mit ähnlichem Krankheitszuftande darauf 
gefchoben hätte, daß Blut gelafien fei. Ich fand das Pferd 
auf einer Scheundiele an einem Balken angebunden, der 
quer über in eingeftoßenen Wandlöchern befefligt war, wo⸗ 
durch der Patient bei der ungeregelten Anftrengung sum 
Aufftehen vor Verlegungen gefchüßt werden follte. Ein Ber- 
fuh zum Aufſtehen mißlang ganz, da die Sinnesthätigfeit 
bleibend unterbrüdt fich erhielt, die Blutwelle in den Arte⸗ 
rien pulfirte nur ſchwach, auch unterbrüdt, jedoch nicht unter 
der Rormalzahl verlangfamt, Herzſchlag unfühlbar, das Ath- 
men ruhig, die hervorgeholte Zunge belegt und mit einem 
faben Geruche, fie wurde nicht zurüdgeholt, das vorgehaltene 
Futter wurde nicht bemerkt, dad Pferd war lebendig tobt. 
Aus Theilnahme fchien der Eigenthümer die al8baldige 
Toͤdtung ded Pferdes vorzuziehen, ließ fich jedoch noch be⸗ 
wegen eine 24ftündige Frift feftzuftellen, um zu fehen, ob 
auf die anzuwendenden Mittel nicht eine Reaction von Seis 
ten ded Körpers erfolgen würbe. Ich fand in dieſem Krank⸗ 
heitöbilde wieder eine Blutcongeſtion nad) dem Gehirne 
(Hirnblutſchlag) fporadifcher Natur, wo das Gehirn durch 
Drud der Gefäße in feiner Thätigkeit geftört war; ich hatte 
nicht lange Zeit in dem Analyfiren mich zu verfuchen, ob 
der Blutandrang activ ober paſſiv fei, ob die Blutzufuhr 
arteriell vermehrt, oder ob die Blutabfuhr venoͤs vermindert 
fei, ich wußte aber, daß ich mit Feiner epigootifchen Kranf- 
heit zu thun hatte, wo ein Allgemeinleiven ven Heilplan 
bedingt, fondern daß lediglich ein fporadifches Ortsleiden 
zu behandeln, welches höchftend auf eine allgemeine falfche 
Bollblütigkeit — Organismus ded Blutes — zurüdzufüh- 
ten fei. Mein Heilplan war hiernach kurz und bündig, ic) 


hatte den Bluidruck auf das Gehirn zu vermindern, ließ 
. baber, fo gut es im Liegen geben wollte, aus der Halsvene 
Blut adfließen, wobei momentan etwas Bewußtfein ſich 
zeigte, das Pferd fprang taumelnd auf, wurde fo durch Ger 
hülfen aufrecht erhalten, und bis zum hervoriretenden Herz 
fhlage wurde der Blutausfluß erhalten, der circa 4 Quart 
beirug. 

Inzwifchen wurbe etwas Faltes Waller ins Maul ge 
fprigt, kalte Umfchläge ind Genid gemacht, einige reizenbe 
Klyfiire geſetzt umd eine Aloepile mit Kalomel gegeben. 
Rah 24 Stunden fand ich meinen Patienten wieder liegend, 
den Puls etwas beftimmter, zwifchen den Ohren aber eine 
faft brennende Wärme, fonft alles unverändert, felbft bie 
Wirkung der Pille hatte fidh nicht ein Mal durch Poltern 
im Leibe bemerkbar gemacht; ohne Verzug wurden .nod 
3 Pfund Glauberfalz, in 6 Stunden zu verbrauchen, verords 
net, und 2 Haarſeile an den oberen Halstheil gelegt, wobel 
das gebrauchte Terpenthinöl einige Unruhe hervorbrachte und 
den Ausichlag gab, daß das Pferd bis auf Weiteres noch 
am Leben bleiben follte; die falten Umfchläge wurden aus⸗ 
gefebt. Am Morgen des dritten Tages der Behandlung 
hielt ich dem Pferde einige Halme Gras vor, die ed mit 
der gehörigen Aufmerffamkeit nahm und mit Appetit ver 
zehrte — es wurde gefüttert; nad Verlauf einer viertel 
Stunde fam Dung in folder Quantität und Form, wie ich 
es als erfte fichibare Wirkung einer Purganz gewohnt bin, 
auffallende Erleichterung für das Pferd wurde hiernadh ſicht⸗ 
bar, es ftellte fich ein behaglicher Schlaf ein, die Entleerung 
wurbe zulegt wäflerig und ungefähr 12 Stunden fo erhal- 
ten; im Genicke applieirte ich eine fcharfe Einreibung. Nach⸗ 
dem das Purgiren aufgehört hatte wurde noch etwas Glau⸗ 
berfalz mit Enzian und Brechweinftein gegeben und bie Kur 
gefchlofien, da die Genefung rafchen Schritted vorwärts ging. 

Der auffallende Rugen des Aderlaſſens bei dem erzählten 
25 * 
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Krankheiszuſtande veranlaßt mi noch einige Reflexionen 
folgen zu laſſen, welche ich weniger meinem perſoͤnlichen 
Intereſſe, als meiner Amtspflicht ſchuldig zu fein glaube. 
Bezugnehmend auf die vorberichtliche Erzaͤhlung des Eigen⸗ 
thümers, daß ein Praktiker ven Verluſt eines guten Kutſch⸗ 
pferdes auf einen voraufgegangenen Aderlaß zurüdwies, be- 
merke ich, daß Unfundige in Ungewißheit ihrer Handlung 
gerne wenig Blut lafien, daß dann alfo der Aderlaß nichts 
nugt, weil nicht genug Blut gelafien ift, daß dann ferner 
folhe Praftifer, wie oben erwähnt, weber Maaß noch Ziel 
fennen und in der Anwendung des Heilapparatd nicht vers 
fiehen auf der einen Selte das auszugleichen, was auf der 
anderen falfh gemacht if. Ich weiß allerdings, daß der 
Aderlaß viele Sünden im Gefolge hat, ſowohl aus der Ka- 
tegorie der Blutdürftigen, als Blutfcheuen, befreunde mich 
aber lange noch nicht mit den Blutfcheuen in dem Bewußt⸗ 
fein, daß fie bei günftiger Behandlung fo und fo vieler 
Lungen-Entzündungen ı. ohne Aderlaß nur allgemeine epi⸗ 
zootifche Krankheitszuſtaͤnde mit fekundären Drtdleiden vor 
fi gehabt haben. 





um. Typhöſe Magens Dar: Entzündung. 
Bon Demfelben. 


Am 20. September erhielt ich bei einem 2% jährigen 
franfen Stutfohlen den Vorbericht, daß felbiged Morgens 
zeitig vom Tüder losgeriſſen mit aufgetriebenem Bauche und 
Kolikſchmerzen vorgefunden fei, vor meiner Anfunft fei dem 
Patienten 2 Mal, jedes Mal Pfd. Glauberfalz mit etwas 
Bett eingegeben, einige Kiyftire gefegt und 1 Aderlaß von 
13 Quart Blut gemadt. 
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Ich fand außer der Auftreibung des Bauches noch einen 
befchleunigten undeutlihen Puls, rafches Aihmen, eine bes 
legte Zunge, 2 harte Miftballen mit fadigem Schleime im 
Maftdarme und im Grimmdarm harte Yuttermaffen, die ein 
ähnliches Gefühl darboten, ald wenn ich tragende Stuten 
durch den Maſtdarm unterfuche; mein Arm war biernady 
ebenfalls mit zähem Schleim und Spuren von Blutgerinnfel 
bevedt. Die Krankheit paffirte zunächft als eine Bers 
ftopfungskolif, wie man «8 hier fo häufig nad gangbarem 
Ausprude „vor den Widen” findet, und unter der Bezeich⸗ 
nung „Pfropf“ Fennt. 

Ich gab vorläufig eine Klafche voll Gerftfehm und ließ 
noch ein Mal 1% Quart Blut ab. Die Unruhe ließ indeß 
nicht nach und der Patient warf fich faſt befinnungslos zu 
Boden, wobei ein befchleunigted Athmen fich unterhielt, Angſt⸗ 
fhweiß wie bei fonftigen Darm-Entzündungen wurbe jedoch 
nicht bemerkt. Im weiteren Berlaufe gab ich noch 1% Pfo. 
Glauberſalz und Zij. Enzion auf 4 Mal in Gerfifehm, febte 
Klyftire aus Sehm unter Abwechfelung von Tabacksrauch. 
Gegen Abend Eonnte ich die geballien begrenzten Futter⸗ 
maflen im Grimmdarm nicht mehr fühlen, fie marfirten ſich 
weichteigig und das hohlklingende Darmgeräufch wechſelte 
mit einem Tone, ver an Gährung erinnerte. Es erfolgte 
aber immer noch fein Dung, weshalb noch Glauberfalz mit 
Mehl und Wafler ald Latwerge verabreicht wurde, fo daß 
das Pferd an diefem Tage 34 Pfd. Glauberfalz befam. 
Später am Abend wurde die Behandlung bei wenig Hoff- 
nung zur Heilung eingeftellt, die Krankheit dauerte in glei 
hen Eigenfchaften in der Nacht fort, äußerlich ſchwoll der 
Maſtdarm fucceffive bis zu einer Kegellugel an und nad 
genauer Unterfuchung bei anbrechendem Tageslichte erkannte 
ich in diefer Anfchwellung eine gelblich gallertartige (Anthrar) 
Materie ald Beweis, daß mein Gegner Typhus oder Ans 
thrar heiße. Sogleih wurde der Patient in einen Fühlen 





Stall geftellt und der Maſtdarm innerlich und äußerlich ohne 
Unterlaß mit kaltem Waſſer behandelt, auch wurde dad Maul 
damit ausgefprigt; ohne anderweitige Anwendung von Mit 
teln dauerte den ganzen Tag hindurch dieſe Behandlung. 
Am Abend veranftaltete ich einen dritten Aderlaß von 2 Ort. 
Blut, zum Auffangen beffelden dienten 2 Porzellantoͤpfe, 
in deren einem das zuerft abgelaffene Blut nad circa 
% Stunde durchgängig eine gelbliche ſchlickerige Maſſe bil- 
dete, die in der Mitte graufhwärzlich ausfah und von Laien 
unmöglich für Blut gehalten werben konnte. Das Blut in 
dem zuleßt gebrauchten Topfe war gleichmäßig zu einem 
rothen Klumpen geronnen. Nach dieſem britten Aderlafſe 
flellte ſich ein Zittern der Schultermuskeln ein, wie bei Ko⸗ 
lifpatienten, die dem Tode nahe find, meine Hoffnung 
wurde wanfend, ich fürdhtete durch den dritten Aberlaß eine 
ungünftige Erfahrung machen zu müflen und meine Theorie 
über Berminderung der Blutmenge zu body veranfchlagt zu 
haben, ich theilte dem Eigenthümer die Gefahr unter der 
Bitte mit, daß wenn der Patient am anderen Morgen noch 
lebe, ich Nachricht befäme. Leider zeigte ſich der Eigenthü⸗ 
mer hier ſchon in feiner Stimmung mir gegenüber etwas 
früh, er bob die Wette hervor, welche er des Morgens über 
den Kranfheitszuftand mir proponirt hatte, und bemerkte, 
wenn ich nicht Luft Hätte, der Section beizuwohnen, ob ich 
tann feiner Ausfage Glauben ſchenke. Die Wette war, 
wenn bei der Section ein Pfropf Charter Dung) im Darm 
gefunden würde, fo erhielt die Armenkafle von mir, und 
würbe weicher Dung gefunden, vom Eigenthümer 1 Thaler. 
Meine Bejahung hatte nicht genügt, am anderen Morgen 
fand ich bei einem ungeforderten Befuche den Patienten am 
Leben und das Vertrauen des Eigenthümers im Hinter 
grunde zu einem fogenannten Schäfer Dr. retirirt, der fi 
bemühete, die Gefhwulft am Maftvarme, wahrfcheinlidh ale 
einen Borfall deſſelben, erfolglos zu reponiren. Yuc war 
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dem Geruche nad, Asa foetida gegeben, und honoris causa 
meine Thaͤtigkeit hiermit coupirt. 

Der Patient ift nicht geftorben; nad Verlauf von 
8 Tagen nahm ich Gelegenheit ihn zu befehen, ich fand ihn 
angegriffen, aufgefchürzt und mager, fonft als Reconvaledcen- 
ten und hörte, daß der Dung nad) und nad) abgeholt und 
die Gefhwulft am Maſtdarme zurüdgebracdht ſei. Das Urs 
theil des Laien ift nun fo: das Pferd hat einen Pfropf ge- 
habt (Berftopfungskolif?), in Folge deſſen Kolit, wodurch 
Darm-Entzündung die Bolge, die Geſchwulſt vor dem Mafl- 
darm ift ein Vorfall, und da felbige einige Rifie hatte, 
wahrfcheinlich durch ungefchidtes Dungabholen meinerfeits 
herbeigeführt. Wiſſenſchaftlich aber lautet Die Sache anders: 
In Folge der herrfchenden ſchwülen, electrifhen Luftfonftitu- 
tion, ald ein mehr dauerndes Verhaͤltniß zum Unterfchiede von 
Witterungsbefchaffenheit, al8 auswechfelnden Witierungsmo⸗ 
menien zufammengefebt, berrfchen jegt typhöfe Krankheiten — 
unter den Menfchen Rervenfieber, Cholera — unter den Pfer⸗ 
den Bauchtyphus; dies war im vorliegenden Falle alfo das 
Weſen der Krankheit, welches zu behandeln war, die Ders 
ſtopfung und das infiltrirte inphöfe Erfudat am Maftdarme 
waren Sympiome — Folgezuftände — wovon legterer durch 
das Werfen an die Wand Riffe bekommen hatte, und als folche 
zu berüdfichtigen.. Schon am 30. Auguft war ded Nachts 
auf einem anderen Gute ein fchöned Ajähriges Pferd plög- 
lich geftorben, man fand es des Morgens tobt im Stalle; 
ich wurde zur Section requirirt und fand hauptſaͤchlich im 
Darme typhöfe Inflltrationen. 

Am 26. September behandelte ich ein anderes Pferd 
auf einem dritten Gute am Darmiyphus, ich war hierbei 
verfucht eine gewöhnliche Verſtopfungskolik zu diagnoſtiziren, 
allein neben den beveutenden harten Yuttermaflen im Dids 
barme wiefen der fabige, zähe Schleim im Mafldarm und 


namentlich der Bluterguß (Rüdenblut beim Rindvieh) auf 
etwas anderes Hin. 

In derfelben Nacht behandelte ich auf einem vierten 
Gute einen gleichen Patienten; für den unbefangenen Beob⸗ 
achter aljo Beweis genug eine Krankheits⸗Kette zu erbliden. 
Kalte Klyftire, innerlih Glauberſalz (aber nicht für fich 
allein) mit bitteren Mitteln, Enzian, fo wie Blutlafien ha⸗ 
ben mir gute Dienfle gethan. 





HER. @in Fall aus der gerichtlichen Thier⸗ 
heilkunde. 


Von Demſelben. 


Bei den Vorleſungen auf der koͤnigl. Thierarzneiſchule 
in Berlin über gerichtliche Thierarzneikunde wurde unter 
anderen auch von den Qualitäten bed Gerichtéthierarztes 
vorgetragen: „Er fei ein Mann von moralifc gutem Cha- 
rafter. Recht thun, und nad Pflicht handeln, fei ihm über 
alles heilig, fei ihm das Theuerfte auf der Welt; diefe Ges 
finnung fuche er ſich immer zu verlebendigen, und er wird 
durch fie geachtet in fich, geachtet von allen fein, mit denen 
er zu thun haben wird. Diefer Charakter, gewurzelt auf 
dem Gefühle feiner Pflicht, ift der rechte, der den Menfchen 
an fih, den Mann, in gerichtlichen Beziehungen hanbelnd, 
insbeſondere am meiften ziert und adelt. Man fagt freilich 
folchen Leuten im gemeinen Leben nad, fie feien Buchflaben- 
Menschen — ſie feien nicht für die Welt; allein dieſer Bor: 
wurf fümmere feinen, er ift der Sieg — die Krone feiner 
Rechtfchaffenheit, die von Feiner Beftechlicheit weiß.“ 

Diefe Orundfäge waren bei meiner Abgangsprüfung 


zu einer ſolchen Werthichägung potenzirt, daß ich fie gleich 
meinen Glaubensartifeln bei der Confirmation als eine Art 
Heiligthum aufbewahre; ich habe fie angewandt, inwiefern 
nun deren Anwendung im practifchen Leben ihre Yrüchte 
trage, möge folgende Thatſache darthun. 

Am 18. Januar 1852 wurde mir das NReitpferb des 
Snfpestor B. zu V., Golofuchsftute mit Kahnenfchweif, 
53" hoch, 12 Jahr alt, veredelter Race, wegen Lahmheit 
am rechten Hinierfuße, zur Unterfuhung und demnaͤchſtigen 
Behandlung vorgeſtellt. Borberichtlih hörte ih, daß das 
Thier vor ein paar Tagen nach dem nahe gelegenen Gute 
Schw. zum Hengfte gefchidt, unterweged aber in der Art 
lahm geworben fei, daß ſich ein für ven Reiter Gefahr dro⸗ 
bender Gang und Schwitzen eingefunden habe. Die örtli⸗ 
hen Unterfuhungen am Schenkel ergaben wenig Anhalts⸗ 
punkte, und nur eine vermehrte Wärme an der Beugefeite 
des Sprunggelenfes gab bei mir den Ausſchlag für eine 
tief liegende Entzündung, und namentlich eine innere Sprung» 
gelmks-Entzündung zu vermuthen. Nebſt Ruhe wurden zur 
Behandlung entzündungswidrige Mittel, hauptfächtich Bäder 
von kaltem Waſſer verorbnet. Nach einer voraufgegangenen 
Einreibung von Kampherfpiritus wurde Anfangs Yebruar 
bei Weglaffung der biöherigen Behandlung eine fcharfe Ein» 
teibung aus Cantharidenoͤl gemacht. 

Bei Abheilung der Schorfe unterfuchte ich das Pferb 
erft im Schritt, dann im Trabe, allein die Lahmheit war 
wie bei meiner früheren Befichtigung nicht allein dieſelbe, 
fondern das Pferd wurbe überhaupt ängftlich blidend, ein 
krampfartiges fchüttelndes Aufheben des betreffenden Schen- 
feld, zulegt mit Betheiligung bed ganzen Hintertheils, fors 
derte und auf, die Patientin in ihren Stand zurüd zu brin- 
gen, wofelbft fie mehr fallend als fich binlegend, unter Aus⸗ 
bruch von Angfifchweiß ein brüllended Gefchrei ausſtieß. 

Zunächft wurde durch viel Streu und Zubeden bie 
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Beruhigung des Pferdes eingeleitet, und, ein wichtiger Grund, 
daß nämlich mit der eintretenden Rube im Allgemeinen die 
Aufregung im Gefäßfyften in grabem Verhaͤltniſſe fich ver, 
lor, veranlaßte mic das Weſen des Krankheitszuſtandes 
jest für eine ArteriensBerwachfung (Obliteration) in dem 
betreffenden Schenfel mit gleichzeitiger Pulsadergefchwulft 
(Aneurysma) der hinteren Aorta zu beftimmen, letzteres 
um fo mehr, als die Stute vor Jahren ſchon an einem 
Rierenleiden (7) behandelt fein fol, und am 27. December 
v. J. eine Blutung aus der Scheibe hatte, wovon ich bie 
Spuren felbft noch gefehen habe, ohne ber Urfache damals 
auch ‚nur im Entfernten auf die Spur gefommen zu fein. 
Bei der hiernach jeht nur wenig übrig gebliebenen Ausſicht 
zur Heilung wurde der Zuftand mehrfeitiger befprochen, und 
fo erhielt denn mir gegenüber die Anficht Gültigkeit, daß 
das Leiden in einer rheumatifchen Affertion der Schenfels 
nerven beftände, wie man es häufig beim Menfchen beob⸗ 
achtet; danach find zwei Haarfeile an den Schenkel gelegt, 
worauf fpäter das Thier verfauft ift. 

Richt Tange darauf reichte der Käufer auf Grund eines 
freisthierärztlichen Zeugnifies bei Gericht eine Klage ein, 
daß das qu. Pferd am ſchwarzen Staar leide, wodurch Vers 
fäufer zur Zurüdnahme aber auch gleichzeitig zur Appella= 
tion veranlaßt wurde. Die Unterfuchung des betreffenden 
Franfen Auges wurde nun auf gerichtliche Requifttion von 
3 Thierärzten gemacht, deren Begutachtung dad Beſtehen 
des ſchwarzen Staares verneinte, wovon ich die meinige da⸗ 
hin erläuternd abgab, daß eine geringe Verdunkelung ber 
Kroftalllinfe in Folge einer mangelhaften Emährung der⸗ 
felben vorläge, die wieder auf ein Geftörtfein ver Bluts 
cirfulation durch dad Aneurysma der hinteren Aorta und 
der Obliteration der Schenfelarterien zurüdzuführen fei. 

Es war hiernach die fehlerhafte Anklage über das ges 
flörte Sehen mit dem Gebrauchöfehler des Pferdes in uns 
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mittelbaren Zufammenhang gebracht und hoffte ich hiernach 
die Wahrheit zur Gültigkeit gu bringen; allein quod non- 
Mein Gutachten wurde mir mündlich abgenommen und bes 
deutet, daß aus demſelben fo viel entnommen würde, ale 
der vorliegende Zweck erforder. Auch wurde dem Käufer, 
der die den Gebrauch hindernde Lahmheit mündlih in Ers 
wähnung zog, bemerklich gemacht, daß die Hierher nicht ge 
höre — die Anlage war ja auf fchwarzen Staar gemacht. 
— Somit war die Sache der Form nad) erledigt, allein 
dem Wefen nad) hatte der Käufer immer noch fein unbrauch⸗ 
bares Pferd und die nicht unbedeutenden bisherigen Koften. 
Eine zweite Anklage auf Unbrauchbarfeit des Pferdes zu 
gründen, die die Thierärzte ihrer Urfache nach zu beftimmen 
und al® allgemeinen Gewährdmangel zu motiviren hätten, 
fcheint dem Käufer gewiß zu gewagt, da er bei Begutach⸗ 
tung des geflörten Sehens leider fchon in Erfahrung hat 
bringen müflen, daß die ſachkundigen Anfichten alle bivergis 
end waren. Nah Mitteilung der hervorragendſten Punkte 
dieſes Prozeſſes unterlafe ich es, Eritifirend barüber zu ſpre⸗ 
chen, verfehle jedoch nicht, mein Befremden barüber auszu⸗ 
drüden, daß mein Gutachten nicht wörtlich angeonmmen 
würde, weshalb man meine Uebergabe an das Forum der 
Oeffentlichkeit nicht mißfällig aufnehmen möge. 





EV. Ueber Krankheit des Schlauches und 
der Nuthe bei DOchfen. 


Bom Profeffor I. F. &. Dieterich8 in Charlottenburg. 


Der Schlauch mündet bei Ochſen faft mitten unterm 
Bauche aus und diefe Ausmündung ift von 3—5” langen 
Haaren umgeben, weldye bei dem Harnen naß werben, dann 


mehr oder weniger verfleben und überhaupt fchon einen fos 
genannten Pinſel bilden; von da ab läuft der Mittellinie 
entlang nad) hinterwärtd bei gefunden Ochſen, eine rund⸗ 
liche Wulf, welche ven Schlauh (Schacht) enthält und 
wenig auffällt; die Haut darüber ift weich und mit weichen 
Haaren befett, fo daß man bie Bewegungen ber im Stallen 
begriffenen Ruthe wahrnehmen kann; denn Ochſen fchachten 
zum Harnen nicht aus. Anders verhält es fich mit Franf- 
haften Zuftänden des Schlauched und der Ruthe. 

Man findet den Ausgang des Schlauches (Schachtes) 
und ihn ſelbſt entweder entzündet, oder oͤdematoͤs gefchwollen, 
je nachdem das Uebel frifch entflanden, oder Alter ift, doch 
werden biefe Unterfchiede durch die Entftehungsart und ihren 
Verlauf bebingt. 

Eine ſolche Geſchwulſt ift entweder rundlih und nur 
an der Ausmündung und um biefelbe befchränft, oder aber 
fie erftredt fich dem Berlaufe des Schlauched nad) Hinter- 
wärts, felbft biß zum eingefchrumpften Hobenfade hin. 

Iſt die Geſchwulſt feſt, fehmerzhaft, warm, fo läßt fich 
ber Ochs ungern daran faflen und er fchlägt mit dem Hins 
terfuße nach der Hand, die er nicht leicht, wenn aud fie 
nur vorfchiebend, verfehlt; er legt fich bei diefem Zuftande 
nicht, ftöhnt beim Stallen (Harnen), fallt auch abfegend; — 
ift Dagegen die Gefchwulft weich, unfchmerzhaft, Falt, fo ift 
fie umfangreicher, beutelnd und ödematös, nach Umftänden 
minder oder mehr groß, die fo Kranfen legen ſich und koͤn⸗ 
nen dabei meiften® gut ftallen, und das gelinde Arbeiten ift 
ihnen dienlich. 

In anderen Fällen findet man, nach der erften entzün- 
beten Geſchwulſt nach hintermärts der Mündung bed Schlau- 
ches (ich ſah fie von 5— 6" im Durchmefler) etwas ger 
fpannt, nicht mehr fehr empfindlich, wie Anfangs, worin 
man deutliches Schwappen von Ylüffigfeit, theils durchs 
Gefühl, theils Schon beim Gehen des Thieres, wahrnehmen 
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fonnte; das Siallen war hierbei eiwas gehindert, die Ochſen 
lagerten ſich aber damit. In folhen Faͤllen Hatte ſich in 
der Dupflifation des Schlauches zwifchen Außerer eigentlicher 
und der inneren Schleimhaut, ein Abſceß gebildet und es 
fonnte fehr viel, bald dünneren, bald bideren Eiters, mittelft 
Einfchnittes daraus entleert werden, wonach die Gefchroulft 
fofort fichtbar zuſammenfällt. Fließt ober fidert indeſſen 
Eiter aus der entarteten Schlauchöffnung, fo verklebt dadurch 
der Pinfel und es erfolgt dad Harnen, wenn nicht erfchwert, 
jedoch nicht in einfachem Strahl, fondern gefprigt (pladdernd); 
dann iſt entweder die innere Fläche des Schlauches, oder 
vielmehr die Ruthe krankhaft; in diefem Kalle ift dann der 
Schlau oͤdematös angefhwollen, aber die Thiere zeigen 
auch Beichwerde beim Stallen, der Urin geht nicht ftrahls 
weife ab, fondern abfegend und iropfenmeife, jedoch immer 
fo viel, daß Feine eigentliche Harnverhaltugg, wie bei vor- 
bandenen Steinen in der Harnröhre, ftattfindet. 

Um zur Gewißheit zu gelangen, weldyer von beiden 
Theilen, Schlauch oder Ruthe, vorzugsweife leidet, überfafle 
man die äußere Geſchwulſt und drüde die Finger einerfeits 
und den Daumen der Hand andrerſeits ſtark gegen bie 
Ruthe, fo wird man bald gewahr werben, ob dieſe Haut 
gefhmollen oder kaum zu fühlen und weich iſt 

Diefe Härte und Gefchwulft ift zuweilen umfangreich 
und dann leidet das Thier mehr, ald an ben oben gedachten 
Uebeln des Schlauches; es kann hier fogar fchon der Zu⸗ 
fland eingetreten fein, ven Rohlwes als „Häulniß der 
Ruthe“ bei Dchfen bezeichnet. In diefem Falle fließet aus 
dem Schlauche eine fehr übel riechende Ylüffigfeit, weldhe 
Inſekten anzieht, die Ränder und überhaupt den Schlauch 
eorrodirt und für das Thier fehr läftig wird; denn fie fallen 
babei fehr ab. Da fich ſolche Kranken der Inſekten durch 
Schlagen mit den Hinterfüßgen zu erwehren fuchen, fo find 
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die Klauen (Kothſchen), etwa bis auf das Koͤthegelenk hin⸗ 
auf mit dem Eiter beſchmutzt und deren Haare verflebt. 

Unterfuht man den Zuftand näher, wenn man ben 
Ochſen zuvor niedergelegt, gefeflelt und den Pinſel und 
Schlauch Außerlich mit lauem Wafler und Seife gut gereis 
nigt hatte; fo findet man die Ausmündung des Schlaucdhes 
eiterig, entartet, warzig, und Öfterd dadurch fo zufammenge- 
zogen, daß faum der Harn noch durdhfidern konnte; erwei⸗ 
tert man nun die Schlauhöffnung, was nad unten und 
hinterwaͤris gefchehen muß und mit einem Knopfmefler leicht 
und ficher gejchehen kann; fo irifft man im Innern, je nach⸗ 
dem das Uebel Ausdehnung und KYortfchritt erhalten hat, 
eine käfige, fehr fchmierige übelriechende Maſſe in dem Schlauche 
angehäuft, nächftvem die Ruthe felbft völlig entariet, bald 
faft wie weiches, fauled Holz, bald wie faule Fleiſchmaſſe 
und die Harnröhre ift faft nur noch in ihrer Integrität 
vorhanden. 

Die corpora cavernosa find nicht mehr als foldhe zu 
erfennen und die Ruthe, welche bei gefunden Faftrirten Sohlen 
und Stierfälbern, wenn fie erwachfen find, ſchon ein fehr 
elendes Ding bdarftellt, erfcheint hierbei in einer Geftalt, 
die ſich gar nicht elend genug befchreiben laͤßt. 

Ein folder Zuftand erſtreckt fich zuweilen 6—8—10* 
nach hinterwärts dem Verlaufe der Ruthe zu, erfcheint aber 
nah und nad) weniger Tranfhaft dem Hodenfade, ald vorn 
der Mündung berfelben zu. 

Was nun die Urfachen zu allen diefen Uebeln betrifft, 
fo ift nicht außer Acht zu laffen, daß wir es hier zunächft 
fhon mit Zuftänden zu thun haben, welche durch die Kaſtra⸗ 
tion der Stierfälber hervorgerufen find; denn die Ruthe ift 
dadurch bei ihnen verfümmert, wird nicht ausgefchachtet und 
bie Kranken laſſen öfters fchon den Harn ind Innere bes 
Schlauches fließen, fo daß berfelbe nicht im Strahl ausge⸗ 
trieben wird, fondern, als ob er nur durch eigenen Drud 
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und Schwere aus einer Oeffnung fließt und langſam zur 
Erde fällt, hierdurch können ſchon Corroſionen veranlaßt 
werden, mindeſtens aber wird ber Pinſel dadurch genäßt und 
verflebt und namentlich gefchieht dies, wenn Zugochfen ven 
Pflug oder Haden gezogen hatten und, während der Vesper⸗ 
zeit der Leute, fih zum Ruhen auf gepflügtem Boden nie 
derlegten. 

Der Boden, ſeiner Qualität nach, ſelbſt die Witterung, 
begünſtigt das Verkleben des Pinſels. Die Ochſen legen 
ſich auch feſt auſ die Erde und es gelangt Erde, Kies, Sand, 
Lehm in die ſchon durch den Harn corrodirte Schlauchmün- 
dung. Ermüdet quetfchen fie fi) auch wohl den ſchon ge- 
reizten Schlauch und die in ihm befinvlihe Ruthe auf har- 
tem Boden; nun wird Durch fortgefeßte Urfachen das Uebel 
bald dieſen bald jenen Charakter der Krankheit annehmen 
können, wozu aud innere Zuſtände, bie fo nicht feftzus 
fielen find, das ihrige beitragen fünnen. 

Hat das Uebel erft begonnen und find die damit bes 
hafteten Thiere weder gefchont, noch gehörig und richtig bes 
handelt worben, fo kann, namentlih in heißer Jahreszeit 
auf trodnem Boden, wo immer wieder Sand und Schmuß 
in die Mündung des Schlauches dringen fann, dad Uebel 
bald zum höchſten Grade gelangen, wozu dann reblich noch 
Inſekten und Maden, ſowie das eigene Gegenfchlagen mit 
den Hinterfüßen, Verfchlimmerungen deſſelben begünftigen. 

Die Behandluug wird mit gutem Erfolge gefchehen 
fönnen, wenn fie früßzeitig genug eingeleitet und die Ur⸗ 
jachen, fo wie das Vorfchreiten des Uebels verhindert werben. 

Binden Anfchwellungen ftatt, fo müflen fie ihrem Cha- 
tafter nach behandelt werben, entzündliche: entzündungs- 
widrig, ödematöfe: reizend erregend; immer aber iſt ein völ- 
liged Reinhalten der Franken Stellen mit lauem Waſſer 
und weißer Seife und möglichfle Ruhe des Ochſen, eine 
Hauptbedingung zur Heilung des Uebels. 


— 40 — 


Zu dem Reinhalten gehört nicht allein das Abwaſchen 
des anklebenden Schmuged und Eiterd vom Pinfel und 
Schlaude, fondern es muß ſoiches Vieh gut, d. h. troden 
und eben in Streu erhalten werden, ed darf weder auf 
naffem Mift, noch auf fandigem und gepflügtem Boden lie⸗ 
gen, weil hierdurch wiederum nur Urfachen gegeben wären, 
dagegen möge der Ochfe bei geringer Gefchwulft arbeiten, 
nur muß alddann durch Aufftreihen von Ketten, den Ins 
ſekten das Anfegen verwehrt werben. 

Bei dem Wafchen fuche man immer durch Streichen 
bie in dem Schlauche befindlichen Ylüffigfeiten heraus zu 
befördern; wenn dieſes nicht roh gefchieht, fo laſſen es fi 
bie Thiere gern gefallen. 

Binden Abſceſſe ftatt, fo entleere man fie durch eine 
Deffnung an der abhängendften Stelle, zu welchem Behufe 
man zuerft mit ber Kancette oder dem geraden Bidtourie, bis 
ber Eiter vorquillt, einfticht, in diefe DOeffnung ein Knopf 
bistourie einführt und nun mit biefem die Deffnung dahin 
und fo viel erweitert, wie man es nöthig findet, nur mache 
man fie nicht zu Klein, weil ſich folche fchlecht behandeln 
lafien, indem ſich die Hautöffnung dann früher fchließt, be⸗ 
vor der Grund geheilt ift. 

Die Behandlung der Abſceſſe ift befannt; auch bier ift 
Reinhalten derfelben mit lauem Wafler und weiſſer Seife 
wefentlich und je nachdem fich die eiternde Fläche zeigt, wird 
man auch Fräftigere Mittel anwenden können, ald Kamillen- 
Aufguß, Enzianwurzels oder Eichenrinden» Abfochung, ohne 
oder mit Branntwein, Pommeranzen- Branntwein flatt ber 
MyrrhensTinctur und fürchtet man, daß von diefen Mitteln 
genafcht werde, fo fehe man nur Aloes⸗Tinctur hinzu. 

Haben wir ed nun endlich mit jenem Zuflande zu thun 
welcher als „Fäulniß der Ruthe” bezeichnet worben ift; 
fo befeitige man bei der Bloslegung der Ruthe alle tobten 
und entarteten Theile, bis man auf empfindlich gefunde 
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Theile trifft, ſtille zuvörderſt etwa vorkommende Blutungen, 
die hier nicht gefährlich werden, wenn man fie nicht. aus 
Ungefchiet hervorruft, durch Unterbindung, nicht durchs Feuer 
und nicht durch die Torfina; — denn bier ift dad Leben 
zu wenig thätig und daher heilen Brandfchorf und gequetfchte 
Gefäße zu langfam ab. 

Alle blodgelegten Theile werben noch, vor dem Auf⸗ 
fiehen des Thiered von dem Operationslager, mit mildem 
Del recht gut beftrichen und follten die Wundränder, des 
Umfanges der blodgelegten Theile wegen, fehr Elaffen, fo 
ziehe man einige Bandhefte Durch und nähere fie, nicht etwa 
um die Wunde durch Vereinigung der Ränder zu heilen, 
folhe würde in dieſem Balle hier nicht gelingen, fonvern 
um das ftarfe Klaffen und Aufrollen der Ränder zu vers 
hüten. 

Uebrigens würde nachher, um das Anbringen der Ins 
fecten moͤglichſt zu verhüten, e8 zwedmäßig fein, eine Bans 
dage anzulegen, welche dieſem entfpriht und welche leicht 
ihre Befefligung auf dem Rüden des Thieres erhält; hier 
müffen dicke Strohwiepen untergelegt werden, damit die Bän- 
ber der Bandage nicht drücken. 

Schon einige Stunden nad) der Operation müflen bie 
Franken Theile mit Aufgüſſen auf Chamillenblumen, Salbeis 
fraut, Kalmuswurzel, Abkochungen. ver Eichenrinde und dgl. 
ohne oder mit DBranntwein fleißig lauwarm gebäht und 
gebabet werben; dies gefchieht am beften mit weichen lei⸗ 
nenen Rappen, oder weichem Flachswerrig. Nachts beftreiche 
man die fteiliegenden Flächen mit Terpentbinfalbe, der man 
Aloepulver zugeſetzt hat, oder beftreue die eben gebabete 
Fläche mit Enzian» und Kalmuswurzel-PBulver. Diefe Dinge 
werden anderen Morgens mit lauem Seifenwafler wieder 
gut abgewafchen und dann werben die oben angeführten 
flüffigen Argneien wieder in Anwendung gebracht, nud dies 


muß Anfangs mindeftens täglich dreimal wieberholt werben; 
Mag. f. Thierheilk. XXII. 26 
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auch bürfen jedesmal die Wundflächen damit nicht blos feucht 
gemacht, fondern fie müffen fo lange fortgefeßt werben, ala 
fie warm find, wenn man fich einer baldigen Heilung ver- 
gewiffern will. 

Sm heißen Sommer fönnen foldye SKranfen auch in 
einem See, Fluß und vergl. (reined Waſſer), fo tief geführt 
werden, daß die Wunde dadurch erreicht und ausgewaſchen 
wird, nur muß das Thier bei Faltem Wetter nicht dahin 
geführt und überhaupt nicht zu lange darin gelaffen werben; 
denn wenn auch gerade nicht Erkältungen darnach ftattfin- 
den würden, fo werben aber die Ränder der Wundflächen 
gar gern kallös, was zu verhüten ift, da fie wieder Aufent- 
halt in der Heilung geben würden. 

Die Nahrung und Diät ift dem Zuftande der Thiere 
nach zu verabreihen und zu orbnen, fo wie befondere Zus 
fälle der Einficht und Behandlung des Thierarztes zu über- 


laſſen ift. 





V. Ueber den Bruch des Kopfes vom Baden: 
beine bei Pferden. 


Bon demfelben. 
(Hierzu die Abbildung auf Tafel IV.) 


Ein Fuhrmann mit ſchwer belatenem zweirädrigen 
Wagen (Chariot), welcher mit einem Pferde befpannt war, 
hatte die Straße von Bincenned über Charenton le pont 
paffiren wollen. Die Straße ift fehr abfchüfftg der Brüde 
zu und mit gehauenen Steinen gepflaftert (pavee). Das 
Nferd war & la francaise ohne Stollen befchlagen. Es 
hatte geregnet und die Straße war fehr gleitend; das Pferd 
hatte die Hinterfchenfel ftarf unter den Leib gefchoben, um 
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den Wagen aufzuhalten, da indefien die Laſt zu groß war 
und das Pferd feine Stüge gefunden hatte, fo wurde es 
unterm Wagen zufammengevrüdt. Man räumte den Wa- 
gen fort, aber das Pferd Fonnte aller Hülfe ungeachtet nicht 
aufftehen. " 

So fand ih dad Pferd (Juni 1818), es wieherte, 
fraß, foff, ed war aber nicht auf die Hinterfüße zum Stehen 
zu bringen. 

Man muthmaßte: es müfle ſich beim Nieverfallen und 
Drud von oben das Kreuz gebrochen, oder in der Lenden⸗ 
gegend verrenft haben; äußerlich war nichts fichtbar, was 
darauf hätte fehließen lafien, au in der Rückgratslinie 
fonnte eine abnorme Richtung nicht wahrgenommen werben. 

Das Pferd war fehr gut genährt, 4 Jahre alt, von 
der Race bretonne, mit breiter, gefpaltener Kruppe. Wenn 
ed auf eine Seite gelegt wurde, ließ es ben entgegengefehs 
ten Schenkel fchlaff zur Erde fallen, und umgekehrt war «6 
mit dem anderen Hinterfchenfel ebenſo. 

Man konnte fo die Schenfel bewegen, dem uneradhtet 
fonnte man ein deutliches Knarren etwa gebrochener Kno⸗ 
hen nicht vernehmen und demnach mußte man, da alle Theile 
biß zu den Kniegelenfen ſich völlig gefund ergaben, auf 
Bruch der beiden Badenbeine fchließen. Das Pferb wurde 
getödtet, auf den Raſenplatz gebracht und hier geöffnet und 
fecirt. 

Ale Eingeweide der Bruſt⸗- und Bauchhöhle wurden 
gefund befunven, fo aud die Rüdens und Lendenwirbelfäule 
fie hatte gar nicht gelitten, denn es fand nicht die geringfte 
Blutunterlaufung daran flat. Run wurde die Unterfuchung 
der Badenbeine unternommen, zu welchem Behufe die Muss 
fein um bdiefelben vorfichtig abgelöfet wurden, zwifchen wels 
hen ſich bier und dort geringe Sugillationen fanden; eine 
Blutung hatte eigentlich nicht flattgefunden. 

Um die Badenbeine befier bewegen und unterfuchen 
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zu fönnen, wurben die Schenkel im Wurzelgelenf abgelöft 
und nun fand fih, daß die Badenbeine völlig ausgefchält 
werden Fonnten, ohne daß man nöthig gehabt hätte, fie aus 
dem Gelenk zu löfen und das Ligamentum teres zu durch⸗ 
fhneiden; denn jedem Badenbeine war der runde Gelenf- 
fopf halb durchbrochen und das halbrunde Stud des Kopfes, 
wieberum nun in zwei Theile getheilt, befand fih in der Ca- 
vitas cotiloidea durch) das ligamentum teres feftgehalten;; 
dieſes war nicht verlegt, auch nicht einmal gebehnt. 

In dem Gelenk felbit waren einige Tropfen Blutes, 
Entzündung noch nicht entwidelt. 

Der Bruch war an beiden Badenbeinen glei; Die 
Beckenknochen hatten nicht gelitten. 

Ich fand den Fall deshalb fo intereffant, weil das Li- 
gamentum teres mehr ald die ftarfen Gelenkföpfe wider: 
ftanden hatte, da die Hebekraft hier doch keinesweges in dem 
Maaße, wie bei dem Gelenkkopfe am Badenbein der Rin⸗ 
ber wirken fann, indem biefe gleichfam noch mit einem Halfe 
verfehen find. 

Die beiliegende Zeichnung habe ich nach der Natur ge= 
z.ichnet, das Präparat befindet fih in dem Kabinet der 
Ecole veterinaire d’Alfort. (Die Cavitas fönnte etwas 
rundlicher und tiefer erfcheinen, doc läßt fi das mit Blei 
nicht gut darftellen.) 


VE. Ein Beitrag zur pathologifchen Anatomie. 


Bon Earl Hollmann. 
Im Monat November 1853 erfuchte mich der Brink⸗ 


fiter 3. in Meinerfen ein zweijähriged Rind zu unterfuchen, 
daß jehr viel und ftarf huſte. 
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Der Eigenthümer erzählte mir, daß er dies Rind für 
ih auf dem Markte in Fallersleben gefauft habe, um es 
zu mäften. Gleich auf dem Wege habe das Thier gehuftet 
und einige Tage nachher habe er an demſelben eine eiternde 
Stelle im Kehlgange bemerkt. Er glaube, daß dieſer beiden 
Urfachen halber das Rind verfauft fei. 

Bei der Unterfuchung fand ich ein fiftulöfes Geſchwür 
im Kehlgange, defien Ausflug fehr übel riechenn war. Mit 
der Sonde ermittelte ich zwei gefchiedene Kanäle, die in der 
Haut in einer Deffnung zufammen mündeten, von denen der 
eine in gerader Richtung 2 Zoll hoch nach aufwärts, und 
der andere 2% Zoll lang fhräg nach aufwärtd und hinten 
verlief. Am Grunde beider Kanäle fühlte ich mit der Sonde 
fnorpelartige Raubigfeiten. Bei und nad dem Sondiren 
huftete das Rind fehr ftark, ohne daß Auswurf oder Geruch 
aus der Nafe zu bemerken war. 

Ih muß geftehen, daß mir der Ball nicht ganz Flar 
wurde, denn obfchon ich geneigt war anzunehmen, daß dies 
fiftulöfe Geſchwür ſich bis an den Kehlfopf erftredte, fehlte 
mir boch eine fichere Bafis für dieſe Diagnofe. Eine Bes 
handlung wurde nicht unternommen; der Eigenthümer fagte 
mir aber bereitwillig den Franfen Theil beim Schlachten zu. 

Ad am 14. Dezember das Rind gefchlachtet wurbe, 
hatte ich Gelegenheit, eine anatomifche Unterfuchung der 
Franken Theile vorzunehmen. 

An der linken Seite des Kehlkopfes lag eine birnförs 
mige Geſchwulſt, die mit einem 2“ dien, gelbweißen, waͤſſe⸗ 
rig infiltrirtten Gewebe umgeben war, und nad) Entfernung 
beffelben ſchmutzig weißgrau erfchien. Sie hing mit ihrem 
bünneren Ende neben dem Körper des Zungenbeind an, 
und erſtreckte fich, allmälig dicker werdend, 5 Zoll weit nad) 
hinten. Diefe Gefchwulft, die nach vorn 1% Zoll und nad) 
hinten 2% Zoll im Durchmeffer hatte, lag zwifchen dem Hin- 
terfiefer und der Ohrdrüſe einerfeits, und den Kehlkopfs⸗ 
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war, wobei fih 3 Aderfnoten von der Größe einer Erbfe 
zeigten, lich fie 3 Theile unterfcheiden. Die Hauptmaffe 
war 3 Zoll lang, 2% Zoll did und sompaft; fie wurde durch 
eine Einfchnürung, durch welche die ganze Maffe bis auf 
1 300 zufammengedrüdt war, von bem hinteren Theile ges 
fchieden. Diefer hintere Theil war wieder durch eine feichte 
Längeneinfehnärung in 2 Hälften getheilt, von welchen jede 
2 Zoll lang und ohne die Einfchnürung 1 Zoll dick war. 
Diefe beiden Wülfte, die auf den erflen Blick mit einem 
scrotum hominis fehr viel Achnlichkeit hatten, ließen in 
ihrem Innern Bluftuation wahrnehmen. Nach vorwärts 
fand fih an dem Hauptwulfte eine ſeichte Einſchnürung, 
durch weldhe ber vordere, 1 Zoll lange und compafte Theil 
gebildet wurde. Unmittelbar hinter diefer Einfhnürung trat 
and dem Hauptwulfte nah oben ein Kanal hervor, ber 
fi nad vorwärts bis in die Maulhöhle verfolgen ließ. 
Der Kanal war Anfangs nur 3 Linien weit, erweiterte fich 
aber 1” nad) vorwärts allmälig biß zu 9 und nahm dann 
nah und nad wieder ab, bis er mit einer 2“ großen 
Deffnung nad einem Verlaufe von 4% Zoll an der linfen 
Seite zwifchen der Zunge und dem Hinterfiefer, ungefähr 
1 300 vom Zungenrande nad) abwärts, in die Maulhöhle 
mündete. Nach vorwärts und unten endigte der Hauptwulft 
in einer ftumpfen Spige, die durch eine feichte Einfchnürung 
gebildet wurde, und vor biefer Einfchnürung trat der gerade 
nad aufwärts gehende Kanal in den Hauptwulft. Diefer 
Kanal ging durd das ftumpfe Ende hindurch, und wurde 
hier von der Hauptmafle durch eine 1 Zoll vide, Tallöfe 
Sceidewand, welche ver feichten Einfchnürung eniſprach, 
gefhieden, bis er nach oben mit dem nad) der Maulhöhle 
verlaufenden Kanale gleichzeitig in der Hauptwulft münbete. 
Der von ber Haut aus fchräg nad aufwärts und hinten 
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verlaufende Kanal mündete hinter der ebengenannten Fallöfen 
Scheidewand in den Haup:mwulft. 

Ich öffnete zunächfi den von der Haut gerade nad 
aufwärts fleigenden Kanal, der Anfangs nur wenige Linien 
weit war, fih aber in dem ftumpfen Ende des Hauptwul⸗ 
ſtes erweiterte. Diefer Kanal enthielt eine fehr übel rie- 
chende, röthlich braune Jauche, in welcher federkieldicke Knäuel⸗ 
hen Heu enthalten waren. Die einzelnen Heuhalme waren 
noch deutlich zu erfennen und einige grün oder gelbgrün 
Andere rothbraun gefärbt und 2—4 Zoll lang. Die innere 
Bläche diefes Theild war fchleimhautartig anzufühlen und 
graufchwarz gefärbt; die Wandung war 1 Zoll did und 
falös. Nach oben, da wo bdiefer Kanal mit dem nad) der 
Maulhöhle verlaufenden Kanale in das Mittelſtück mündete, 
war die Wandung nur 3’ did und einer verdickten Schleim: 
haut ähnlich. Bon hier fonnte man mit der Sonde nad) 
vorwärtd in den Kanal gelangen, der in die Maulhöhle 
mündete, defien Wandung unmittelbar an dem Wulft 2 Li- 
nien, weiter nach vorwärts aber nur 1“ did und wie 
Schleimhaut anzufühlen war; der Kanal war beim Durd)- 
fehneiden ſchmutzig weißgrau gefärbt und enthielt Jauche 
und Heu. Bon diefem Kanale konnte man nad) hinten 
durch die Hauptmaffe hindurch bis in den oberen Wulft des 
hinteren Theiles gelangen. Ich fehnitt von bier aus die 
Hauptmaffe auf, deren Höhle nur % Zoll groß war. Sie 
enthielt eine übelriechende, röthlich braune Jauche, in welcher 
mehre Knaͤuelchen Heu lagen, die nach hinten in ben enger 
werdenden Kanal gepreßt waren. Die innere Fläche war 
graufhwarz und die Wandungen waren über 1 300 did 
und kallös. Der Kanal ließ fi dur die Einfhnürung, 
die das Mittelftüf von dem hinteren Theile und den hin» 
teren Theil wieder in 2 Hälften ſchied, weiter verfolgen, 
und zeigte — kaum federkielgroß — % Zoll dide Fallöfe 
MWandungen. Die Wandungen des oberen Wulfted waren 
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3“ did und lederartig, die Barbe im Innern fhwarzgrou, 
und der Inhalt beflant aus weißgrauem, übelriechenden, 
weichen Eiter. 

Bon bier konnte man in den unteren Wulſt nit ges 
langen, und nachdem ich die % Zoll dide, kallöſe Echeides 
wand durchſchnitten hatte, gelangte ich in den Abſceß, veflen 
äußere Wandung 3” did und leverartig war. Diefer Adfceß 
zeigte feine Oeffnung, war im Innern fhwärzlichgrau ges 
färbt und enthielt weichen, nicht übelriechenden Eiter. 

Bon dem Hauptfanale konnte man in den vorberen 
Theil der Wulſt ebenfalls nicht gelangen, und nachdem ich 
die 4 Zoll vide, kalloͤſe Wandung durchſchnitten hatte, ges 
langte ih in einen % Zoll großen Abſceß, der mit feftwei- 
chem, weißgrauen, nicht übelriechenden Eiter angefüllt war. 

Der Obduktion wohnte ich nicht bei, erfuhr aber fpä- 
ter vom igenthümer, daß fich zwei hühnereigroße Abſceſſe 
in der Leber gefunden hätten. 

Ein Jever wird ſich die Entftehung dieſer Franfhaften 
Bildung, fo wie den Huften leicht felbft erklären koͤnnen. 


VII. Zur Berbütung der blauen Milch. 
Bon Profeffor Dr. Haubner in Dresden. 


Im vorigen Hefte biefer Zeitfchrift (Jahrgang XXIL, 
Heft 2, S. 293) theilt Herr Kreisthierarzt Gielen die Ents 
deckung eines Mitteld mit zur Kur Cbefier wohl Verhütung) 
ber blauen Milch, eine Entvedung, die er nüglicher als die 
Erfindung einer neuen Morbwaffe ıc. erachtet, und die er 
dahin bezeichnet: 

„Unter je ein Quart Mil, die unter anderen Um⸗ 
fländen blau werben würde, quirle man, bevor fie 
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zum Säuern bingeftellt wird, einen Eßlöffel voll 
Buttermilch, und fei verfichert, daß die fo behan⸗ 
delte Milch ganz gewiß nicht blau wird“. 

In einem Zufage bemerkt Herr Profeſſor Dr. Herts 
wig, daß er bereits feit 3 Jahren ein ganz Ähnliches Mit 
tel zur Berhütung des Blauwerdend der Mil von dem 
Mithhändler Jaeck fennen gelernt habe, nämlich die faure 
Mitch, von der ebenfals I—2 Eplöffel vol unter 1 Quart 
Milch gerührt werde. 

Die Bekanntmachung dieſer Mittel und in biefer Weife 
überrafchte mich, glaubte jedoch, die Sache auf fich beruhen 
laffen zu können. Da es aber fcheint, daß dieſer Auffag 
die Runde durch die Zeitfchriften machen wird (er ift bereits 
abgebrudt im „Thierärztlichen Wochenblatte. 1856. Nr. 17), 
fo dürfte es wohl geftattet fein, Einiges darüber zu fagen. 
Ich erfülle damit zugleich den Wunſch des Herrn Gielen, 
über die Wirkfamfeit des Mittels auf diefem Wege zu bes 
richten; denn, da ich nicht mehr bie Ehre habe, den preu- 
ßiſchen Thierärzten anzugehören, fann ich meine Mittheiluns 
gen nicht in gewünfchter Art durch die Beterinär » Berichte 
erfolgen lafien. 

Die Anwendung der Buttermilch zur Berhütung 
bes Blauwerdens der Milch ift ein laͤngſt gefanntes Mittel, 
was aber, wie es fdheint, noch viel zu wenig befannt ober 
viel zu wenig gewürdigt if. Bor mehr ale 20 Jahren fah 
ich bereits bafjelbe von mehreren Hausfrauen und Meierins . 
nen in Anwendung bringen und habe ſchon im Jahre 1839 
auf feine Benugung und Wirkfamfeit hingewieſen (Krank⸗ 
heitös und Heilungslchre. Anklam 1839. ©. 253), wie auch 
Hering (Specielle Pathologie und Therapie. 1. Auflage. 
Stuttgart 1842. ©. 283) bereitd angemerkt hat. Auch in 
mehreren lanbwirtbfchaftlichen Zeitfchriften if es erwähnt 
und empfohlen. 

Ebenſo ift die Anwendung der fauren Milch zu 
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gleichem Zwecke längft befannt, und meines Wiſſens zuerft 
von dem Kreisthierarzte Grothe darauf hingewiefen (dief. 
Magazin, Bd. XIV. Heft 4. ©. 512), wie wieder von 
Hering angemerft ift Cl. c. 2. Auflage. Stuttgart 1849. 
Seite 629). 

Daneben muß ed befremben: daß pp. Bielen bie 
Wirkfamkeit der Buttermilch darin ſetzt, daß durch fchnellere 
und in anderer Weife bewirkte Säuerung die Entftehung 
ber blaufärbenden Infuforien verhütet werde He⸗ 
ting (Repertorium. Jahrg. X. S. 242. Stuttgart 1849) 
hat bereit6 den Vibrio cyanogenus als eine Fiction bezeich- 
net; und in meinem Auffage über blaue Milch Cdiefed Mas 
gazin Jahrg. XVII. ©. 148, 170. und 201.) habe ich nicht 
blo8 die Wirffamfeit ter blauen und Buttermildy mehrfach 
genannt, fondern auch die Art ihrer Wirfung Cunter gleich- 
zeitiger Zurüdweifung ber Bibrionen- Hypothefe I. c. 165) 
in einer Weife erflärt, die ich zur Zeit immer noch als die 
allein richtige anerfennen muß. 

Es läßt fi daher wohl auf Gielens Mittheilung 
die befannte Redensart anwenden: Das Wahre ift nicht 
neu, und das Neue (die Erklärung der Wirkfamfeit der 
Buttermilch) ift nicht wahr. Jedenfalls wird fie aber das 
Bute haben: die Anwendung von beiden Verhütungsmitteln 
mehr befanunt zu machen. 

Was nun die Wirkfamfeit beider Mittel anbelangt, 
fo ift zunächſt hervorzuheben, daß in Betreff der fauren 
Milh in dieſem Magazin Jahrg. XIV. ©. 512. «8 Heißt: 

„Diefes Mittel hat genannter Thierarzt (Groth) 
feit 3 Jahren, wo er fehr oft Gelegenheit gehabt 
hat es anzuwenden, mit großem Glücke agiren laſſen“. 

In Rüdfiht auf die Buttermilch habe ich unter Hin⸗ 
meifung auf das in dieſem Magazin, Jahrg. XVII. ©. 201 
Geſagte nur hervorzuheben: daß ich dieſes Mittel feit länger 
ale 20 Jahren und bei überaus häufiger Behandlung dieſes 
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Milchfehlers „ſtets als ein Schugmittel für die be 
treffende Milch kennen gelernt habe,” ja es wird fogar 
allein durch daſſelbe „dad Blauwerden der Milch überhaupt 
oftmals zugleich getilgt”". Nur in den Bällen, wo ber Milch 
fehler bereit eine große Ausdehnung erlangt hat, viel Fer⸗ 
ment in den Milchfammern angefammelt ift, (durch ganz 
eigenthümlichen Milchgeruch ſich charakterifirend. l. c. S. 155) 
und, um mit Gielen zu reden, die Specied „Schmierfinfe” 
der Milchwirthſchaft vorftehet, wird weder faure noch But⸗ 
termilch unbedingt ficher wirken, fondern es wohlgeihan fein: 
auch an Abhelfung und Bernichtung des Fermentes zu den⸗ 
fen (l.c. S. 199) — So lehrte es bisher meine Erfahs 
rung und viele Verfuche; und ich bin überzeugt: daß bie 
Aufforderung des Herrn pp. Gielen, wenn ihr nachge⸗ 
fommen wird, nun beftätigende Beobachtungen bringt. — 
Der Auffag von Dr. Quidde (Jahrg. XXI. Hft. 2. ©. 233) 
über denſelben Gegenſtand wird hierdurch zugleich mit er⸗ 
ledigt. Auch er enthält nichts Neues, nur beftätigende Er- 
fahrungen von dem, was ich bereitd vor mehreren Jahren 
in diefem Magazin (Jahrg. XVIII.) über Entftchung und 
Verhütung der blauen Milch angeführt habe. Immer bleibt 
es gut, ſolche Beftätigungen zu veröffentlichen, man follte 
fih aber dabei nur an das erinnern, was bereits vorliegt 
und nicht Irrthümer ftetd von Neuem wieder ald Wahrheit 
ausgeben, ohne Beweife dafür zu bringen. 
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VIII. Die Tbierbeillunft vom Standpunfte 
der Humanität betrachtet. 


(Aus einer, am Geburtstage Sr. Majekit des Könige von Preußen 
am 15. October 1854, in der Aula der Königl. Thierarzneiſchule 
gehaltenen Feſtrede.) 


Von Hertmwig. 


Unter den hohen Tugenden, welche Se. Majeftät uns 
feren geliebten König zieren, tritt neben vielen anderen ganz 
beſonders eine wahrhafte, auf religiöfer Grundlage ruhende 
und durch bie böchfte Geiſtesbildung verebelte Humanität 
fo bemerkbar hervor, daß man wohl behaupten darf: dieſe 
Eigenfchaft ift eine charakteriftifche im Leben unferes Mos 
narchen. 

Mit Hinſicht auf dieſe, auch im Koͤnige den Menſchen 
am meiſten ehrende Eigenſchaft und weil die Fürſten den 
Völkern ſtets zur Nachahmung gedient haben, glaube ich ven 
Verſuch wagen zu dürfen, an dem heutigen Feſtiage auch 
unfere Wiffenfchaft vom Stantpunfte der Humanität zu 
betrachten, ihr eine fittliche, ethifche Seite abzugewinnen, 


Es ift eine allgemein anerfannte Wahrheit und fogar 
fprihwörtlih: daß jede Sahe ihre verfhiedenen 
“ Seiten hat oder von verfchiedenen Seiten betrachtet wer⸗ 
den kann. Dies gilt nicht blos von den gewöhnlich foge- 
nannten Sachen oder Dingen, fondern auch von allen Ein» 
richtungen, Gefegen, Künften, Wiffenfchaften und von beren 
Ausübung. Die verfchiedenen Seiten der Betrachtungen 
finden ficy aber, je nachdem ver Beurtheiler feinen Stand⸗ 
punft wählt, je nachdem er von biefen oder von jenen Ges 
fichtöpumften ausgeht, oder je nachtem ihn verfchiedene Gründe 
zur Betrachtung einer Sache führen, 
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Im Allgemeinen find befanntlich die Motive zu den 
Beurtheilungen einer Sache entweder: 

von fogenannter realer, materieller, — oder 

von mehr idealer, von geiftiger, moralifcher 

und wiſſenſchaftlicher Natur. 

Für die Beurtheilungen im erfteren Sinne gilt in ber 
Regel ald Endzweck ein materieller, oft nur ein pefuniärer 
Nugen, und der Beuriheiler ftellt fich hierbei etwa die Bragen: 

Was Foftet die Sache, — wie viel ift fie werth, — 
wie viel bringt fie ein? — während im anderen Sinne 
gefragt werben fann: Wie viel trägt die Sache zur Belch- 
rung, zur Aufklärung, zur Erheiterung des Gemüthes, zur 
Stärfung des fittlichen Gefühls, zur Erwedung der Tugend 
in und und Anderen bei? 

Sehr viele Gegenftände haben glüdlichermweife eine fo 
fhöne Doppelnatur, daß fie ebenfo angenehm und fittlich 
gut wie nützlich find, und daß fie daher fomohl von ber 
moralifchen oder ethifchen Seite, wie auch von der Seite bed 
reellen Nutzens, betrachtet werben können. 

Died gilt unter anderen auch hauptſächlich von den 
Raiurwifienfchaften, insbefondere jedoch von der Menfchen- 
heilfunft, und faft ebenfo von der Thierheilkunſt. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen fomme ich dem 
Gegenftande näher, über welchen ich mir erlauben will, vor 
biefer hochverehrlichen Verfammlung einige Worte in dem 
oben angebeuteten Sinne zu fprechen. 


Die Ihierheilfunde als Wiſſenſchaft und Kunft hat 
urfprünglich und hauptfächlich eine reale Tendenz und fie 
ift bisher ftetS nur von biefer Seite betradhtei worden. Sie 
hat, wie befannt, im Wefentlichen die Aufgabe: Franke 
Hausthiere zu heilen, die Ausbreitung feuchenartiger und 
anſteckender Krankheiten unter den Thieren zu verhüten, fo 
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wie auch die, auf phyſikaliſche und phyſiologiſche Gründe 
und auf Erfahrung geftügte Regeln zur Verhütung ber Thier- 
franfheiten zu fchaffen. — Diefe Aufgaben und — fomit 
eigentlich die Thierheilkunſt ſelbſt, ſind zuerft und im Allge⸗ 
meinen nur aus materiellen Intereſſen ver Thierbefiger ent⸗ 
fanden; denn immer wollte man durch das Heilen ber 
franfen Thiere nur die Berlufte oder den fogenannten Scha⸗ 
den abwenden, welche durch das Sterben oder durch das 
Unbrauchbarwerden derfelben entftehen. Dies war auch die 
leitende Idee zur Errichtung der Thierarzneifchulen, als die 
Staatsregierungen einfahen, daß ein nicht unbebdeutenver 
Theil des NRationalvermögend in dem Viehſtande des Lantes 
enthalten fei und als derfelbe von Zeit zu Zeit wiederholt, 
namentlich aber in der erften Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, faft in allen europäifchen Ländern durch bösartige 
Seuchenfranfheiten größtentheild vernichtet wurde. Und auch 
jest noch bleibt e8, bei den überall vormwaltenden materiellen 
Interefien, von Seiten des Publifums und der Behörben, 
die Hauptforderung an die praftifchen Thierärzte: das Heis 
len kranker Thiere fo zahlreich, fo ſchnell, fo vollfommen 
und fo wohlfeil wie möglich zu bewirken. 

In wie weit die Thierheilfunft, befonders ſeitdem fie 
in eigenen Lehranftalten und durch vom Staate angeftellte 
Thierärzte cultivirt wird, jene Aufgaben erfült? — will ich 
bier nicht fpeziell erörtern; doch glaube ich, ohne mich einer 
Anmaßung fehuldig zu machen, mit kurzen Worten ausfpre- 
chen zu dürfen: daß es anerkannt ift, wie in allen cultivir- 
ten europäifchen Rändern die wirklich gebildeten Thierärzte 
den Vichbefigern die beften Dienfte leiften und daß daher 
die Thierheilkunſt überall ald eine den Wohlftand fehr für- 
dernde Kunft gefchäbt wird. 

Außerdem trägt die Thierheilfunde auch zur Erhaltung 
der menfchlichen Gefundheit bei, indem fie diejenigen Kranf- 
heiten der Thiere genau kennen lehrt, welche fih auf dem 
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Menfhen übertragen Jaflen, fo wie diejenigen, welche ben 
Genuß des Fleifches und der Milch ver mit ihnen bebafte- 
ten Thiere für die menfchliche Geſundheit ſchädlich machen. 

Auch gewährt die Ausübung der praftifchen Thierheilfunft 
noch den realen Nutzen, daß fie für ihre Jünger einen anftändi- 
gen Erwerbszweig bildet und fomit einer Anzahl von Staate- 
bürgern, bei nüglicher Befchäftigung einen anftändigen Unter; 
halt gewährt, — was bei der immer mehr fleigenden Be: 
völferung und dem hierdurch erfchwerten Korifommen auch 
einen Werth hat. 


Aber, unbefchadet ihres realen Nutzens, bietet die Thier: 
heilfunft auch noch eine moral-philofophifche Seite der 
Betrachtung dar, welche man am paffendften wohl die hus 
mane nennen fönnte, weil fie der Idee des Mitgefühle 
und des alffeitigen Wohlmollend fittliher Menfchen, alfo 
den Grundfägen der Humanität, enifpricht. Diefe Betrach⸗ 
tung beruhet auf der Anficht: 

daß das Heilen und Pflegen der Franken, 
leidenden Thiere, namentlih der Haus— 
thiere, fowohl eine dem Menfhen gebotene 
Verpflihtung, wie aud eine wohlthätige 
und fomit eine moralifh gute Handlung 
ift; — daß daher die Ausübung der praf- 
tifchen Thierheilfunft, von diefer Seite bes 
trachtet, als eine Sache der Humanität er» 
ſcheint. 

Ich weiß wohl, daß dieſe Anſicht nicht überall geltend 
iſt und daß ſelbſt hohe Verwaltungs⸗Behörden in manchen 
Ländern von dem Princip ausgehen: „die Thiere find Sachen, 
welche nur nach ihrem Geldwerthe geſchätzt werden und mit 
denen jeder Eigenthümer machen Tann was er will, — bie 
er alfo auch heilen oder ungeheilt bleiben laſſen fann, wie 
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das Eine oder das Andere feinen pefuniären Interefien ent⸗ 
fpricht; denn er kann fie fogar tödten laſſen.“ 

Aber, wenngleich der Menſch der Herr der irbifchen 
Schöpfung if, — wenngleich es auch nicht zu beftreiten iſt, 
daß im Sinne des gewöhnlichen Rechts die Thiere, namentlich 
die Hausthiere, gleich anderen Sadıen, ein Eigenthum bes 
Menschen find und — wenngleich ihre Benugung für vers 
nünftige Zwede und in vernünftiger Weife nicht nur erlaubt, 
fondern felbft nothwendig für die Eriftenz eines Theiles ber 
menſchlichen Gefellfchaft ift; fo geht dennoch hieraus noch 
feineöweges hervor, daß wir auch dad Recht haben, fie zu 
vernadhläffigen, wenn fie, ob mit oder ohne unfere Schuld, 
in einen Franken, leidenden Zuftand gefommen find. Ich 
glaube vielmehr, daß der Menſch ſowohl durch feine geiftig 
bevorzugte Stellung auf Erden, wir auch eben ald Herr der 
Thiere, die Verpflichtung hat, diefelben im Franken Zuftande 
ärztlich unterfuchen und auf bie anerfannt befte Weife be: 
handeln zu laflen, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Die Thiere find ebenfo Geſchöpfe Gottes wie es 
der Menfch felbft ift; und es ift aus Allem, was wir in 
der ganzen Natur über die Weisheit und Güte Gottes 
fennen, mit Gewißheit anzunehmen, daß er die Thiere eins 
mal ald nothwendige Glieder feinen weifen Weltorbnung, 
außerdem aber auch mit der Beftimmung erfchaffen Hat: daß 
fie ihr Leben in Wohlfein genießen, nicht unter Krankheit 
und Schmerzen elend verfümmern follen. Gott hat in biefer 
gütigen Abficht alle Thiere, und zwar jedes in feiner Art, 
jo organifirt und an foldhe Orte gefebt, taß fie durch eine 
beftimmte, für die Erhaltung der Gattung erforberliche Zeit - 
in Gefundheit und Wohlbehagen erxiftiren können. Er hat 
es durch die Männer, welche von ihm zur Veredlung des 
Menfchengefchlechtd gefandt waren, mehrfältig ausſprechen 
lafien: daß bie Thiere ſich feines göttlichen Wohlwollens 
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ganz beſonders erfreuen. So namentlid fagt Mofes: daß 
Gott die Thiere nach ihrer Erſchaffung gefegnet habe (Mof. 
Buch I. Cap. 1., Vers 22.), — ferner, daß er fie durch 
Noah vor dem Eintritt der Sündfluth vom Untergange ret- 
ten lieg (Mof. I, Cap. 7, 14) und daß Gott nach berfelben 
fammtliche Thiere ebenfo wie die übrig gebliebenen Mens 
[hen in den Bund mit aufnahm, welchen er mit Noah 
und feinen Söhnen flog. Und fo noch mehrere andere 
Stellen. Mit Ausnahme der Menfchen wird von feinen 
anderen Gegenftänden der Schöpfung in der heiligen Schrift 
fo der ausbrüdlichen Fürſorge erwähnt wie gerade von ben 
Thieren. 

Wenn nun aber der Menſch (obwohl auch nach Got⸗ 
tes Beſtimmung,) ſich einer Anzahl von Thiergattungen be⸗ 
mächtiget und dieſelben zu Hausthieren gemacht hat, wenn 
hierbei dieſelben ihrer Freiheit beraubt, ſie dem regelmäßigen 
Naturleben entfremdet, dagegen den Einwirkungen eines oft 
fehr engen, niedrigen, bunftigen YAufenthaltdortes, der ab⸗ 
normen, Fünftlihen Nahrung und eben ſolchen Getränks, 
dem Hunger und Durft, oft einem plöglichen Wechfel ber 
Temperatur ausgefebt, wenn fogar ihre Kräfte nicht felten 
über alled Maaß in Anſpruch genommen, — oder wenn fie 
in bartherziger Weife mit fchlechtem, trüdendem Gefcirr, 
mit Schlägen, Sporen und dergl. mißhandelt und befchädi- 
get, fie in Krankheit und Schmerzen verfeßt werden; — 
fo liegt in diefem ganzen Verfahren, — die Motive der 
Menfchen dazu mögen fein welche fie wollen (Bebürfniß, 
Geiz, Unverftand, Hartherzigkeit, Grauſamkeit), — ein Ge 
‚ genftreben gegen das von ber Güte des Schöpferd ben Thie⸗ 
ren beftimmte Wohlbefinden. Wird dieſe Wahrheit aner- 
fannt, fo befennt der Menſch fi) auch zu einer Schuld, die 
er wieder gut zu machen verpflichtet ift, und das kann eini- 
germaaßen dadurch gefchehen: daß die Franfen Thiere gut 


gepflegt und mit Heilmitteln zweckmäßig behandelt werben. 
Mag. f. Thierheilt. xzıi. 27 
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Dre Werpäuhtung wirt noch durch ben Umflanb ver 
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Actctire umgemanrelı, mit Tiefer Umwantlung nicht allein 
Tr Archvu mm narmaemänen Kchen enijOgCH, fonbern ihnen 
frrrem au& sank rem Intinft, dieſes ihnen im freien 
Irüsrıe m hoben Grare cigene Seitumgörermögen, überall 
ur Erhizry a Kümes un? rer Gattung Das Richtige 
x mie var mer Scir:de zu vermeiden, — zerflört 
ade Doch jeher suterben hin: je Da6 tum tiefen Berlufl 
Te Kurkiee gaorsemachen mmmüntig und gegen viele 
Abu Ertire, beeeier® bei Dem Rabrungdmitteln und 
N. ne rmief jargs ri merio® gemadht worben find. 

€ ar nıe u amötnıden Rede gültige Darime: 
des grwirn or? meine Woniben einen gam; beſon- 
derta Urion$ a Sog rot Rüriorge baben ſollen; und 
N meet wi; Te on bei Tem Thieren ter Ball fein, 
N mr z com Ihr:hem IJruamr veriegt babe. 

3 ie dr mr Emrürrımg, mi Bewußtiein, 
a: nik wm Reotilıngen, mi Werkant, aljo auch 
zw. ent Scæ nachee Serie, rrz tenen bie fogemannien 
NT marine Tiıcr m rıcier Omũicha Dem Menſchen 
N mN ihr I Are Tıoe, ro Scopfer ihnen 
NINE Bymärter Ürre Te Irre Die Re betreffen- 
N Jr rrirtimore ride ai$ $irhe Berũbrungen od 
St SOFT merinmtoerte Gmrürtengen, ſondern fe 
N area Tır Eroeroraer tunen lange im Ge⸗ 
DALE a hmeier € Ste Weräimmone verzwiehen, In 
I ware = KEIM schreiten, wu telbt 
nn 5 = r Arien zum maadhen, ſo Wi 
IN der —— er: Reue Armen. —— 
VANArNE ur) Artur N * ven ” 
— kadreden "SI-LRSTE cher Kur mb Eu 

oe NEREL Sn Sur; ormch, Das Die Thiete in 


=. — _ Rn 7 [1 — ._.- en w— [1 Io; 2: 


— 49 — 


kranken Zuſtande ihr trauriges Verhaͤltniß mehr fühlen, als 
die meiften Menſchen dies ahnen oder begreifen. 

Daß die Thiere Sinnedempfindungen haben, alfo auch 
Schmerzen empfinden, das beftreitet wohl Niemand; daß fie 
aber ald befeelte Wefen «8 fühlen und verftehen, was 
mit ihnen gefchieht, — daß fie überhaupt eine Seele be- 
jigen, — das wird bier und da noch befiritten, 

Ich Tann hier auf deu darüber geführten Streit und 
überhaupt in dieſes Myfterium der Schöpfung nicht tief ein- 
gehen, da aber gerade nach meiner Anfiht die Annahme 
einer Seele in den Thieren für meinen Gegenfland von 
befonderer Wichtigkeit ift, fo will ich, zur Beweisführung 
hierüber, in Kürze nur folgende logifche Ideenreihe vorzu⸗ 
tragen mir erlauben: 

a) Wir haben von dem inneren Wefen der meiften 
Gegenftände Feine pofttive Erfahrungsfenntniß, fondern wir 
fließen nur auf daffelbe aus gewiflen Merkmalen der Dinge 
oder aus ihren Eigenfchaften und deren äußeren Erfchei- 
nungen. 

b) Namentlih haben wir auch von unferer eigenen 
Seele Feine pofitive Kenntniß; wir wiſſen nicht, was fte ift, 
wie fie befchaffen it, wie und wann fie entflanden ift und 
mit dem Körper verbunden wird u. f. w., aber jeder zum 
Nachdenken gekommene Menſch fchließt aus ihren Eigen- 
fchaften, beſonders aus dem Selbfibewußtfein, aus den Hand» 
lungen nach eigenem Willen, aus dem Gebächtniß, aus den 
mannigfaltigen Aeußerungen des Verſtandes, aus den Ger 
müthsaffekten u. ſ. w, daß er ein vom Körper verfchiebenes 
inneres Ach befigt, welches er eben als feine Seele aner⸗ 
fennt. 

ec) Aus übereinftimmend gleichen Eigenfchaften und 
aus gleihen Wirfungen und Erfcheinungen bei anderen 
Menfchen müfjen wir berechtigt fein, auf ein gleiches inne- 
red Weſen auch in anderen Menjchen zu fchließen; und 
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weil wir bei den übrigen Menfchen gleiche Erfcheinungen 
von Empfinden, von willfürlichen Bewegungen, vom Dens 
fen u. f. w. wahrnehmen, fo fehließen wir: daß aud bie 
ſaͤmmtlichen Menfchen eine Seele haben. 

d) Die Seele mag nun, nad) den verſchiedenen Hy⸗ 
pothefen der Philofophen, der Theologen und Phyfiologen, 
in der einen oder in ber anderen Art mit dem Körper wäh 
rend ded Lebens verbunden fein, fo fehen wir body, daß 
das Gehirn das Hauptorgan für ihre Funktionen ift, da 
die leßteren geftört werden oder aufhören, wenn dies Organ 
leidet oder vernichtet worden ift. 

e) Da die Thiere ebenfalls wie die Menfchen ein 
Nervenſyſtem mit Gehirn befigen, und da fie Gefühl und 
alle andere Sinnedempfindungen, willfürliche Bewegungen, 
Gedaͤchtniß, Selbftbewußtfein mit Unterfcheidung ihrer eigenen 
Subjeetivität, in einem gewifien Grade auch Verftand, Vor⸗ 
ftellungsvermögen, Urtheilöftaft, Xernvermögen u. f. w. zeis 
gen, — fo find wir auch genöthiget, ihnen eine Seele zu⸗ 
zuerfennen. 

Bei diefer Anerkennung der Thierfeelen gebe ich gern 
zu, daß diefe Seelen auf einer geringeren Stufe ftehen als 
die der Menfchen und daß ihnen namentlidy diejenigen hohen 
Eigenfchaften fehlen, welche bei dem Letzteren als Vernunft 
und ald Geift hervortreten, — Eigenfchaften, welche den 
Menſchen vom Thier unterfcheiden und durch welche er allein 
im Stande ift, ſich in höhere Betrachtungen über fidh ſelbſt, 
über die Ratur, das ganze Univerfum, über Zeit und Raum 
biß zu Gott zu erheben, und wodurch wir, nad) deſſen Ber 
ftimmung die Fähigfeit erhalten, feinem Bilde ähnlich zu 
werben (1. Bud) Mof. Cap. 1, B. 27). 

Aber audy bei der Unvollfommenheit der Thierfeele 
bleibt dennoch dad Thier immerhin ein befeeltes Wefen, 
welches wir ald ſolches ſchon achten müflen. 

Im Franken Zuftande fühlt nun aber, wie bereits im 
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BVorhergehenden gefagt, dieſes Wefen fein Unwohlfein, bie 
innere Berfiimmung und die Schmerzen, eben fo ſchwer wie 
der Menſch, ja vielleicht noch ftärfer, weil es fich nicht durch 
Vernunft und Religion geiflig über die Eörperlichen Leiden 
erheben und alfo durch diefe innere Hülfsmittel nicht feinen 
Willen fo ftärken kann, wie dieſes der Menſch vermag, und 
woburd der Lebtere fähig wird, felbft die größten Schmer- 
zen ſtill zu ertragen oder fie fich doch zu erleichtern. 

Folglich) haben wir Menfchen um fo mehr die Aufgabe, 
bie Leiden der ermatteten und ber Franken Thiere möglichft 
ju mindern. 

Dies haben auch die Weifen unter den Bölfern feit 
den älteften Zeiten anerfannt und theils direct, theild indi⸗ 
tect audgefprochen. In der heiligen Schrift findet fih an 
vielen Stellen ausbrüdlih eine Ermahnung zur Gerech⸗ 
tigkeit, zum Mitleid und zur Barmherzigkeit gegen die Thiere. 
So iſt 3.2. im 2. Bud Mof. Eap. 23, V. 5. und im 
5. Buch ©. 22, B. 4, befohlen: daß man felbft feines Fein⸗ 
des Efel nicht unter der Laſt erliegen lafle, fondern dem 
Thiere um feinetwillen, fogar mit Berfäumniß des eigenen, 
helfen foll; und daß Jeder, der ein Thier auf dem Wege 
fallen fieht, ihm aufhelfen und es ſchützen fol. Sirach 
fagt: Wer Vieh hat, der warte fein (Sirach, VII. 2. 24); 
und der weife Salomo ruft uns in feinen Sprüden 
(Cap. XX. V. 10) zu: „Der Gerechte erbarmet ſich feines 
Viehes!“ 

Ebenſo, ja ſelbſt noch weit mehr Schonung und Schutz 
iſt den Thieren in den Vorſchriften der ſehr milden Budha⸗ 
Religion der Hindoſtaner gewährt. In Surate beſteht ſeit 
undenklichen Zeiten bis auf unſere Tage ein, von den Rei⸗ 
ſenden oft beſchriebenes Hoſpital zur Heilung kranker Thiere; 
und der zur Budha⸗Religion bekehrte indiſche König Aſoka 
oder Piyädaſi, der Enkel des weiſen Chandrayupta, 
erließ ſchon im dritten Jahrhundert vor dem Anbeginn der 
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hriftlichen Zeitrechnung, (alfo vor mehr als zweitaufend 
Fahren), eine Reihe von 14 Verorbnungen®), unter welchen 
die eine lautet wie folgt: 

„Allenthalben in den eroberten Zandfchaften des Herr- 
ſchers BPiyädafi, des Lieblings der Götter, namentlich in den 
von den Gläubigen bewohnten Theilen, ald da find: Chola, 
Pida, Saligaputra und Ketalaputra, ja felbft fo weit als 
Tumbozanni**), allenthalben ift des vom Himmel geliebten 
Herrſchers Piyädafis doppelte Anorbnung heilender Hülfe 
eingeführt, ſowohl heilende Hülfe für Menfchen, als heilende 
Hülfe für Thiere, nebft Arzeneien aller Art, welche zuträg- 
lich für Menſchen find und zuträglicy für Thiere. Wo aber 
ſolche fich nicht findet, da fol fie in allen Orten bereitet 
werden und man fol Pflanzungen machen. Wurzelarzeneien 
und Kräuter follen an allen den Orten, wo man fie nicht 
findet, niedergelegt und gepflanzt werben“. 

„Auch ſollen auf den öffentlichen Landſtraßen Brunnen 
gegraben und Bäume gepflanzt werben, zur Bequemlichkeit 
von Menfchen und Thieren”. 

Mag nun aud, diefer Fürforge für die Eranfen Thiere 
in Hindoftan die, in der dortigen Religion cultivirte, Idee 
ber Seelenwanderung zum Grunde liegen; fo ift doch die 
praftifhe Wirkung hiervon die nämliche, welche wir aus 
rein menſchlichem Mitgefühl für die Thiere zu erſtreben 
ſuchen. 

*) Diefe Verordnungen find in ber Prokrit- oder Poli⸗Sprache 
gefchrieben, auf Felſen zweier weit auseinander liegender indifcher 
Landſchaften eingehauen, die eine in Girnus oder Girimagura, die an: 
dere in Dhoeli bei Lüttak. Die eritere if vom Dr. BWilfon, die ans 
bere von dem Lieutenant Kitton aufgefunden worden, und der Schrift⸗ 
führer der aflatiihen Gefellfhaft in Ealeutta, Here Prinfep, bat 
diefelben am 7. März und 4. April 1838 in den Berfammlungen diefer 
Geſellſchaft mitgetheilt (Zeitfchrift für die gefammte Medizin von Fricke 
und Oppenheim, 1839). 

“*) Das ift Geylon, das Toprabona ber Griechen. 
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Die im Borftehenden eniwidelten Gründe, namentlich: 
weil der Menfch nicht nur der Herr, fondern vielmehr ber 
mit Vernunft begabte Bormund der Thiere ift, — weil er 
(wenigftens bei den Hausthieren) der Urheber ihrer meiften 
Leiden ifl, und — weil die Thiere fühlende, denkende, be- 
feelte, von Gott zum Wohlfein beftimmte Wefen find, — 
beweifen hinreichend den oben audgefprochenen. Satz: daß 
der Menſch die moralifche Verpflihtung hat, die 
Leiden und Schmerzen der Thiere möglichſt zu 
mindern, alfo auch ihre Krankheiten möglichſt 
fhnell und vollftändig zu heilen. 

Hieraus ergeben ſich ald Kolgefüge: 

1. Daß die Thierheilfunde in civilifirien Staaten ges 
wiffermaaßen ald eine moralifch bedingte Nothwen⸗ 
digfeit erfcheint und daß, wenn fie nicht ſchon aus 
Gründen ded materiellen Intereſſes entftanden wäre, 
fie aus Gründen der GSittlichfeit und Humanität 
gefchaffen werben müßte. 

2. Daß aus denfelben Gründen in civilifirten Staaten 
bie Thierheilkunde wiffenfchaftlih und praftifch immer 
mehr ausgebildet werden muß, weil nur durch wahrs 
haft gebildete Tchierärzte nicht nur die materiellen 
Interefien am beiten befriediget, fondern auch jene 
fittlich humanen Zwede möglicht vollftändig erfüllt 
werben fönnen. 

3. Daß das Gefchäft des Heilend der Franken Thiere, 
alfo die praftifche Thierheilfunde, nicht allein nad 
dem, den Eigenthümern der letzteren hierdurch ents 
ftehenden pefuniären Nuten geſchätzt werden darf, 
fondern daß es auch ald eine Ausübung der Hus 
manität gegen bie nächſten Mitgefchöpfe betrachtet 
werden muß. 

4. Daß, demgemäß, aber auch die Thierärzte ihre Be⸗ 
fhäftigung nicht blos als Gewerbe, mit Faltem Ge⸗ 
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müth, fondern in ber Abficht und mit dem Bewußi⸗ 
fein: wohlzuthun, Leiden und Schmerzen ber armen 
Thiere zu mindern, — immer als fühlend eMenfchen 
ausüben follen. 

Es fragt ſich fchlieplih: welchen Augen gewährt die 
vorftehende Betrachtung? Ich glaube, daß diefelbe in breis 
facher Richtung nützlich wirken fann, und zwar: 

a) Die Thierheilfunde und die Thierärzte werben in 
der Achtung des Publikums fteigen, wenn baffelbe fie von 
der Seite ihrer humanen Zwecke und Leiſtungen betrachtet. 

b) Die Behörden werben bei der Betradhtung ber 
Thierheilfunde von dem Standpunkte der Humanität mehr 
geneigt fein, der in vielen Gegenden zu fehr ausgebreiteten 
und tolerirten Pfufcherei engere Grenzen zu ziehen. Denn 
fie Eönnen es bei diefer Betrachtung nicht für gleichgültig 
haften, ob gebildete Tchierärzte die Thierheilkunſt ausüben 
oder ob died von Pfufchern gefchieht, welche, ohne eigent: 
liche Kenntniß und ohne weitere Rüdficht, fehr häufig Die 
franfen Thiere mit unfinnigen Mitteln auf rohe Weife quä⸗ 
len Cwie 3.3. mit dem fogenannten Feifelbrechen, Yeifels 
ftechen, Seifelfchneiden, Kernftechen, Kerndrennen, Haukſchnei⸗ 
den, Spatausfchneiden, mit dem Einfpringen der lahmen 
Füße, dem Einfchütten der Medifamente durch die Naſe u. f. w.), 
und die außerdem auch oft Veranlaffung geben zur Verſchlep⸗ 
pung und Verbreitung anftedender Krankheiten. 

co): Die Thierärzte felbft werben fich bei der Ausübung 
ihres fehr befchwerlichen und oft fogar gefährlichen Berufs, 
geiftig erheben und ftärfen durch den Gedanken: daß fie die 
zue Hülfe und zum Wohlthun für die leidenden Thiere ges 
fendeten Boten find, daß fie dad Amt eines Vermittlers 
zwifchen den Menfchen und ber von denſelben beleidigten 
Ereaturen ausüben; — und fie werben, wenn der hierbei vers 
diente Lohn, wie leider oft, wegen Armuth oder wegen Geiz 
und Undanfbarfeit der Thierbeftger ausbleibt, fich zum Theil 
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wenigſtens durch die Erfüllung ihres Berufes belohnt füh- 
Ien, wenn fie erwägen: baß fie, wie das Sprühwort fagt: 
Barmherzigkeit üben um Gotteswillen, indem fie ihre Hülfe 
benen bringen, weldye ſich felbft nicht helfen und welche auch 
ihnen nicht materiell danken fönnen. 





IX. Einiges über den Arſenik in thierärzt: 
licher Sinficht. 


Gefammelt von Hertwig. 


1. Unterfuhungen und Beobadtungen über die 

Anwendung und die guten Wirkungen der Arfenit; 

Präparate in der Behandlung der Krankheiten 
der Hausthiere 


Dom Profeffor Delafonr. 


(Aus dem Bulletin de la Societe velörin. du Depart. de la Seine’ 
Seanc. 15. Fövrier 1845. — Becueil de mödec. vétérinairo. 
1845. p. 217.) 


Bon dem Herrn Minifter des Aderbaued und bed 
Handeld war eine Kommifften, zufammengefeßt aus gelchrten 
Ehemifern, ausgezeichneten Landwirthen, berühmten Staates 
Defonomen und unferm gechrten Gollegen, dem Herrn 
Yvart, ernannt worden, zu dem Zwede: zu erforfchen, ob es 
nicht möglich wäre, den Gebrauch der arfenigen Säure in 


®) Diefe Abhandlung iſt ben beutfchen Thierärzten nicht fo bes 
fannt geworben, wie fie es verdiente, da fie mandherlei Belchrendes 
enthält. Deshalb glaubte ih, fie in Verbindung mit ben folgenden 
Auffägen, unferen Collegen mitiheilen zu bürfen. 6. 
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den induſtriellen Künſten, in der Menſchen⸗ und der Vete⸗ 
rinaͤr⸗Medicin zu unterdrücken? 

In der Abficht, der Kommiſſion Anweifungen über den 
Gebrauch, den man mit der arfenigen Säure und ihren Präs 
paraten in der Behandlung der Thier- Krankheiten machen 
fann, zu liefern, confultirte der Herr Minifter die Herrn 
Profefforen der Alforter Schule, welche ald Collegium ver⸗ 
einigt nach einer Debatte mit Einftimmigfeit entichieden, daß 
es zweckmaͤßig fei, die arfenige Säure und bie Arſenik⸗Praͤ⸗ 
parate der Thierheilfunde zu erhalten. 

Als die Sache nun in den Sournalen von der, burdh 
ben Herrn Minifter ernannten Kommiffton der Deffentlich- 
feit übergeben war, wurde der Gebrauch des Arſeniks in 
der Veterinär + Mebicin gewifiermaaßen allgemein befannt. 
Die königliche Gentral-Societät des Aderbanes, die politifchen 
und öfonomifhen Journale bemächtigten fich dieſer Frage. 
In allen Diskufftonen hierüber handelte es fi darum, zu 
wiflen: ob die äußerlich angewendete arfenige Säure in 
der Behandlung der Räude der Pferde und namentlich der 
Schafe ein wirkfames und gefahrlofes Heilmittel fei und ob 
fie vortheilhaft durch andere Heilmittel, welche das Unan- 
genehme, üble Zufälle zu veranlafien, nicht hätten, erſetzt 
werden fönnte. 

Während in der Königl. Eenirals Societät ded Ader- 
baues über dieſe, durch eins ihrer Mitglieder, den Herrn 
Payen, erhobene Frage verhandelt wurde, fuchten zwei uns 
ferer geehrten Collegen, die Herren Barthelemy und Hus 
zard, den Gebrauch ded Arſeniks in der Behandlung der 
Schaf-Räude anzugreifen, indem fie fagten, daß man damit 
Gefahr laufe, die Thiere zu vergiften, und baß dieſe Krank⸗ 
heit durch andere therapeutiſche Mitttel, welche Feine giftig- 
tödtlichen Zufälle im Gefolge hätten, behandelt und geheilt 
werben könnte. 

Bei diefer Gelegenheit und ald correfpontirendes Mits 
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glied der Geſellſchaft habe ich zu beweiſen gefucht, daß bie 
Arfenit» Präparate im Gegentheil Eräftige Mittel feien, um 
die Schaf-Räude zu vertreiben, und baß unter ihnen das 
EifensArfenitbad, genannt dad Teſſier'ſche, das einfachfte, 
ſchnellfte, wirkſamſte und am wenigften Foftfpielige Mittel 
fei, welched man fennt, um bie Heerden von veralteter und 
harinädiger Räude zu befreien. Ich habe hinzugefügt, daß 
das Teffier’fche Bad paffend zubereitet und nad) ben burd) 
feinen Erfinder vorgefchriebenen Regeln angewendet, bis da⸗ 
bin nie giftigstödtliche Zufälle verurfacht hätte. 

Ich wünfchte, in einer anderen Sigung meine Meinung 
durch zahlreiche und unbeftreitbare Facta zu begründen, aber 
bie Disfuffion, welche fortgefeht werben follte, wurde es nicht 
und war meiner Meinung nad) nicht weit genug ausgedehnt, 
um ein genügendes Refultat zu liefern. 

Ich komme, meine Herren, um biefe Frage wieber vor 
die Societät zu bringen, und ich darf hoffen, daß fie auf 
Grund ihrer Bedeutung und ihrer Wichtigkeit gründlich dis⸗ 
futirt und vom Gefichtöpunfte der Thierheilfunde und der 
Erhaltung der Hausthiere aus beleuchtet werben wird. 

Ich habe mich bemüht, in dem Werke über allgemeine 
Therapie, welches ich veröffentlicht habe, die großen und 
foftbaren Bortheile aufzuführen, welche die thierärztliche Praxis 
mit mebieinifchen Arfenit-PBräparaten erhalten kann und idh 
babe Facta aufgeführt, um zu beweifen, daß ſchwere und ale 
unheilbar betrachtete Krankheiten durch ihren Gebrauch gründ» 
lich geheilt fein. In der That ift der Arfenif ein gründ- 
licher und mächtiger Modificator ver flüffigen und feften 
Beftandtheile des Organismus. Mit dem Blute cireulirend, 
abgelagert in den feften Theilen und ausgeſchieden durch alle 
Abfonderungsfläcden, beftimmt und ruft der Arſenik folche 
glüdliche Veränderungen hervor, welche zwar noch nicht 
gehörig erklärt find, aber welche nicht wenig Dazu beitragen, 
eine leichte, fehnelle und gründliche Heilung von verfchiebes 
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nen chroniſchen Krankheiten namentlich von veralteten und 
hartnaͤckigen Hautkrankheiten herbeizuführen. — Erlauben 
Sie mir, meine Herren, hier einige Beiſpiele aufzuführen, 
welche zwar, es iſt wahr, der Beſtätigung bedürfen, aber 
welche deshalb nicht weniger koſtbar für die Wiſſenſchaft 
ſind. 

Herr Bernard, Director der Veterinaͤr⸗Schule zu 
Touloufe verfichert, einen von heftiger Dyſſenterie befallenen 
Hund, von welder man glaubte, daß fie tödtlich werben 
würde, geheilt zu haben, indem er bie arfenige Säure ans 
wendete. %) Gohier hat in feinen Memoiren die gründ- 
liche und unerwartete Heilung eines volumindfen Bolypen, 
der die Rafenhöhlen eined Hundes einnahm, berichtet, indem 
er diefes Thier durch eine ſtarke Doſis arfeniger Säure zu 
vergiften fuchte**). 

Herr de Gasparin benachrichtige Die Akademie der 
Wiffenfchaften in ihrer Sikung vom 2. Januar 1843, daß Herr 
Cambeſſedes von 20 mit chronifcher Pleuritis behafteten 
Schafen 18 durch die Anwendung einer Mifchung von 
30. Grammen arfeniger Säure und mit 20 Grammen 
Meerſalz als Lede gegeben, geheilt hatte und daß Herr 
Cambeſfedes durch dieſen erften Erfolg ermuthigt daſſelbe 
Mittel bei dem Refte der kranken Heerbe, die aus 100 Thies 
ren beftand, angewendet und ein ähnliches Refultat erhalten 
hätte. Der Verluſt betrug nur fieben Stüd auf das Ganze 
der Thiere, welche Arfenif genommen hatten. Eine Kom⸗ 
miffton, die in Folge biefer intereffanten Mittheilung durch 
das Inftitut ernannt wurde, conftatirte, daß es wahr ift, daß 
die arfenige Säure in der Gabe von 5 Grammes die Schafe 
vergifte; aber die Verfuche, welche von ihr gemacht worden find, 


*) Bernard, Recueil de medecine veterinaire; t. XIV. p. 264. 
”#) Gohier, Memoires sur la med. et la chirurg. veterinaire; 
t. I, p. 84. 
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beweifen nicht, wenigftens meiner Meinung nad, wie ftarf 
bie curative Wirkung des Arfenifd und wie groß feine gif 
tige Wirkung in dem Falle von chronifcher Bruftfellentzün- 
dung fei; denn die Verfuche wurden nicht unter den Bebingun- 
gen gemacht, unter denen ſich die Schafe des Herm Cambeſ⸗ 
ſedes befanden. Der Brechweinftein ift im Zuflande ber 
Geſundheit ein heftiges Gift, fogut für den Menfchen wie für 
bie Thiere, und doch kann dies Mittel in giftiger Dofis in 
ber afuten Pneumonie gegeben werden und dann, weit ent⸗ 
fernt das Thier zu vergiften, eine fihnelle Heilung zu Stande 
bringen. Wie dem auch fei, ich darf fagen, daß die Verfuche 
des Herrn Cambeffedes verdienen wieverholt und durch 
die Erfahrung fanctionirt zu werben bevor fie einen uns 
zweifelhaften therapeutifchen Werth erlangen. 

In der MenfchensMedicin hat man die arfenige Säure 
und namentlich die fogenannten Bowler’fhe*) und Bear- 
ſon'ſche**) Flüffigkeit mit Erfolg in Deutfchland, England 
und Frankreich als Fiebermittel an Taufenden von Indi⸗ 
viduen angewendet, die mit Wechfelfiebern behafteten waren; 
aber diefe Behandlung ift, fo viel ich weiß, bei Thieren 
noch nit in Anwendung gefommen. Indeſſen, wäre es 
nicht intereflant, die Wirkung jenes Mitteld gegen bie ins 
termittirenden Fieber des Pferdes und in gewiſſen, durch 
periodifche Anfälle charakteriftifchen Krankheiten, wie dem 
periodifchen Rheumatismus und der Fallſucht, zu verfuchen. 


*) Sie ift befanntlih eine Auflöfung von 64 Gran arfeniger 
Süure und eben fo viel reinem, kohlenſauren Kali, durch Kochen in 
8 Unzen beftillirtten Waſſers bewirkt, mit Zuſatz von 1 Unze Spirit. 
Angelic. composit. und fo viel beftillirtem Waffer, daß das Gewicht 
der ganzen Flüſſigkeit 12 Ungen beträgt. Anderthalb Dramen ents 
halten 1 Gran Arfenik. 

*e) Diefe beſteht aus einer Auflöfung von 5 Gentis®rammen (1 Gran) 
neutraler, arfenigfanrer Soda in 32 Grammen (1 Unze) deſtill. Waſſer. 
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Aber hauptfächlih haben die Arfenik-Präparate, bei den 
chronifchen Hautkrankheiten innerlidy angewendet oder Außer: 
ih in der Form von Bädern und Wafchungen gebraucht, 
eine unleugbare Wirkfamfeit. 

In der unter dem uneigentlichen Namen d’eaux aux 
jambes (Maufe) befannten Krankheit hat Herr Schaaf 
bewiefen, daß ein zufammengefeßted Gemifh aus 16 Gram⸗ 
men Drachenblut, 30 Grammen Zinnober und 2 Grammen 
Arfenif » Säure auf die Haut applicirt, wo biefelbe eine 
franfhafte, flinfende Flüſſigkeit fecernirte und mit Fleinen 
Auswüchlen bevedt war, ohne Rüdfall und ohne üble Zufälle 
diefe efelhafte und ſchwere Krankheit ſchnell heilte. 

Unter den Äußeren Krankheiten des Pferdes ift Die 
fpontane wie die angeſteckte Räude oft eine der hartnädigften. 
Denn dieſes Leiden ergreift bisweilen die ganze Hautfläche, 
veranlagt das Ausfallen der Haare, Anfchwellungen der 
Gliedmaaßen und der fubrutanen Lymphgefaͤße und nament⸗ 
lich verurfacht es, wenn ed nicht von Anfang an zwedmäßig 
behandelt wurde, Abmagerung, bisweilen Schwindſucht und 
Tod. Man weiß aud, daß in gewiflen Jahrgängen fowohl 
durch den Einfluß atmofphärifcher Verhältniffe, wie auch 
durch den nothgedrungenen Gebrauch von fchlecht eingeern- 
tetem ober zu wenig nahrhaftem Butter fich die Raͤude zeigt, 
befonders bei den Aderpferben, den Pferden des öffentlichen 
Fuhrwerks u. ſ. w. — 8 ift auch bekannt, daß dieſe 
Krankheit eine reichliche krankhafte Serretion auf der Haut 
hervorruft, weldye die Thiere ſchwaͤcht, felbft ihre Con⸗ 
flitution zerrüttet und die Dienfte verringert, die fie fonft 
dem Aderbau leifteten, fo wie dem öffentlichen Wohle und 
dem Staate ſelbſt. Man weiß enplich, daß ſchwere und un⸗ 
heilbare Krankheiten, wie Rog und Wurm, die Folge ber 
langen Dauer und ebenfo des plöglichen Verſchwindens ber 
Raͤude fein Fönnen. 

Nun ift aber unter den zahlreichen innerlichen und 
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außerlichen SHeilmitteln, die bis jebt gegen die Raͤude ber 
Pferde, und hauptfächlidh gegen veraltete, allgemeine 
und conftitutionelle, die Arfeniffäure innerlich in ver- 
ftärfter Dofid gegeben, verbunden mit der Anwendung von 
Eifen» Arfenifwafchungen auf die Franken Theile, ficherlich 
dasjenige, welches diefe Krankheit am wirkfamften heilt 
und das der wenigften Koften an Zeit nnd Geld bedarf. 

Schon feit fehr langer Zeit mache ich in meiner Pri⸗ 
vat⸗Praxis bei der Behandlung der Räude Gebraud von 
den Eifens Arfenifwafchungen, immer freue ih mich über 
ihre guten und fchnellen Erfolge unt niemals habe ich üble 
Zufälle zu beflagen gehabt. 

Die Herren Drouard und Leclerc fagen, daß ſie 
im Jahre 1816 die Heilung einer hartmädigen Räude er⸗ 
reicht haben, welche enzootifch unter den Pferden der Bezirfe 
de Montbard und de Flavigny herrfchte. Diefe Krankheit 
fagt Herr Drouard, wüthete mit einer erftaunenswerthen 
Heftigfeit, mehrere Thiere waren von den Ohren bis zum 
Schwanze damit bedeckt und jeden Tag fah man ganze Plat- 
ten von Haaren und Epidermis von Handbreite von der 
Oberfläche der Haut abfallen. Nachdem man viele ratio- 
nelle Mittel, aber vergeblich verfucht hatte, machte man Ge⸗ 
brauch von der Teſſier'ſchen Eifen-Arfenif» Solution und 
biefe hartnädige Räude verfchwand ſchnell. *) 

Die Arfenige Säure, innerlich allein angewendet, fann 
ſelbſt die Heilung von veralteter und für unheilbar gehalte- 
ner Räude bewirken. Bei diefer Gelegenheit erlauben Sie 
mir, meine Herren, Sie mit einem gewiß ganz intereffanten 
Factum zu beläftigen; e8 wurde durch den Militair-Thier- 
arzi, Herrn Berthe, berichtet und im II. Bande des Recueil 
Seite 415 gedruckt: 


) Recueil de medecine vöterinaire; T. XI. p. 579. 
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„Als ich, erzählt Herr Berthe, im März 1817 in 
Valencia in Garnifon war, litt eine alte, ſchwarze, ein⸗ 
aͤugige und fehr fchlechte Stute an veralteter Raͤude, welche 
ſich über ihren ganzen Körper verbreitet hatte. Diefe Kranke 
hatte aller meiner fortwährenden Sorgfalt lange Zeit wider⸗ 
ftanden; ich hatte Aderläffe, die ftärfften Veſikatorien und 
Aloe-Purganzen vergeblich angewendet. Alle dieſe Mittel 
blieben ohne Erfolg und das Thier war in einem foldhen 
Zuftande, daß man es jeßt zu feinem Dienfte mehr verwen- 
den konnte. Deshalb war es ratbfam, daß man es aufgab. 
Anftatt e8 zu erfchlagen, befchloß ich, e& durch weißes Arſenik⸗ 
Orxyd zu vergiften, um an ihm die Wirfungen dieſes giftis 
gen Stoffes zn beobadhten. Ich ließ ed darauf zwei Drach⸗ 
men in PBulverform mit dem Saufen. nehmen, was feine 
bemerflihe Wirkung hervorbrachte. Drei Tage darauf gab 
ih ihm drei Tracdhmen, ohne davon noch ein unmittelbares 
Refultat zu erhalten, aber wie groß war mein Erftaunen, 
al8 ich nad einigen Tagen die Räude verfehwinden, das 
Juden aufhören, dad Haar hervorkommen, und die Stute 
an Wohlbeleibtheit wieder zunehmen ſah! Endlich wurde 
fie einige Monate nachher vollflommen gefund wieder her⸗ 
geſtellt“. 

Dies einzige Factum beweiſet nnn freilich nicht das, 
was fchon die Menfchenärzte, von welchen ih Biet und 
Herrn Cazenave anführen will, bewiefen haben, nämlich: 
daß der Arfenik innerlid angewendet , ein gründliched und 
energiſches Umftimmungsmittel fei, und fähig die Heilung 
von hartnädigen und gleichfam als über alle befannten 
mebizinifchen Hülfsmittel erhaben betrachteten Krankheiten 
erlangen zu laſſen. 

Man Fönnte den Einwurf machen, daß Thorel*), 


*) Thorel, Dictionaire d’agricalture de Rosier, 1784; art. Gale; 
t. v. p. 202. 
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Gohier *) und Herr Drouarb##) von gelegentlichen 
giftigen Zufällen bei der Anwendung ber Arſenik⸗Waſchun⸗ 
gen in ber Behandlung der Pferde-Räude berichtet haben, 
aber diefe Wirkungen. find, wie ich zeigen werde, durch den 
Gebrauch der reinen ArfeniksYuflöfungen erzeugt worben, 
deren Wirkungen ſehr verfchieden find von denen, die durch 
das wirkſame und unfchuldige Solutum nah Teffier’s 
Angabe hervorgebracht werben. 

Ich glaube demnach fchließen zu Tönnen, daß die Eifen- 
Arfenit-Auflöfung als Wafchung gegen die Räube des Pfer- 
des angewendet, zur Zahl der guien Mittel, welche die Thier⸗ 
heilfunde gegen diefe Krankheit befikt, gerechnet werben 
fann. 

Die Räude if eine in den Schafheerden fehr gewoͤhn⸗ 
liche Krankheit und die Oekonomen, wie bie Thierärzte 
wiffen ed, daß die Thiere, welche feit einiger Zeit damit 
behaftet find mager und ſchwach werden und bisweilen in 
großer Anzahl daran fterben; und daß diejenigen, welche dem 
Hortfchreiten des Uebels wiverfichen nur mit Schwierigkeit 
fett werben und Fleiſch von nur mittelmäßiger Güte geben; 
ferner daß die zur Zucht beftimmten Zibben die Annäherung 
des Bodes oft nicht fuchen und daß, wenn fie den Ge⸗ 
fchlechtötrieb Außern, fie meiftens unfruchtbar bleiben und 
daß, wenn fie fruchtbar find, die Lämmer fich fehr fchnell, 
fei es durch die Berührung mit ihrer Mutter, fei es 
mit den anderen Thieren der Heerde die Räude zuziehen. 
Sie wiffen eben fo, daß dieſe Krankheit nicht felten en⸗ 
gootifh und jährlih in den Heerden gewifler Gegenden 
von Frankreich, wie in Berry, in der Sologne, in Gatinais, 


#) Gohbier, Me&moires sur la med. et la chirurgie ve&törinaire. 
tome 11. p. 57. 
**) Drouard, Recueil de möd. vöter.; tom. XI., p. 579. 
Mag. f. Thierheilk. XII. 28 
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Nivernais, Poitou, der Champagne, der Bretagne, in einem 
Theile der Rieder-Rormandie, in der Brovence, Languedoc 
und in den Berglaͤndern ſich zeigt und daß diefelbe unter 
gewifien Umftänden, wenn fie nicht pafiend behandelt 
wurde, die Urfache großer Sterblichkeit wird. Man weiß 
auch, daß die Verordnungen der Agrar» Polizei den freien 
Austrieb räudiger Heerben auf bie gemeinfhaftlichen Weiden, 
die noch heute über einen großen Theil Frankreichs verbrei- 
tet find, verbieten, und daß den Bewohnern diefer Gegenden 
fehr viel daran Liegt, ihre Heerben fehnell von einer Kranf- 
heit zu befreien, welche fie einer Weide beraubt, mittelft deren 
fie fich wirkliche pekuniaͤre Bortheile fichern. 

Endlich wiffen die Defonomen und noch mehr die Woll« 
händler, die Spinner und Yabrifanten fehr wohl, daß die 
von franfen und überhaupt räubigen Thieren kommende 
Mole ihren Glanz und ihre Elaftieität verloren hat, auch 
daß man ihr nur eine matte Färbung geben kann und daß, 
mit einem Worte, dad Vließ viel von feinem Handelswerthe 
verliert. 

Da nun aus dem Vorhandenfein der Räude die Nach⸗ 
theile und Verluſte für die Defonomen und Viehzüchter re⸗ 
fultiren, tie ich fo eben angegeben habe, ift es gewiß nüplich, 
und von der Nothmendigfeit geboten, hier die Mittel an 
die Hand zu geben, welche die Raͤude vertreiben können, 
wenn fie frifch entftanden ift, und auch diejenigen, welche 
fie heilen können, wenn fie alt und eingewurzeft if! 

Bei der Behandlung der frifch entftandenen Räude, 
wenn die Thiere noch mit ihrem Vließe bededt find, find 
wei Dinge zu beachten: das erfte ift Die Heilung der Räude; 
dad zweite die Erhaltung der Eigenthümlichfeiten ter Wolle, 

Im Beginne der Räude Fenne ich Fein befferes Mittel, 
um diefe Krankheit, ohne die Qualität der Wolle zu vers 
derben, zu heilen, als Decocte von folgenden Subftanzen: 
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4 Rad. hellebori nigri recent. 500 Gram. (= Zxvj); oder ejusdem 
siccatae Zviij.; coque cam Aquae font. 4—5 Litr. (a, 1000 Gram. 
== # vij—Ux); ad remanent. 3. Litr. (= Hvj). 

S. Die räudigen Stellen damit zu walchen. 


Wenn man fid) die ſchwarze Rieswurz nicht verfchaffen 
fann, fo ift die weiße Nießwurz in derfelben Menge, wie 
bie ſchwarze Rieswurz und nach derſelben Weiſe behandelt 
auch ein vortreffliches Mittel und allen Schäfern des Südens, 
der Alpen und der Pyrenäen befannt. Nah Teſſier wen- 
den die fpanifchen Schäfer der Gebirge in Xeon und San⸗ 
tander fein anderes Mittel an, um die Räude ber ihrer Sorg- 
falt anvertrauten Heerden zu behandeln und zu heilen, 

In Ermangelung diefer reizenden Wurzeln Tann man 
fi noch mit großem Bortheil eines zufammengefehten Des 
kokts bedienen von: 

R: Herb. Nicotinae %j., coque cum aquae font. Uriij. ad 
remanent Uiv. 

Die Dekokte der Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale), 
der gemeinen Waldrebe (Clematis Vitalba), des Ritterfporns 
(Delphinium Staphysagria), der Bleiwurʒ (Plumbago euro- 
paea) in verfelben Weife und Menge angefertigt brin- 
gen, obgleich fie weniger wirkfam find, als die Defofte der 
ſchwarzen und weißen Nieswurz und des Tabacks, indefien 
auch die Heilung der beginnenden und Iofalen Raͤude zu 
Stande. 

Die folgenden Heilmittel, die bid auf diefen Tag an- 
gerathen worden, find, obgleich fie gut find, an verwerfen, weil 
fie das Vließ verderben. Unter ihnen werde ich anführen: 

1. das empyreumatifchsätherifche Del des Juniperus 
Oxycedrus (Huile de Cade), welches die Wolle gelb färbt; 

2. das Hirfchhornoel, welches fie ſchwaͤrzt und einen 
abfcheulichen Geruch verbreitel, ver den Thieren zuwider ift; 

3. den Theer, der fi an die Wolle hängt, fie gelb 
färbt und verfchlechtert; 

28 * 
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4. das Terpenthinöl, welches die Epidermis und Woll⸗ 
fafern angreift und fie hart und brüdyig macht; 

5. die Kupfer-PBräparate in einer Auflöfung von Waſ⸗ 
fer oder Eſſig, welche dem Bließe eine blaue Barbe geben 
und es unfähig zur Annahme gewifler Farben machen; 

6. die Auflöfung von Scwefel- Leber, welche Wolle 
gelb färbt, ihre Epidermis auflöft, ihre innere fette Maſſe 
zerftört, fle hart und troden und bei dem geringften Zie⸗ 
hen brüdig macht; 

1. die Teffier’fhen EifensArfenit-Wafchungen, welche 
der Wolle eine rothe Färbung geben, ihr ihre Stärfe nehmen 
und fie mit einer gewiflen Menge Eifen ſchwängern, welches 
helle Farben an Zeugen ſchwärzen fann; 

8. die Merfurial- Präparate, welche die Schafe ver- 
giften, wie auch Morel, die Herren Godine d. Jüngere, 
Jauze, Barraud, de Gasparin, Teffier der Vater 
und Sohn Beifpiele davon berichtet haben. 

Aber wenn die Räude alt, allgemein und feit 1 oder 
2 Fahren inveterirt ift, die Wolle von einem großen Theil 
der Haut getrennt ift, wenn die Schleimhäute blaß und ins 
filtrirt find, die Lymphgefäße did und hart, dad Blut arm 
an Blutkügelchen und reih an Serum, fo find die am wer 
nigften Eoftfpieligen, die fehnellften, wirffamften und am 
leichteften herzuftellenden Mittel die Wafchungen over das 
Bad mit ber Teffier’fhen Eifen-Arfenif- Stüffigkeit, ein 
Mittel, welches ſich vie Viehzüchter überall und immer zu 
wohlfeilem Preiſe verfchaffen können. 

Ich werde mich, fagt Teffier, auf cine geringe Zahl 
von Mitteln befchränfen, um die Schafräude zu heilen, aber 
ih werde Diejenigen unter ihnen wählen, die zu meiner 
Kenntniß gelangt find und von welchen ich Erfolg gejehen 
habe. Nachdem er die Zufammenfegung und die Wirkungen 
mehrerer Spräparate kennen gelehrt hat, empfiehlt Teffier 
das folgende Bab: 
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B Acidi arsenicosi VUiij. 
Ferri sulphurici Uxx. 
Aquae fontanae %cxc. (mensur Lxiij.). 


Ss. Für 100 Schaft. 


Man thue diefe Sachen in einen Kefiel und laſſe fie 
bis zu zwei Dritibeilen einfodyen; thue dann ebenfo viel 
Waſſer hinzu, als verbunftet ift, laffe fie noch einen Augen» 
blid fieven, nehme es ab und fchütte es in einen Bottig. 

Um diefes Mittel anzumenden, fagt Teffier, bringt 
man einen Theil der frifch geſchorenen Heerde in eine Hürde, 
die auf der bloßen Erbe aufgefchlagen il. Man bringt 
darauf allmälig jedes Thier zum Bottig, drei Männer er⸗ 
greifen e8, der eine hält ihm die Hinter» der Andere die 
Vorderfüße und der dritte verhintert, daß die Flüſſigkeit in 
bie Ohren fomme. Dan taucht e8 zwei Mal in ven Bottig 
und frottirt e8 mit Bürften über den ganzen Körper. 

Man hat, fügt Teffier Hinzu, von diefem Mittel bei 
Schafen kurz vor dem Lammen, bei Schafen, die die Nacht vors 
her gelammt hatten, und bei neugebornen Lämmern Gebraud 
gemacht und es hat nicht die geringfte üble Folge gehabt. 

Indefien erfordert, fügt Teffier hinzu, dieſes Mittel, 
‚wegen des Arfenifs, der feine Grundlage bildet, fehr große 
Vorfihtömaßregeln, die ich nicht genug empfehlen Tann. 
Der Beſttzer muß die Aufficht führen, auf Alles wachen 
und man mache es fo, daß nicht die geringfte Nachlaͤſſigkeit 
ftattfinden kann, die unglüdli werden könnte. Die Leute 
follen ihre Hände mit Handſchuhen bevedt haben und nad 
der Operation muß man die Thiere auf einen Platz laſſen, 
wo es nicht ein Bischen Stroh giebt. 

Ich kenne, fagt Teſſier fchließlich, Fein anderes Mittel, 
welches die allgemeine und veraltete Räude der Schafe heis 
len koͤnnte *). 


*) Tessier, Instruction sur les bötes à laine; Paris, 1810. 
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Hier find auch andere durch den Thierarzt, Herrn 
Drouard und den Pharmaceuten Herrn Leclerc zu Mon⸗ 
bard veröffentlichte Faeta. 

„Seit 1816 bis 1834, ſagen dieſe Herren, hat das 
durch Teſſier empfohlene Eiſen⸗Arſenikpraͤparat mit gaͤnz⸗ 
lichem und vollkommenem Erfolge und ohne den geringſten 
Zufall zur Behandlung von mehr als 4000 mit der Räude 
behafteten Schafen gedient. Es verftreicht bei und Fein 
Jahr, daß man davon nicht bei einigen Heerben Gebrauch 
macht.“ 

Hier iſt das Recept der burdy die Herten Drouard 
und Leclerc angewendeten Auflöfung: 

RB; Aquae fontense Uxx, 
Acidi arsenicosi pulverisali Zvj et Zviij, 
Ferri sulphurici %jj. 

„Man löft das Arfenikoryd durch Aufwallen auf und 
fügt darauf das Eifenfalz Hinzu. Sobald die Temperatur 
der Flüfftgkeit das Hineinhalten der Hand erlaubt, nimmt 
man einen Wergpfropf oder einen Schwamm, taudt ihn, 
die trübe Flüffigfeit umrührend, binein und führt ihn auf 
dem Körper des Thiered hin und ber, indem man ben Theil 
tüchtig wäfcht, nachdem man ihn vorher gut gereinigt hat. 
Die mit NRäude bebedten Schafe find, bevor fie über den 
ganzen Körper gewaſchen find, vorläufig gefchorn. Man 
muß die Vorficht gebrauchen, fie fich nicht erfälten zu lafien. 
Eine Auflöfung ift immer hinreichend für jedes Thier. Die 
obige Menge reicht bin, um 15—20 Schafe zu behandeln #). 

Herr de la Chapelle, ein ausgezeichneter Oekonom, 
Mitglied der Societe royale d’agriculture zu yon und 
Befiper der Domaine de Ta Rouge bei Mesimieur hat fols 
gendes Factum veröffentlicht, welches ich für würdig halte, 


*) Extrait du Recueil de mödecme veterinsire, année 1&34, 
pag. 379, 
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bier erwähnt zu werben. Ich zog es aus dem Compte- 
rendu des travaux de la Societ& royale d’agriculture, 
histoire naturelle et arts utiles de Lyon, annde 1822 
jusque 1823, page 95. 

„Die Räude zeigte ſich zwei Mal in meinen Schäfereien, 
fagt Herr de la Ehapelle. Beim erften Male wurbe 
feiner Schwefel innerlih und in Einreibungen angewendet, 
andere Mittel wurden gegeben, wie auch ebenfo Specifica 
in Gebrauch gezogen wurden, aber das Uebel verfchwand, 
um fidy jeden Frühling von Neuem zu zeigen. Die Heerbe 
wurde zu einem geringen Preiſe verfauft und der, welcher 
fie kaufte, war nicht glüdlicher in ver Behandlung, welcher 
er fi auch unterzog.“ 

„Die Merinos, welche der Anftedung entgangen zu 
fein ſchienen, gediehen während mehrerer Monate; aber im 
Juli 1820 zeigten ſich einige Blüthen unter einer Bockheerde, 
welche in anderer Hinficht den beſten Zuftand zeigte. Der 
Angriff der Krankheit gefchah fo fehnell, daß, ungeachtet der 
Sorgfalt, weldye man gehabt hatte, die Kranken zu ifoliren, 
bie ganze Heerde in wenigen Tagen dem Kraufenftalle 
verfiel.” 

„Sch veranflaltete darauf eine zweite allgemeine Schur, 
um deſto leichter mit ihnen umgehen zu Fönnen, und ließ 
dann forgfältig jedes Thier mit einer Lauge, in der id) 
Meinhefenafche verbunden mit Schwefelblumen hatte auflös 
fen laflen, waſchen; ver Schwefel und Entian wurden ins 
nerlich gegeben; ich ließ Reibungen mit Fett und Terpen⸗ 
thindl machen. Ich erhielt feinen Erfolg von diefem erften 
Berfuche, die Räude zeigte fi beim Eintritt des Winters 
von Neuem; und wurde furdiibar; die fich überall lö⸗ 
fende Wolle wurde durch dicke abfcheuliche Kruſten ver 
brängt; die Thiere verfielen in Schwindſucht und gingen im 
großer Zahl zu Grunde. Ich hatte Einreibungen von Mer- 
surial» Salbe, Terpenthinöl, und mit Schmalz verriebene 
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Canthariden verfucht; auch machte ich noch Gebrauch von 
einem aus, Schwefelbliumen, Grünfpahn, Canthariden umd 
Dlivenöl zufammengefeßten Liniment. Ich beobadjtete den 
Abfall der Kruften bei einigen Thieren, aber bald verbreitete 
fi) das Kontagium mit größerer Kraft; au die Schur 
des folgenden Jahrganges war faft gänzlich verloren.“ 
„Endlich befiegte ich meinen Widerwillen gegen ein 
beftiges, von Herrn Teffier vorgefchlagened Mittel, Und 
auf die Berfiherung, welche mir Herr Grognier, Pro: 
feffor an dem Königl. Beterinär-Inftitut zu Lyon, gab, daß 
mit den nöthigen Borfichtsmaßregeln dabei feine Gefahr zu 
fürdten ſei, entfchloß ich mich, die Bäder von Arfenif und 
fchwefelfaurem Eifen oder grünem Bitriol anzuwenden. Die 
ganze Heerbe wurde in zwei Malen unter der Aufficht eines 
Thierarztes gemwafchen und biefem Mittel verbanfe ich bie 
vollfommene Heilung, die ich erlangte. Ich muß fagen, daß 
fih im Laufe des Jahres noch einige Blüthen zeigten, aber 
daß, Dank fei ed der unabläffigen Sorgfalt eines audges 
zeichneten Schäfer und dem Caduk⸗Oele, wovon er flet6 
elne Flaſche bei ſich trug, Diefe lebten Spuren ber Räube 
vollfommen verfhrwunden find und meine Heerden befinden 
fi feit diefer Zeit im ſchoͤnſten Geſundheitszuſtande.“ 
„Mein Haupizweck ift gemwefen, bie Heilmittel befannt 
zu machen, welche fih mir bei der Behandlung der Raͤude, 
einer Krankheit, welche ich unter diejenigen, welche die Fein⸗ 
fhafe angreifen für die traurigfte halte, bewährt haben, und 
ih würde mich glüdlich fhägen, wenn meine Erfahrungen 
einigen Eigenthümern nützlich werden könnten und biefelben 
abbielten, werthvolle Heerden übereilt aufzuopfern, die man 
nur durch fehr lange Zeit fortgefegte Sorgfalt erzielen kann.“ 
Im Departement de la Nitpre, wo ich die Thier- 
heilfunde ausübte, bevor ich die Ehre hatte, als Profeſſor 
an der König. Schule zu Alfort angeftellt zu fein, habe ich 
10 Heerden, die aus 200-300 Thieren beſtanden, welche 
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mit veralteter Raͤude behaftet, mit faft vollftäubigem Aus⸗ 
fallen der Wolle, zahlreichen Kruften auf der Haut und 
Stockungen in den Lymphgefaͤßen bei ihrem Eintritt in bie 
Bruft, ven Kehlgang, die Leiſten und die Seiten, durch das 
folgende Recept geheilt: 
Br Acidi arsenicosi K.ij 
Ferri sulphurici Yxxxz, 
Aquae fontanae Mensur Laxiij. 


Die Schafe wurben in dieſe Solution, die bis auf bie 
Temperatur von 15—20°@. gebracht war, nur während 
5 Minuten eingetaucht und mit einer Bürfte oder einem 
Strohmwifch gerieben. Ein einziges Bad hat ftets geheilt. 
Ich dachte darauf, daß das Teffier’sche Recept eine zu 
große Menge Arfenif enihielte, und ändere dies fo, daß 
mein Recept weniger von biefem giftigen Mittel enthält, 
wie wir, Laffaigne und ich, in unferer Abhandlung über 
die thierärztliche Pharmacie und Materia medica dies auch 
vorgefchrieben haben. 

Diefed Recept babe ich feit 10 Jahren mehr ale 
20 Biehzüchtern aus verfchiedenen Theilen Frankreichs und 
namentlich der Rormandie, Rivernais, du Berry und ber 
Sologne gegeben, welche mir die Ehre anthaten, mich um 
Rath zu fragen, um ihre Heerden von der Räude zu heilen, 
welche bis dahin den allgemein empfohlenen Mitteln ver 
Behandlung, felbft guten und rationellen, wiberftanden hatte. 
Keiner von ihnen hat mich benachrichtigt, daß es die Thiere 
vergiftet hätte. | 

In meinen Borlefungen und bei Gelegenheit der Schaf- 
räude empfehle ich den Zuhörern feit 10 Jahren dieſes Res 
cept, ich empfehle ed ihnen gegen bie hartnädige Raͤude, 
und Keiner von ihnen hat fich, nachdem er die Anftalt ver 
laffen bat, beklagt, daß ich ihm ein Mittel angezeigt hätte, 
welches, indem es die Schafräube gänzlich heilt, tödtliche 
Zufälle nach fich zieht. 
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Ebenſo hat Teſſier, als er auf ſeinen langen und zahl⸗ 
reichen Reiſen in allen Theilen Frankreichs, um die Schaf⸗ 
racen zu beſichtigen, auch die mit Raͤude behafteten Heer⸗ 
den berückſichtigte, nicht Anſtand genommen das Eiſen⸗ 
Arſenikbad bei Schafen kurz vor dem Lammen, bei Schafen, 
die die Nacht vorher gelammt hatten und bei neugebornen 
Laͤmmern zu empfehlen, um dieſe Krankheit zu heilen, ohne 
daß es die geringfte üble Folge gehabt hätte. 

So haben auch die Herren Drouard und Leclerc von 
dieſem Mittel mit Erfolg und ohne den geringften Zufall 
bei mehr als 4000 Schafen Gebrauch gemacht. 

Es Hat auch diefe Art der Behandlung die veraltete 
Räude der fchönen Heerde des Heren de la Ehapelle ges 
heilt, als diefe Krankheit allen bekannten Mitteln und Spe⸗ 
cificis widerſtanden hatte, und es ift auch babei Fein übler 
Zufall vorgefommen. 

So habe ich meinestheild mit demfelben Mittel wenig- 
ſtens 2000 Schafe an veralteter Räude behandelt und geheilt 
ohne eine einzige Bergiftung zu beklagen gehabt zu haben. 
Bin ich alfo nicht im Rechte, meine Herren, zu fchließen: 

1. daß das Teſſier'ſche Bab das köſtlichſte Mittel iſt, 
welches die Thierheillunde befigt, um bie veraltete und ein» 
gewurzelte Räude der Schafe zu heilen; 

2. daß biefes Bad den großen Bortheil bat, wenig 
koftfpielig zu fein, leicht berzuftellen, von einer wenig bes 
ſchwerlichen Anwendnng, fehnel und höchſtens mit ein» bie 
zweimaliger Anwendung die hartnädigfte Räube zu heilen. 

Man hat gefagt, daß das Teſſie r'ſche Bad in Be 
tracht der großen Menge arfeniger Säure, weldye «8 enthält, 
eine Bergiftung der Thiere durch die Haut-Abforption vers 
urfachen fönne und namentlich in der Räude, wo die Haut 
von ihrer Epidermis entblößt, riffig und ſelbſt gefchwürig 
iſt. Die zahlreichen Facta, welche ich angeführt habe, wis 


— 443 — 


verlegen diefe Meinung glänzend. Indeſſen bat man Grund, 
über die Unfchuld eines Mittets erfiaunt zu fein, welches 
eine fo flarfe Dofis Arfenit enthält und über die Sicherheit, 
mit welcher man bie Hände in die warme Auflöfung tauchen 
und die ganze Hautoberfläche eined Thieres eben jo genau 
wafchen und baben kann wie das Schaf. 8 giebt ſicherlich 
etwas, was der Abforption durch die Haut vorbeugt, oder 
fie verhindert, denn in dem Recepte, welches wir mit Herm 
Laffaigne gemein haben, ift die Menge des Arſeniks, der 
im Bade enthalten ift, auf 1 Litre Waſſer 10 Grammen 
6 Deeigrammen, ohne Zufälle. 

In dem Teffierfhen Bade beträgt fie immer auf 
1 Litre Waſſer 15 Grammen 9 Decigrammen; ohne Ber 
giftung. 

In dem Recepte der Herren Drouard und Leclerc 
beträgt fie 20 Grammen 1 Derigramm; und inbefien, wie 
ich bemerkt babe, haben fle mit diefer großen Menge are 
niger Säure mehr ald 4000 Thiere ohne üble Zufälle bes 
handelt und geheilt. 

Da die Herrn Drouard und Leclerc angegeben 
haben, daß die Unfchäplichkeit des Eifenarfenifbabes großen- 
theild durch die Reutralifation der Wirkungen der arfenigen 
Säure durch feine Verbindung mit dem Eifenoryb in Ge 
meinfchaft mit der ſchweflichen Säure bedingt wäre, fo habe 
ih den Herrn Laffaigne gebeten, zu prüfen, ob biefe 
Analyſe richtig fei. Da unfer geehrter und fehr gefälliger 
Gollege ſich gern diefer Arbeit unterziehen wollte, fo habe 
ich jeßt die Ehre, das Refultat Ihnen mitzutheilen. 

Die Forfhungen des Herrn Laffaigne hatten zuerfl 
das in unferm Lehrbuch der Pharmacie vorgefchriebene Bad 
zum Gegenftande, darauf das Teffierfche Bad, in welchem 
das Berhältniß der arfenigen Säure größer ift. 

Hear Laffaigne fagt: „Bevor wir prüfen, was fi 
bei der Bereitung des Teffierfchen durch Herm Delafond 
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modificirten Babes zutragen kann, ließen wir 1 Gramme 
fein pulverifirter arſeniger Säure in einem Decılitre deſtil⸗ 
litten Waſſers ſich auflöfen. In der vom Feuer genommenen 
Auflöfung ließ man 10 Grammen von friſch kryſtalliſtrtem 
Eifen» Protofulphat unter Umrühren ſich auflöfen; alsbalo 
nahm die Klüffigfeit eine citrongelbe Färbung an, indem 
fie fich dabei leicht trübte; aber beim Erkalten unter Zutritt 
der Luft verfehwand die Färbung zum größten Theil und 
die erfaltete Blüffigkeit war darauf Elar und bewahrte faum 
eine fehr leichte gelbliche Färbung.” 

„Ein Theil diefer Flüſſigkeit, in einer verftopften Flaſche 
von der Luft abgefchloffen, trübte fich Eeinedweges felbft in dem 
Zeitraum von drei Tagen bei einer Temperatur von +5 
bis +6 Grad n. Celſ. Um zu erfahren, ob die arfenige 
Säure fi) dort frei oder gebunden befände, nahmen wir 
davon einen Theil, den wir mit einer dreifachen Menge 
feines Volums Weingeift von 95 Gentefimalgrad gemifcht 
hatten; diefe Auflöfung trübte fi) unmittelbar, indem fie ein 
Fruftallinifches Pulver von meißgrünlicher Farbe fallen ließ, 
welches wir leicht im Falten Wafler auflöften und das und 
alle Eigenfchaften des Protoſulphats von reinem Eifen 
zeigte.” 

„Die weingeiftige Blüffigfeit im Waſſer verbreitet, 
färbte fogleich durch ihre Auflöfung die Schwefelmaflerftoffs 
fänre gelb und bildete mit dieſem Reagend am Ende eines 
gewifien Zeitraums einen flodenartigen Nieberfchlag, gelb 
vom Schwefelarfenit und im Ammoniak löslich. Bis zum 
Trodnen in einer Porzelanjchale abgedampft, hinterließ es 
einen weißgrauen Nieberfchlag, welchen man mit Fleinen 
Duantitäten Waſſers wuſch, um die fchweflige Säure und 
Eifen ein wenig zu trennen, welches ſich damit gemifcht 
fand. Diefer weißgraue Rüdftand, auf Kohlen geworfen, 
verrauchte gänzlich mit einem weißen Rauche und ftarfem 
Knoblauchsgeruch; in einer verfchloffenen Retorte eine Furze 
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Zeit erhißt, fublimirte er zum größten Theil, indem er einen 
leichten, ſchwarzen und ſchwammigen Rüdftand ließ, welcher 
ſich beim Zutritt der Luft erhigte und mit dunkler Roͤthe 
brannte; es blieben nach diefer Sublimation nur unwäg« 
bare Spuren von Eifenfuperoryd übrig.” 

„Die oben beobachteten Erfolge, indem man arfenige 
Säure in deſtillirtem Waſſer auflöfte und dieſer Löfung 
ſchwefelſaures Eifen zufegte, beweifen, daß Feine chemifche 
Reaction zwifchen diefen verſchiedenen Körpern ftattfindet, felbft 
wenn man die Flüffigfeit während mehrerer Tage der Ein- 
wirfung der Luft ausfebt. Aber ift es pasfelbe, wenn man 
flatt des reinen Waflerd ſich des gewöhnlichen Waſſers 
bevient, welche immer mehr oder weniger Tohlenfauren 
Kalk aufgelöft enthält, wie ver größte Theil des Brunnen⸗ 
waflers im Lande? 8 ift außer Zweifel, eben fo, wie es 
die Erfahrung feit langer Zeit bewiefen hat, daß dieſer im 
Waſſer aufgelöfte Fohlenfaure Kalf, wenn er zu Gunften 
der Kohlenfäure eine gewiſſe Quantität ſchwefelſaures Eijen 
zu zerjegen beginnt, und die Trennung von feinem Oxyd 
beftimmt, welches ſich unter dem Einflufie der Luft fupers 
orydirt, darauf einen Theil der arfenigen Saure im Zu- 
ftande von unlöslichem arfeniffauren Eifenoryd nieberfchlagen 
fann.” 

„Dennoch blieb, fo wie wir bei der obenſchwimmenden 
Hlüffigfeit den aus einem Teſſierſchen Bade, welches 
mit Brunnenwafler von ber Alforter Schule bereitet war, 
gefällten gelben, ockerartigen Rüdftand befiimmt haben, der 
größte Theil der arfenigen Säure mit nicht zerſetztem ſchwefel⸗ 
faurem Eifen gemifcht, in Auflöfung.” 

„Bei der Bereitung des Teffierfchen Bades mit ber 
im gewöhnlichen Waſſer aufgelöften arfenigen Säure und 
dem fchmwefelfauren Eifen enthält der odergelbe Niederfchlag, 
welcher fich bildet und fih am Ende eines gewiflen Zeit- 
taumed auf dem Grunde der Ylüffigfeit abfept in feiner 
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Verbindung arſenige Säure, ſowie der vorher aufgeſtellte 
Satz es gezeigt hat.“ 

„Dieſer Niederſchlag, geſammelt und mit Waſſer bis 
zum Verſchwinden aller loͤslichen Subſtanz gewaſchen, beſteht 
aus Eiſenorydulhydrat, aus Unterſchwefeleiſen und Unter⸗ 
arſenikeiſen. Die Gegenwart dieſes letzten Salzes iſt leicht 
zu beweiſen, denn wenn man einen kleinen Theil dieſes 
Niederſchlags in den Marſch'ſchen Apparat bringt, erhält 
man bald durch Verbrennung des entwidelten Gaſes zahl- 
reiche und glänzende Arfeniffloden. in andrer Theil dieſes 
Kieverfchlags in ſchwacher Salzfüure aufgelöft, gab auf der 
Stelle mit dem Solutum von Schwefelwafferfiöfffäure einen 
gelben Rieverfchlag von Schwefelarfenif.” 

„Ale Wirkungen, die ſowohl an diefem Niederfchlage, 
wie auch an der Haren Ylüffigkeit, weldye oben fchwimmt, 
beobachtet find, und die wir beftätigt haben, ermädhtigen 
und, zu behaupten, daß der größte Theil der arfenigen 
Säure frei und bei der Bereitung des Teffier’ihen Babes 
aufgelöft bleibt und feine giftigen Eigenfchaften noch bewahrt. 

„Wenn, fügt Herr Laffaigne hinzu, der Gebraud) 
dieſes Babes weniger Gefahr bringt, ald das mit der ein- 
fachen Aufidfung der arfenigen Säure im Wafler bereitete 
Bad, fo muß man ohne Zweifel die Urfache in der Zufams 
menziehung, welche das Unterfchwefeleifen auf das Haut⸗ 
gewebe ausübt fuchen, welche durch diefe Wirkung bie 
Hautabforbtion befchränft.” 

Diefe Meinung unferes achtungswerthen Collegen ſcheint 
mir gegründet. In der That, was geht auf der Hautflädhe 
während des Bades vor? Die dur Umrühren' getrübte 
Flüffigfeit, welche den unlöslichen Eifen arfenikalifchen Nies 
derfchlag ſuspendirt enthält, zögert nicht, fih auf der Haut 
niederzufchlagen und dort zu abhäriren, indem e8 durch feine 
adftringirende Eigenfchaft eine Zufammenziehung, eine in die 
Augen fallende Contraction bervorbringt. Auch, wenn man 
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die Haut der Thiere 2 oder 3 Tage nach dem Bade unter⸗ 
ſucht, ſieht man fie mit einem feinen Staube von Ocker⸗ 
farbe bebedt, welcher nichts anderes ift, als das Sediment 
der Ylüffigfeit, welches fi auf die Haut und am Grunde 
der Wollfaſern, welche dort ftehen, niedergeſchlagen hat. 
Man bemerft übrigens, daß fie bleich, Hart, fleif, troden 
und ſchmerzhaft ift, weil fie durd die arfenifalifche Flüffig- 
feit Leicht geäßt ift. Dies ift nicht mehr der Fall, wenn fpäter fidh 
zahlreiche blättrige Schorfe unter der Form von Kleyenar- 
tigen Schuppen löfen, wenn fie ihre Geſchmeidigkeit, ihre 
Elafticität, ihre röthliche Karbe wieder gewinnt und ſich mit 
einer neuen Rage Epidermis bedeckt. Diefe weſenilich adftrin« 
girenden und leicht ätenden Wirkungen, weldye durch die 
Wirkungen des Teffier’fchen Bades hervorgebracht werben, 
haben mi und Herm Laffaigne veranlaßt, zu erfahren, ob, 
wenn man die Eifen-Arjenifauflöfung und die Auflöfung 
von reiner arfeniger Säure in deftiliriem Wafler innerlich 
anwendet, die Vergiftung, welche ficherlich erfolgen mußte, 
in verfchiedenen Zeiträumen ftatt hätte Wir haben alfo, 
um dies zu wiflen, in den Magen dreier Hunde, von dem⸗ 
felben Alter, derfelben Größe, welche feit 24 Stunden nüd)- 
tern waren, mittelft einer in ven Schlund gemachten Deff- 
nung, meldye darauf geheftet wurde, eingegeben: 
1 Gramme arfeniger Säure, aufgelöft 
bei dem erſten Im 100 Grammen beftillirten Bafers 
10 Grammen ſchwefelſaures Eifen und 
100 Grammen veftillirten Waflere. 
1 Gramme arfeniger Säure, 10 Gram⸗ 
bei dem in) men fchmwefelfaures Eifen, und 100 
Grammen Brunnenwaflers. 

Diefe drei Thiere wurden vergiftet und ftarben, aber 
in verſchiedenen Zeiträumen. “Der erfle erlag nad 2 Stuns 
den 20 Minuten; der zweite nad) 2 Stunden 29 Minuten, 
der dritte nad) 3 Stunden 20 Minuten. Alſo hatte dems 


bei dem zweiten 
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nad das fchwefelfaure Eifen, diefer Solution zugefeßt, und 
hauptfächlich der Auflöfung arfeniger Säure in Brunnens 
wafler, die Vergiftung verzögert. Wir Haben gefucht 
mit eigener Anſchauung Aufjchluß über diefe Verſchiedenheit 
zu geben, indem wir forgfältig die innere Schleimhautfläche 
unterfuchten. Hier ift das, was mir beobachtet haben. 

In der Leiche des Hundes, welcher die Auflöfung von 
reiner arfeniger Säure in deſtillirten Wafler genommen 
hatte, war die Schleimhaut in ihrer ganzen Ausbreitung 
im Magen und den Eingeweiden ſchwarzroth, ſehr lebhaft 
injieirt, mit einer dicken, fchleimigen Maſſe bedeckt, die aus- 
gebreitet war und an ihrer Flaͤche abhärirte. 

In den Leichen der beiden anderen Thiere und nament⸗ 
li desjenigen, welcher das Teffierfche mit Brunnenwafler 
bereitete Solutum genommen hatte und zulegt geftorben 
war, war die Schleimhaut des Magens und ber dünnen 
Eingeweide in der Ausbreitung eined Meterd (3 Fuß) mit einer 
Schicht grauer, gelblicher oder ziegelfarbiger Materie bevedkt, 
die fehr feft an der Fläche hing und unter welcher ſich das 
Schleimhautgewebe wenig roth und injicirt fand, aber zur 
Seite dieſer Stelle war das Schleimhautgewebe von ſchwaͤrz⸗ 
lich- rother Farbe, fehr lebhaft geäftelt und mit diden und 
zähem Schleim bevedt. Die gelbe, ziegelfarbige, fehr an 
die Schleimhaut adhärirende Schicht war durd) das unlöß- 
liche Sediment, zufammengefebt aus Eifenorybulbydrat, Uns 
terfchwefeleifen und Unterarfenifeifen, welches fidh auf ber 
Schleimhaut niedergefchlagen hatte, gebildet Alſo für mid 
ift es Far, daß, wenn die Bergiftung bei dem zweiten und 
hauptfächlich bei dem dritten Hunde weniger ſchnell war, 
man dies 1. ver Bildung einer geringen Quantität unlös- 
lihen Unterarjenifeifens, welches einen Kleinen Theil des 
Giftes neutralifirte; 2. der Anhäufung des unlöslichen Nies 
derſchlags auf der Schleimhaut; 3. der zufammengegogenen 
Schleimhaut, welche durch die abfiringirende Eigenfchaft 
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des fchmwefelfauren, waflerftofffauren und Arſenileiſens her⸗ 
vorgebracht wurde, zuſchreiben muß. 

Ich halte mich demnach für berechtigt, zu ſagen, — 
wenn man die durch die Analyſe des Teſſier'ſchen Eiſen⸗ 
arfenifbades gegebenen Refultate, und die Wirkungen deſſel⸗ 
ben auf die Haut der räudigen Schafe unlösliche Eifen- 
und Eifenarfenif-Riederfchläge, Zufammenziehung, fowie die 
durch die vergleichende innerliche Anwendung ber reinen Aufs 
löfung von arfeniger Säure und des Solutums von Eifen- 
arſenik bei drei Hunden erhaltenen Refultate berüdfichtigt, 
— daß, wenn Symptome von Vergiftung ſich nad) der 
Anwendung ver Teffier’fchen Wafchungen oder Bäder bei ber 
Heilung der Räude der Thiere und namentlich der Schafe, 
nicht zeigten, diefe glüdliche Wirkung nur der adftringirenden 
Eigenfchaft des Eiſenniederſchlags auf die Haut, welcher die 
Adforption der arfenigen Säure verhindert oder beträchtlich 
vermindert, zugefchrieben werben muß, Dieſer Nieverfchlag 
wirkt außerdem gleihfam leicht Abend auf bie ergriffenen 
Theile und tödtet fogleich die zalreichen Milben, welche 
diefe Krankheit verurfachen, unterhalten und wieder erneuern. 

Sch werde noch mehr fagen: Wenn man in der Ab⸗ 
ficht, die veraltete Räude zu heilen, in den paflenden Ber 
haͤliniſſen ſolche Solutionen anwendet, wie z. B. ein So⸗ 
Iutum, zufammengefegt aus 200 Grammen arfeniger Säure 
in 80 Litre8 Wafler, ein Solutum, welches nur „4, arfes 
niger Säure enthält, fo fann man ohne irgend einen üblen 
Zufall Hunde und Schafe hineintauchen. 

Ein correfpondiremdes Mitglied der Societe royale 
et centrale bed Departements de la Haute-Vienne, Herr 
Larecaufe, ſchrieb an diefe Socletät unter dem lebten 
15. Januar, daß die mit der Raͤude behafteten Schafe in 
ganz Poitou gewöhnlich durch ein Arfenifbab, zu welchem 
man 10 Grammen arfeniger Säure auf 1 Litre Wafler 
nimmt, (oder 45), behandelt würden. 

Mag. f. Tplerpeift. zu. 29 
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„In mehreren Gegenden von Bettou, fagt Herr Lare⸗ 
caufe, waren die Heerden mit einer veralietm Raͤude ge⸗ 
plagt, welde faſt allen verfuchten Heilmitteln burd ihre 
Eigenthümlichkeiten widerſtand und alle wurden rabisal durch 
die Anwendung dieſer Bäder geheilt.” 

„Es find zwei Jahre her, als ich einen Bock und 
zwei Schafe von der News Kent Race kommen ließ, um 
ihre Kreuzung mit der fchönen Schafrace von Boiton zu ver- 
ſuchen. Einige Zeit nachher zeigte fi die Raͤude unter 
meiner gekreuzten Heerde und ſechzig und einige Thiere fans 
den fih angefiedt. Dies war im Monat Mär. Die 
Thiere hatten eine fehrundige Haut, die Wolle war aufge⸗ 
hoben und eine energiſche Behandlung ſchien dem Thier⸗ 
arzte, den ich zu Rathe z0g, unerläßlich. Demzufolge berei⸗ 
tete er das Bad, von dem ich geredet habe und nachdem 
er die Arfenifauflöfung in eine fleinerne Krippe gethan hatte, 
ergriff man die Schafe bei den Beinen und tauchte fie volls 
fländig ein, indem man nur Sorge teng, ven Kopf zu vers 
wahren, den man mit einem Schwamme, der in die Arfe- 
nifauflöfung getaucht war, zu wafchen fid) begnügte. Alle 
meine Schafe genafen von der Räube umd nicht eins fchien 
von der Art der Behandlung gelitten gu haben.” 

Alfo können doch die ausfchlieglid aus Waſſer und 
arfeniger Säure zufammengefesten Solutionen, paſſend zuber 
reitet, ohne Gefahr bei der Behandlung der Schafräube an- 
gewendet werben und fie volllommen heilen. Aber giebt 
es nicht Fakta, vie dahin zielen, zu beweifen, daß bie 
Teſſier'ſche Eifenarfenifauflöfung und die Auflöfung von 
teiner arfeniger Säure giftig tödtliche Zufälle bei den Schafen 
bervorgebradht hat? Dies ift e8, was zu prüfen wichtig if. 

In der Sigung der Central» Sorietät ded Aderbaues 
vom 8. Januar d. 3, mo die Frage der Behandlung der 
Schafräude durch bie arfenige Säure war, fagte ein Mit 


— 451 — 


glied, Herr Roger, daß er bei Herrn Thuaut de Baus 
Hene, Präfivent des Comite agricol von Romorantin 
(Loire et Cher) Zeuge von ver Anwendung ber Teſſier⸗ 
fhen Bades um die Schafräube zu heilen, gewefen fei. 
Jedes Thier, fagt Herr Roger, wurde, während es im 
Babe war, mit einem Ziegelftein gerieben, um die Räube- 
Schorfe Toszureißen. Einige Stunden nachher waren mehrere 
Schafe an Vergiftung geftorben. Ich frage, meine Herren, 
war es der Vernunft gemäß, die Thiere mit einem Ziegel 
fein zu reiben? Hatte Teffier dieſe Prozedur vorgefchries 
ben? Iſt es nicht fehr erflärlih, was Schuld hat, während 
der Operation die fo empfindliche und feine, fchon ander; 
weitig gereizte oder gefchwürige Haut des Schafes ihrer 
Epidermis beraubt, fie gereizt, vielleicht zerriffen und ihr 
Gefäßneb, den lebenden Theil, und vorzüglich das Aufſau⸗ 
gende bloßgelegt zu haben? Muß man fidh noch wundern, 
dag mehrere Thiere durch die Anwendung einer auch fo un⸗ 
vernünftigen Procebur vergiftet find? Was mich betrifft, 
fo Eönnte ich feinen Augenblick zweifeln, daß die Vergif⸗ 
tung durch die Folgen des Reibens mit dem Ziegelftein 
hervorgerufen ft. 

So ift das einzige bis auf diefen Tag bekannte Faktum, 
welches gleichfam darauf gerichtet ift, eine ungünftige Mei⸗ 
nung über die Anwendung des Teffier’fchen Bades zuver- 
breiten. Kann man fidy desfelben bedienen, um die guten 
und koſtbaren räudewidrigen Wirkungen der Arſenikauflö⸗ 
fungen etwas in Mißkredit zu bringen? Sch glaube ed nicht. 

Ih billige es nicht, wenn in jener reinen Arfenifaufld- 
fung ein Hundertiheil arfenige Säure oder 10 Grammen 
von biefem heftigen Gifte enthalten find, obgleich Herr 
Larecaufe deren gute Wirkungen auf das beftimmtefte behaups 
tet bat. Ich glaube im Gegentheil, daß dieſes Bad üble 
Zufälle verurfachen Tann, wegen bed zu großen Berhälts 
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nified des Arſeniks, welches es im Zuftande der vollfom- 
menen Auflöfung enthält. 

In Wahrheit, tödtliche Vergiftungen find durch dieſes 
Bad verurfacht worden. Erlauben Sie, meine Herren, Sie 
damit befannt zu machen. 

Im September 1811, — fagt Herr Godine in der Bes 
richterftattung der Schule zu Alfort vom Jahre 1812, — 
ließ ein Befiger ded Departements de la Sarthe im Laufe 
des Juni fcheeren und darauf die Haut der räudigen Thiere 
mit einer Auflöfung von einem Hunbertiheil arfeniger Säure 
in 50 Theilen eined Tabacksdekoktes und fat ebenfoviel 

Miftjauche, wafchen; ber größte Theil der Heerde ging an 
Vergiftung zu Grunde. Inveflen hatte diefer Vichzüchter das 
Mittel fchon ohne Nachtheil auf Heine Hautflächen und bei 
falter Temperatur angewendet, — Berhältniffe, welche ohne 
Zweifel die Wirkung des Mitteld verändert hatten. In der 
Abſicht, fi) genau zu vergewiflern, ob es wohl der Arfes 
nit wäre, ber den Berluft der Thiere herbeigeführt habe, 
riet) Herr Godine, an zwei gefunden Schafen Waſchungen 
mit demfelben Mittel zu machen, und diefe beiden Thiere 
gingen gleichfalls zu Grunde Da tft meine Herren ein 
wirkliches, wohl Fonftatirtes und deshalb unleugbared Factum 
einer Bergiftung, aber es ift wohl nöthig, daß ich es noch 
ein Mal bemerklich madye, hervorgebracht durch eine reine 
Auflöfung arfeniger Säure in dem Berhältnifie von 10 Gram⸗ 
men auf das Litre Wafler. Wohlan! nad meiner Anficht 
beweift dieſes Factum bis zur Evidenz die Unfchäblichkeit 
ded Eifenarfenifbaned. In Wahrheit befinden ſich in dem 
Bade, welches wir mit Herrn Laffaigne empfohlen haben, 
10 Grammen 6 Deeigrammen arfeniger Säure, in bem 
Teſſier'ſchen ift das Verhältnig 15 Grammen 9 Derigram- 
men und in dem ber Herren Drouard und Xeclerc giebt 
das Rezept 20 Grammen 1 Centigramme an; und dennoch 


find, Alles in Allem, mehr als 7000 räudige Schafe ohne 
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Vergiftung mit dieſen Auflöfungen geheilt worden, obs 
gleich Diefe, wie man flieht, dasfelbe Gewicht und das 
Doppelte des Gewichts der arfenigen Säure in derſelben 
Menge Waſſer enthalten, wie die wäflrige Auflöfung, bie 
bisweilen den Tod verurfacht. 

Man hat gefagt: Aber wozu fol man die Arfenifprä- 
parate fo gut empfehlen, um die Räude der Thiere und 
namentlich Die der Schafe zu heilen, wenn «8 möglich ift, 
fi anderer einfacher Arzneimittel zu bedienen, weldye leicht 
in der Praris anzuwenden, wenig Eoftjpielig und ohne Ges 
fahr find, tödtliche Zufälle zu verurfachen? Befiten wir 
‚nicht eben fo gute Heilmittel, die Abfochungen fcharfer 
Pflanzen, dad Terpenthindl, das Schwefellaugenfalz;? Aber 
man iſt doch darüber einig, daß das Cadukoͤl, das ſtinkende 
Thieröl, die Wolle befleden und daß die Einreibungen von 
Merkurialfalbe giftig töbtliche Zufälle verurfachen. Es ift 
mir wichtig, mich mit diefen Fragen zu befchäftigen. Wirk⸗ 
ih, wenn die Präparate, um die es fi) handelt, eben fo 
wirkfam find, wie die Eifenarfenifauflöfung, ohne deren 
Nachtheile zu haben, fo muß man Die Letztere verwerfen, fogar 
unterbrüden und fagen, daß fih die Thierheilfunde des Ars 
ſeniks entfchlagen Tann. 

Ohne Zweifel muß man mit dem gelehrten Autor des 
Trait&E des maladies contagieuses des bätes à laine, 
Herm de Gafpain, fagen, daß die concentrirten Dekokte 
von ſcharfen und reigenden Pflanzen, 3. B. der ſchwarzen 
und weißen Rießwurz, ver Herbftzeitlofe, der Bleiwurz, 
des Mäufepfeffers u. ſ. w. die Räude heilen, indem fie bie 
Natur des Ausfchlaged verändern und bie Milben darin 
tödten; aber man muß Hinzufügen: nur die frifch ent- 
ffandene Räude; denn bie Heilung von allgemeiner 
Räude, von veralteter und eingewurzelter, führen fie ent- 
weder gar nicht oder fehr ſchwer, nach vieler Sorgfalt und 
immer auch nad) einer fehr langen Zeit herbei. Hören wir 
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dann weiter, was Herr de Gaſparin, der die vegeiabili⸗ 
ſchen Präparate am meiſten gegen die Raͤude gerühmt und 
ſich derfelben felbft bebient hat um die Heilung dieſer Krank 
heit zu erreichen, fagt: „Indem man beharrlid in ver Bes 
handlung der Räude fortfährt und fih im Sommer, nad)» 
tem die Thiere gefchoren find, der Einreibungen von Ter⸗ 
penthindl und im Winter der Wafchungen mit Abkochungen 
von fcharfen Pflanzen bevient, kann man hoffen, die Heerde 
auf ein Jahr von der Räube zu befreien, und diejenigen, 
welche die Hartnädigkeit diefer Krankheit und die häufigen 
Rüdfälle in oberflächlich behandelten Heerden Tennen, werben 
wohl urtheilen, daß dies Alles verfprechen heißt, was man 
halten kann.“ 

Alfo glaube ich doch, daß die foharfen vegetabilifchen 
Dekockte nicht wirflih nügli find, ebenfo, wie ich es 
fhon bei der Behandlung der frifchen und lokalen Räube 
gefagt habe. 

Betrachten wir dad Terpenthinoͤl. Sicherlich iſt dieſes 
wichtige Del, obgleich es die Wolle austrodnet und fie 
brüchig macht, zum Heilen der Räude vortrefflih, mag es 
allein, oder mit Tabacksabkochungen verbunden oder mit 
Fett vereinigt angewendet werben, wie Daubenton Letzteres 
angerathen hat, um das Verderben der Wolle zu vermindern; 
aber dieſes Mittel (wie allgemein befannt,) ift gegen allge- 
meine und veraltete Räude vollfommen unwirkffam und nur 
gegen die ganz frifch entſtandene Räude wirkich nützlich. 

Man hat gefagt, daß das Schwefelfali in ber Form 
von Bädern oder Salben angewendet, bie Raͤude fehr gut 
heilt. Ich bin weit entfernt, dies in Abrede zu ftellen. 
Aber an den Gebrauch diefes Mittels Enüpfen ſich viele 
wichtige Schwierigkeiten: zuerſt, daß die Anwendung des 
Schwefelfali in Auflöfung oder in Salbenform, wenn das 
Thier mit feinem Vließe bevedt ift, die Wolle gelb färbt 
und dieſe Färbung durch Wafchen nicht herausgebracht 
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werden kann, wogegen fie nur fehr jchwer Farbe annimmt, 
daher die aus ſolcher Wolle gefertigten Zeuge fledig erſchei⸗ 
nen. Andererſeits Löft das Laugenſalz den Ueberzug ber 
Wollfafern auf, verbindet fich mit ber fetten Mafle ihres 
Canals und macht fie hart, troden und leicht zerbrechlich. 
Eine ſolche Wolle Fann nicht in den Handel gebracht werben, 
weil fie von den Fabrikanten nicht genommen wird. Ich 
weiß auch nicht, daß Jemand Wafchungen oder Salben mit 
einem für die Wolle fo ſchaͤdlichen Medikament vor ter Schafs 
ſchur empfohlen hätte. 

Sehen wir nun, ob nad der Schur die Salbungen 
mit der Schwefelkalifalbe und die Wafchungen mit diefem 
Präparate ſehr wirkſam find, um alle Arten ver Räude 
zu heilen. Zunädhft weiß ich nicht, daß ein Tihierarzt ober 
ein Schrififieller das Einreiben der Echwefelfalifalbe hierzu 
empfohlen hätte. Es ift auch unbekannt, ob in den Fällen, 
wo fie etwa angewendet wären, eine ober mehrere Sals 
bungen hinreichend waren, um eine radikale Heilung erlan« 
gen zu lafien. Rach meiner Meinung, und wenn id) berück⸗ 
fichtige, was gefchehen muß, um bie frifche Räude ber 
Hunde zu heilen, find mehrere Salbungen nöthig. Wenn 
dem fo if, fo kann die Behandlung lang werben, viel 
Sorgfalt und viel Zeit erfordern. 

Was die Bäder anbetrifft, von denen Herr Barthelemi 
fagt, daß er fie mit Nutzen bei einer räudigen Heerde, die 
dem Herrn Yart, damals Pächter in Maiſons⸗Alfort ges 
hörte, angewendet habe, fo ftreite ich nit, daß fie fehr 
nüglich feien, um bie frifch entflandene Räube zu heilen: 
aber ich zweifle an ihrer Wirkfamfeit bei veralteter und or⸗ 
ganifcher Raͤude. Es hat auch, fo viel ich weiß, bie jept 
fein Schriftfieller, kein anderer Ihierarzt und Fein Züchter, 
der guten Wirkungen dieſer Bäder bei der hartnädigen Räube 
Erwähnung gethan. Im Uebrigen glaube ich, daß ein ein, 
ziges und felbft mehrere Bäder die Räude nicht heilen koͤnnen; 
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man muß fie einige Zeit hindurch fortfegen und den Aufent⸗ 
halt des Thieres in der Auflöfung wenigftens auf 15 bis 
20 Minuten verlängern. Aber in dem alle, wo man 
jedes räudige Schaf mehrere diefer Bäder nehmen laffen und 
biefe Behandlung an 50, 100, 200 bis 300 und mehr 
Thieren, woraus gewöhnlich die Heerben beftehen, ausüben 
müßte, welche Zeit, weldye Sorgfalt, welche Koften! Füg 
man hierzu den Rachtheil, die Wolle zu verberben, was 
während ver Behandlung die Folge wäre; fo wird man 
mit mir fagen, daß das Schwefelfalibad dem Eifenarfenit- 
bade weder vorgezogen werden kann, noch darf, deſſen heil 
fame und fichere Erfolge durch die Erfahrung an mehr ais 
1000 Thieren beftätigt find, und welches mit dem großen 
BVortheile, ſchnell und gut zu heilen, diejenigen verbintet, 
wenig Eoftfpielig, leicht zu bereiten und fchnell anzuwenden 
zu fein; weil fünf Minuten genügen, um eine gründliche 
und jeden Rüdfall ausnehmende Heilung zu bewirken. 
Schlieplih bleibt mir noch übrig, eine andre Frage 
zu erörtern, die in einem hohen Grade die öffentliche Sicher: 
heit berührt. Man hat gefagt, daß ed gefährlich fei, bie 
verbrecherifhen Vergiftungen zu erleichtern, indem man ber 
Beterinair-Mebicin eine große DOuantität Arſenik Tiefert; 
und daß man ſchlimme Folgen zu befürchten habe, indem 
man ihn Leuten anvertraut, bie nicht geeignet find, mit 
einem fo furdhtbaren Gifte umzugehen. Aber vom Gefichts- 
punkte der praftifchen Thierheilfunde aus hat das Geſetz 
biefen Gefahren und Nachtheilen vorgefehen, indem «8 ven 
Pharmazeuten und Droguiften vorfchreibt, giftige, in mebis 
einifcher Gabe angewendete Subftanzen nur mit der Signas 
tur des Thierarztes zu verabfolgen;, und übrigens, wenn 
es wahr ift, daß ein Geſetz für den mebicinifchen Gebrauch 
des Arfenits in Borfchlag ift, koͤnnte man nicht anorbnen, 
bag diefer Gebrauch durch den Thierarzt felbft oder unter 
feinen Augen ftatt finde? Man weiß, daß ver Arſenik farb⸗ 
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und geruchlos ift und daß die Verbrecher wegen biefer beiben 
Eigenfchaften nad dieſem Gifte fireben, um eine Bergif- 
tung zu begehen. Run, follte man ſich denn ber See, 
(die dem Cadet de Gaſſicourt anzugehören ſcheint), 
nicht bedienen, die giftigen Stoffe zu färben? In der 
That ergiebt fih aus den durch Herm Brard im Jahre 
1834 in dem Journal des Connaissances usuelles ver- 
Öffentlichten Verſuchen, daß 10 Theile Berlinerblau gemifcht 
100 Theilen reinen Arſenik diefem eine blaue Farbe geben, 
die feine Mifchung mit den Speifen und Getränken erfen- 
nen laſſen und fo den zufälligen und verbrecherifchen Ber 
giftungen vorbeugen kann. So gefärbt, fagt Herr Brard, 
wurde der Arfenif von Herrn Magrangeot, Thierarzt zu 
Perigueur mit bemfelben Erfolge bei Thieren angewendet, 
wie bie reine arfenige Säure. Später, im Jahre 1840, 
riet) Herr Grimaud, Apotheker zu Boitierd, der zum Ger 
brauche der Beterinär- Mebicin beftimmten arfenigen Säure 
einen Theil fhwefelfaures Eifen und einen Theil Berliner 
blau auf 98 Theile Arſenik zuzuſetzen, eine Mifchung, 
welche den Speifen oder Getränfen zugeſetzt 15 bis 16 vers 
fchiedene Zarben giebt. Aerzte und Torikologen haben loͤs⸗ 
lichen Indigo, Gochenille er. vorgefchlagen. Endlich dachten 
auch die Herren Chevallier und Julia Fontenelle, 
dag es nüslich fei, diefem Gifte Aloe zugufegen, um «8 
fchmedbar, und Terpenthindl, um es riechbar zu machen. 
Es wäre doch zu wünfchen, daß diefe intereflanten Forſchun⸗ 
gen fortgefegt würden. Die Frage, ob man den Arfenit 
färben und ſchmeckend machen kann, ift in der That von 
hoher Wichtigkeit, weil jährlich und durchfchnittlich 121,743 
Kilogramme (à 2 Pb.) von diefem gefährlichen Gifte nad) 
Frankreich eingeführt werben; man könnte fo biefe Idee 
von der Hand weifen, bie von gewiſſen Leuten aboptirt zu 
fein fcheint, daß man ſich ohne Schaden der arfenigen Säure 
in der Thierheilkunde begeben könne. Dieſe Idee habe ich 
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anzugreifen geſucht, weil ich glaube, daß fie dem Kortfchritte 
der Wiſſenſchaft und dem Intereſſe der Oekonomie zuwider 
ift, da hiermit die Heilung der harinädigen Hautkrankheiten 
der Hausthiere und namentlich die Schaftäude eng verbuns 
den iſt. 

Allgemeine Ergebniffe. — Es ergiebt fi) aus den 
Forſchungen, den Beobachtungen und ven Factis in ber Arbeit, 
die ich foeben die Ehre hatte mitzutheilen, Folgendes: 

1) Daß die arfenige Säure innerlih, in umſtimmen⸗ 
ber Gabe angewendet, ein gründlicher Modiſicator ver feften 
und flüffigen Theile des thieriſchen Organismus ift, von 
dem die Therapeuten fehr koſtbare Erfolge in ver Behand» 
lung mehrerer chronifchen, hartnädigen Krankheiten erhalten 
koͤnnen. 

2) Daß wohl beobachtete und zahlreiche Fakta beweiſen, 
daß die chroniſchen Hautkrankheiten des Pferdes, wie die 
Mauke und die organiſche Raͤude, mit vielem Erfolg durch 
den innerlich angewendeten Arſenik und durch den Außer; 
lichen Gebrauch von Eifenarfenitwafchungen behandelt worden 
find. 

3) Daß, wenn Beifpiele von Vergiftungen durch bie 
Anwendung von Arfenitwafchungen auf die Haut des Pferde, 
um bie Räude zu heilen, durch Thoret, Gohier, die 
Herren Drouard und Leclerc berichtet find, dieſe Zufälle 
der Anwendung einer reinen Arfenitauflöfung zugufchreiben ind. 

4) Daß die frifche lokale Räude der noch mit ihrem 
Bließe bedeckten Schafe durch konzentrirte Dekokte von ſchar⸗ 
fen, reigenden und narfotifchen Pflanzen, 3. B. die beiden 
Nieswurz, den Tabad, die Herbfizeitlofe, die Bleiwurz 
n. f. w. fehr gut geheilt wird, Mittel, welche übrigens ben 
Bortheil haben, die Wolle nicht zu färben und zu verderben. 

5) Daß die Teffier’fche Eifenarfenikauflöfung unter 
der Form von Bädern und von Waſchungen angewendet, 
das einfachſte, das am leichteften berzuftellende und das am 


— 1 — 


wenigften Foftfpielige Mittel ift, um die Heilung allgemet- 
ner, veralteter und eingewurzelter ober organifcher, em- 
zootifcher und epigootifcher Räude zu erlangen, wie auch, daß 
es dasjenige ift, welches fie am ſchnellſten und beften heilt, 
ohne die Thiere Rüdfällen auszufegen. 

6) Daß die Beobachtungen von Teffier, die durch 
bie Herren Drouard und Leclerc, de la Ehapelle und 
un berichteten Fakta beweifen, daß dieſes Mittel mehr ale 
7000 mit: allgemeiner und veralteter Räube behaftete Schafe 
geheilt bat, von denen der größte Theil den als fpecififch 
gegen dieſe Krankheit empfohlenen Mitteln widerſtanden hatte. 

T) Daß bis jeht ein einziger Kal von Bergiftung 
durch das Eiſenarſenikbad berichtet ift, welcher Unfall aber 
der irrationellen Anwendung, welde dort flattgefunden hatte, 
zugefchrieben werben muß. 

8) Daß die dur. Herrn Godine berichteten Bergif- 
tungen durch den Gebrauch von reinen Arfenikauflöfungen 
und nicht durch bie Anwendung bed Teffier’fchen Babes 
ftattgefunden haben. | 

9) Daß die Unfchäplichkeit der Eifenarfenitauflöfung 
ber Berbindung einer geringen Menge arfeniger Säure um 
ein unloͤſsliches Fluidum zu bilden und hauptfächlich einer 
durch die fchweflige Säure und das Eiſenoxydulhydrat auf 
das Hautgewebe ausgeübten Zufammenziehung, welche ber 
Adforption größtentheile zuvorfommt ober fie verhindert, 
zugefchrieben werden muß. 

10) Daß concentrirte Defekte von fcharfen, reizenden 
Pflanzen und dad Terpenthinol die veraltete, allgemeine und 
eingewurzelte Räude nur fehr fehwer und immer fehr lang 
fam heilen. 

11) Daß das Schwefelfali in Bädern, Wafchungen 
oder Salben vor der Schur nicht angewendet werben fann, 
weil es die Wolle gelb fledt und fie verfchlechtert, und nur 
nah der Schur find diefe Salben, Bäder und Waſchungen 
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Mittel, deren Wirkung gegen bie hartnädige Räube über⸗ 
haupt die Erfahrung noch nicht genug beftätigt hat und 
deren Anwendung ſtets einen mehr oder wenig langen Zeit- 
aufwand erfordert, um Heilung von biefer Krankheit erreichen 
zu laſſen. 

12) Daß ed zu wünfchen fei, wenn man fd} bemühte 
Mittel aufzufinden, um den Arfenik zu färben, ihn riechen 
und fchmedend zu machen, um ven verbrecherifchen Verſuchen 
ber Vergiftung gegen das Menfchengefchlecht zuvorzulommen. 

Schlußfolgerung — Der Arfenif ift ein koſt⸗ 
bares Mebifament, um bie Hautfranfheiten und namentlich 
die veraltete Räude des Pferdes und der Schafe zu befämpfen. 
Die Thierärzte ſollten alle ihre Kräfte aufbieten, um es im 
Intereſſe des Aderbaues der Thierheilkunde zu erhalten. 


2. Unterfuhungen über den Uebergang des Ars 
fenifs in den Thierförper und über fein Verweis 
len in demſelben. *) 


Bon Hertwig. 


Da wiſſenſchaftlich gebilvete Thierärzte die arfenige Säure 
als ein inneres Medikament nur fehr felten und zwar, für 
Pferde und Rinder auch nur in Gaben von 5—15 Gran, 
für Schafe und Ziegen in Gaben von 4—2 Gran, und für 
Schweine von — 4 Gran, und dabei das Mittel auch 
immer nur für wenige Sage zu verorbnen pflegen, jo war 
wohl eine Bergiftung des Fleiſches bei joldhen Thieren, 
welche gefchlachtet werben, aber wegen einer vorhergeganges 





®) Der Verein für Heillunde in Preußen Hatte biefe Heine Abs 
handlung, mit geringen Veränderungen, als Gratulationsfchrift zur 
funfzigjährigen afabemifchen Jubelfeier des Königl. Geh. Ober : Mebi: 
einalsRathes, Dr. Klug am 27. November 1847, druden laffen. 
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nen Krankheit mit Arfenit behandelt worben find, nicht zu 
befürchten und die MedicinalsBolizei ließ deshalb biöher den 
Gegenftand unbeachtet. Wenn aber Laien dieſes Mittel gegen 
Krankheiten des Schlachtviches in übermäßig großen Gaben 
und ohne alle Rüdficht anwenden, wie dies z.B. in Frank⸗ 
teih von einem Landwirt Cambeſſedes geſchehen ift, 
welcher, wie von Gasparin an bie Afabemie der Wiflen- 
ſchaften berichtet *), bei einer ganzen Schafheerde die chro⸗ 
niſche Bruftfel- Entzündung durch tägliche Verabreichung eines 
Gemenges von 30 Grammen (faft 1 Unze) arfeniger Säure 
und ebenfoviel Seeſalz pro Stüd, geheilt haben will; — 
oder, wie ein auswärtiger Landwirth den bieffeitigen hoben 
Staatöbehörden ein Specificum zur Heilung verfchiedener 
Krankheiten des Rindviehes empfohlen bat, in diefem Mittel 
aber die arfenige Säure pro Dosi zu 2 Drachmen, täglich 3 Mal 
und während 2—3 Tagen fortgefeßt, gegeben werben fol, — 
dann erfcheint die Furcht vor einer, unter ſolchen Umftänden 
möglichen Arfenifvergiftung des Schlachtviches und refpective 
des zur Nahrung für Menfchen beftimmten Fleiſches und 
der Mil, wohl begründet. Es -fam jedoch tarauf an: 
durch Thatfachen den Beweis zu führen, daß die materielle 
Vergiftung diefer Subflanzen aud wirklich ftattfindet. 

Für diefen Zwed unternahm ich, mit Unterftügung bes 
vormaligen Direktors der König Thierarzneifchule, Herrn 
Geheimen MevizinalsRatb Dr. Albers, fo wie meines 
Kollegen, des Profeſſor Dr. Erdmann und des ingwifchen 
verftorbenen Dr. Franz Simon, bie folgenden Berfuche, 
bei welchen ich mir, hauptſaͤchlich die ſchon von Orfila, 
. Duflos und Anderen angeregten Fragen ftellte: 

1) Geht die arfenige Säure in die Säfte und in bie 
organische Subftanz eines Thieres über und in welcher 

Zeit nad) dem Eingeben des Mittel gefchieht dies? 


®) In der Sitzung dieſer Alademie am 2. Januar 1843, 
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2) Wie lange verbleibt daſſelbe im Tchierförper und 
durch welche Erkrete wird es aus bemfelben wieder 


ausgefchieden. 
Erfter Berfud. 


Zwei Kühe auf dem Gute Nieder⸗Schönhauſen in der 
Nähe von Berlin, in einem mäßigen Grabe an ber foge- 
nannten Zungenfeuche leivend, wurden auf Berlangen bes 
Befigers im Februar 1843 von dem oben erwähnten aus⸗ 
ländifchen Landwirthe mit dem Gemenge von arfeniger Säure 
und Kochſalz behandelt. Sie erhielten daſſelbe täglich drei⸗ 
mal, jedesmal 2 Drachmen Arfenif und ebenfoviel Salz in 
% Duaort warmen Waſſer, alfo in zwei Tagen jede Kuh in 
Summa reichlich 12 Drachmen Arfenif. Am 3. Tage diefer 
Kur zeigten beide Thiere ſich fehr traurig, matt, an Hörnern 
und Füßen ganz Falt, ver Puls erfchien fehr Klein, die Zahl 
der Pulfe, weiche vorher nur 70 in der Minute war, flieg 
auf 95, das Athmen blieb unverändert, die Pupille war er- 
weitert, die Schleimhaut des Maules livide; es traten Leib⸗ 
ſchmerzen ein; am 4. Tage fand ſich blutige Diarrhöe, und 
am 5. Tage erfolgte bei beiden ber Tod. 

Da die Thiere fi) auf dem Lande befanden und ber 
Beſitzer gern jedes Auffehen vermeiden wollte, fo war das 
oft wiederholte Ablaſſen des Blutes, fo wie dad Sammien 
der Excrete und die chemifche Analyfe dieſer Stoffe mit 
Schroierigfeiten verbunden, weshalb die einzelnen Analyfen 
nicht in fo kurzen Zwifchenzeiten wiederholt werden fonnten, 
wie ich diefelben wünfchte. 

Diefe Analyfen, weldhe von Dr. Simon mit dem 
Marſh' ſchen Apparat, nad defien urfprünglicher Conſtruc⸗ 
tion, veranftaltet wurden, ergaben folgende Refultate *): 


*) Ich bemerke für die fümmtlihen Analyfen: a) daß die dazu 
gebrauchten Reagentien, namentlih die Gchwefelfäure und ber Zink, 


1. Im Binte zeigte fi) bei beiden Kühen ſchon mit 
Berlauf von 8 Stunden nach dem erfien Eingeben eine 
Spur von Arfenif, weldhe bis zum Tode immer ftärker 
wurde. Auch das nad dem Tode and den Thieren ents 
nommene Blut enthielt Arfenif. 

2. In der, nur in geringer Menge abgefonderten Milch 
fand ſich bei einer Kuh fchon nah 12 Stunden, bei ber 
anderen erſt nach 15 Stunden eine ganz deutliche Spur des 
Arſens. So aud am 2. Tage eine ganz deutliche Spur 
bei beiden Thiern. Am 3. Tage gaben fie feine Milch 
mehr. 

3. Im Urin fand fih der Arſenik ebenfalls erft nad 
12 Stunden, jedoch weit reichlicdher als in der Milch; fo 
auch an den folgenden Tagen und bis zum Tode. 

4. In dem Darmkoth war während des erften Tages 
nichts von dem Arfenik zu entbeden, aber am zweiten und 
fernerhin zeigte er fih. Ebenfo fand er ſich in vem, bei 
der Section aus dem Dickdarm eninommenen, fhwärzlich ges 
fürbten und mit Blut gemengten, dünnen Koth ziemlich reich 
ih; fehr reihlih in dem Inhalt aller 4 Magen. 

5. Außerdem fand ſich Arfenif in den Hänten der 


auf ihren arfeniffreien Zuftand geprüft wurden; und b) daß vor dem 
Gingeben der erfien Dofis des Arſeniks von den betreffenden Thieren 
Blut, Milch, Harn und Darmercremente entnommen, einer, den folgen- 
den gleichen Analyje unterworfen und hierbei tiefe Materien ftets frei 
von Arfenik Befunden worben find. 

Auch haben wir von verfchiedenen, mit Arfenif nicht behantelten 
Dferden, Rindern, Schafen und Hunden zu wiberholten Malen Knochen 
und andere Theile einer Analyſis auf Arſenik unterworfen, aber nies 
mals eine Spur befielben zu entdecken vermocht. Wir können daher, 
wie andere Forſcher hierüber, das von Raspail, Couèerbe, Des 
vergie und Orfila behauptete Borkommen des Arfens als natürlis 
hen Beflandtheil des Thierlörpers, namentlih der Knochen, nur ale 
auf einem Irrthum beruhend, betrachten. 
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4 Magen und des ganzen Verdauungékanals, in ter Leber, 
der Milz, den Nieren (ſehr reichlich), in der Harnblaſe, im 
Herzen, in der Flüſſigkeit des Herzbeutels, in dem gefunden 
Theile der Lungen, im Euter, in den WMusfeln und Kno⸗ 
hen. (Hirn und Rüdenmarf, fo wie äußere Haut, Hörner 
und Klauen wurden nicht analyfirt.) 


Zweiter und dritter VBerfud. 


Im Anfange des Juli 1844 wurben zwei mildenbe 
Schafe zu dieſen Berfuchen erfauft und das eine mit A., 
das andere mit B. bezeichnet. Nachdem fie während dreier 
Tage hinfichtlich ihres Geſundheitszuſtandes gehörig beobachtet 
waren, auch durch vorläufige Analyfen die Abweſenheit des 
Arfens in der Milch, in dem Urin und in den Darmercres 
menten feftgeftellt worden war, erhielten dieſe Thiere vom 
4. Zuli de8 Morgens ab den Arfenik in’ den folgenden, für 
beide Thiere bis zum Tode von B. ftetd gleichen Gaben. 
Da «8 jedoch bei den wiederfäuenden Thieren nicht immer 
gleichgültig ift, in welcher Form und Conſiſtenz eine Materie 
verſchluckt wird, indem Klüffigfeiten in Heiner Menge mehren« 
theild Direkt in den vierten Magen, feſte Subftanzen aber 
zuerft in den Wanft gelangen, deshalb erfiere auch gewöhn- 
lich ſchneller und weit ftärfer wirken Fönnen, fo wurde, um 
einen etwa hierbei eintretenden Unterſchied zu erforfchen, dem 
Schafe A. der möglichft fein pulverifirte Arfenit immer mit 
1 bis 2 Ungen bdeftillirtem gemeinem Waſſer gemengt, in 
flüſfiger Form, dem Schafe B. aber das Gift in Althäa- 
wurzelpulver (Div) und Wafler zur Pille gemacht, gegeben. 

Die chemifche Unterfuhung der Se⸗ und Excretions⸗ 
ftoffe, und nad dem Tode der Thiere auch der verfchiebenen 
Organe derfelben, führte Herr Profeffor Erdmann mittelft 
des, von dem Herrn Geheimen Rath Mitfcherlich modi⸗ 
figirten, Marſh'ſchen Apparates aus. Die WMaterien wurs 
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ben hierzu durch Behandlung mit concentrirter Schwefelfäure 
und durch Auslaugen des Rückſtandes vorbereitet. 

Am 4. Zuli des Morgens 8 Uhr erhielt jedes Schaf 
10 Gran weißen Arfenik. 

Mit Verlauf von 24 Stunden war in der Milch und 
in dem Urin feine Reaction von ibm, aber der Koth gab 
einen grauen Anflug in der Glasröhre. 

Am 5. Juli, Mittags 12 Uhr erhielt jedes Schaf 
10 Gran Arfenit. Hierauf am 6. Juli des Morgens zeigte 
bei Beiden die Milch Feine Reaction; Mift ſtarken Anflug; 
Harn bei A. nichts, bei B. ſchwachen, aber deutlich erfenn- 
baren Anflug von Arfen. Heute wurde Fein Arfenif gegeben. 

Am 7. Juli chemifche Unterfuhung Morgens 8 Uhr. 
Bon beiden Thieren machte der Mift einen ſchwachen An- 
flug, Milch und Harn feine Reaction. 

Am T. Juli des Morgens 8 Uhr Eingabe von à 10 
Gran Arſenik. Hiernah am 8. Juli des Morgens von 
beiden Thieren der Harn ſchwache Reaction, Mit ſtarken 
Arfenfpiegel, Mildy zweifelhafte Reaction. 

Am 8. Juli Mittags 12 Uhr Eingabe von & 10 Gr, 
Arien. Den 9. Juli Morgens 8 Uhr: der Harn: ſchwachen 
Arfenfpiegel; Koth: ſtarken Spiegel; Milch: fchwachen Ars 
fenfpiegel. 

Den 10. Zuli des Morgens: Harn und Koth einen 
ſchwachen Spiegel, die Mil nur einen ſchwachen Anflug. 

Den 11. Zuli des Morgens. Der Koth gab einen 
nicht ſtarken Arfenfpiegel, Mil und Harn machten eine 
beftimmte, wenngleich ſchwache Reaction. 

Den 12. Juli zeigten Koth, Ham und Milch noch 
etwas Arſen. 

Den 13. Juli. Im Koth Arfen, im Harn unbeutliche 
Reaction deſſelben, die Milch giebt einen ſehr deutlichen 


Arfenfpiegel. 
Mag. f. Thierheill. Axt. 30 


— 466 — 


Den 14. Juli. Arſen im Koth und Harn, in ber 
Mil nur wenig. 

Den 15. Juli. Der Koth enthält Arien, der Urin 
deögl., aber wenig, die Milch noch weniger. 

Den 16. Zuli. Koth und Urin zeigen noch Arfen, 
die Milch macht eine kaum wahrnehmbare Reaction. 

Den 17. Juli des Morgend. Der Koth giebt einen 
ſchwachen Anflug von Arfen, der Harn eine fehr unbedeu- 
tende, die Milch eine zweifelhafte Reaction. — Den 17. Juli 
des Mittags 12 Uhr erhält jedes Schaf 20 Gran Arfenif. 

Den 18. Juli des Morgend 8 Uhr giebt der Koth 
einen fehr ftarfen Arfenfpiegel, der Harn einen ſchwachen, 
die Milch einen undeutlihen Anflug. 

Den 19. Juli des Morgens 8 Uhr zeigt der Koth 
einen fehr ftarfen Arfengehalt, der Harn einen beutlichen 
Spiegel, die Milch eine ſchwache, aber deutliche Reaction. 
— Am 19. Juli Mittag 12 Uhr wurde die Gabe von 
20 Gran Arfenik wiederholt. 

Den 20. Juli Morgens 8 Uhr gab der Koth einen 
fehr flarfen Arfenfpiegel, der Harn desgleichen, den ftärfften 
bisher erhaltenen; die Mil eine nur ſchwache, aber beuts 
liche Reaction. — Die Thiere erfcheinen krank, fehr matt, 
ihr Puls fehr Elein, bis über 100 Schläge pro Minute 
. vermehrt, dad Athmen ruhig, die Pupille erweitert, vie 
Maulfchleimhaut livid und fehr feucht, der Appetit fehr ver- 
mindert, der Leib nicht aufgetrieben, aber beim Drud etwas 
schmerzhaft, Koth und Urin im Äußerlichen Anfehn un- 
verändert. — Am 20. Juli des Mittags 12 Uhr Wieder⸗ 
bolung der Gabe von 20 Gran Arfen. 

Den 21. Juli des Morgend 8 Uhr gab ver Koth 
einen fehr ftarfen, der Harn einen mäßig flarfen Arfen- 
fpiegel. — Milch fand ſich im Euter nicht vor. 

Der kranke Zuftand wie geftern, aber in etwas höhe- 
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rem Grade. — Am 21. Juli Morgens 10 Uhr, Wieder- 
holung der Gabe von 20 Gran Arfen. 

Den 22. Juli ded Morgens gab der Koth einen fehr 
ftarfen, der Harn einen eiwas fchwächeren Spiegel; Mil 
fonnte nicht fo viel, wie zur Unterfuchung nöthig, aus dem 
Euter erhalten werben. 

Den 23. Juli. Koth und Harn gaben einen ftarfen 
Arfenfpiegel; Milch fehlte gänzlich. Die Krankheit befteht fort. 

Den 24. Juli des Morgens 8 Uhr. Ganz diefelbe 
Reaction wie am vorigen Tage. Der franfe Zuftand ebenfo. 
— Den 24. Juli des Mittags 11 Uhr erhielt jedes Schaf 
1 Drachme Arfenif. 

Am 25. Juli des Morgens 8 Uhr ergab die Unter 
fuchung der Excremente einen fehr ftarfen Arfenifgehalt ver- 
felben. — Des Mittags 12 Uhr ftarb das Schaf B. unter 
" Zeichen gänzlicdher Erfchöpfung. 

Das Schaf A. fhien fi dagegen wieder zu beffern, 
und wurde deshalb bis zum 31. Juli nur beobachtet und 
feine Ercremente von Zeit zu Zeit unterfucht. Diefelben 
ergaben forimährend bis dahin einen fehr deutlich erfenn- 
baren Gehalt von Arſenik. 

Am 31. Juli erhielt dad Thier abermald eine ganze 
Drachme weißen Arfenif. Hierauf zeigte daſſelbe fich wieder 
mehr Frank, weßhalb es in den naͤchſten 8 Tagen mit dem 
Mittel verfchont wurde. Die Ereremente reagirten fort- 
während fehr ftarf auf Arfenif. 

Am 9. Auguft gab man ihm 1% Drachmen Arfenif, 
worauf ed nach 4 Stunden Leibfchmerzen, blutige Diarrhöe 
und fo große Schwäche zeigte, daß es nicht mehr ſtehen 
fonnte. Nach 12 Stunden erfolgte der Top. 

Bon den Cadavern diefer Thiere wurden in chemifche 
Unterfuhung genommen: 

30% 
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Von A. 


Blut; (Züß) machte einen ziemlich ſtarken Arſenſpiegel. 

Fett: (3xiij) deutliche Reaction. 

Gehirn: (Zi) ſchwache, doch deutliche Reaction. 

Haut: (3x) nicht unbedeutende Reaction. 

Herz: (Ziv) ziemlich ftarker Arfenfpiegel. 

Lunge: (Ziv) ebenfo. 

Leber: (315) auffallend viel Arfen! das weggehende Gas 
roch ſtark nach Schwefelmaflerftoff und reagirte auf 
Bleiſalz. 

Euter: (3ix) deutliche Reaction. 

1. Magen: (3i£) 

2. Magen: (3P) 

3. Magen: (3vj) 

4. Magen: (3v) 

Dünndarm: (Ziv) ſtarker Arfenfpiegel. 

Muskelfleiſch: CZvj) nicht ftarker, doch ſehr deutlicher 
Spiegel. 


ftarfer Arfenfpiegel. 


Bon B. 


Blut: (Ziis) nicht ftarfer, aber durchaus deutlicher Spiegel. 
Gehirn: (3vij) ſchwache aber deutliche Reaction. 
Rüdenmark; (Zi) nicht wahrnehmbare Reaction. 

Herz: (Zr3ij) nicht ſtarke, aber deutliche Reaction. 
Lunge: (Zij) fehr deutliche Reaction, 

Leber: (3x) fehr ftarfer Spiegel. 

Milz: (3vi) fehr beftimmte Reaction. 

1. Magen: (31 3ij) | 
r en. ei ſtarker Arfenfpiegel. 
4. Magen: (3,5) \ 

Blinddarm: (38) ftarfer Metallfpiegel. 
Niere: (3ij) fehr deutliche Reaction. 
Muskelfleiſch: (Ziv) deögleichen. 
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Künfter und fehster Verfud. 


Zwei völlig gefunde Ziegen erhielten, nachdem die Er- 
eremente und die Milch von ihnen auf einen etwaigen Arfes 
nifgehalt unterfucht waren, den Arfenit auf folgende Weife: 

Die Ziege A. am 13. Auguft 1844 20 Gran, mit 
Waffer (2 Unzen) vermengt; den 14. Auguft 30 Gran, 
ebenfo, den 18 Auguft 40 Gran, deögleichen. 

Die chemifche Analyfe des Blutes, des Kothes und 
des Harnd zeigte ſchon nad; Verlauf von 8 Stunden nad) 
der erften Gabe einen ftarfen Arfeufpiegel, und ebenfo war 
died der Fall in den folgenden Tagen. Mil konnte nicht 
unterfucht werden, da das Thier feine gab. 

Rad) dem Eingeben der legten 40 Gran des Mittels 
zeigte das Thier alle Symptome der afuten Arfenikvergifs 
tung (Kälte der Ohren und der Füße, Eleinen, fehr fchnellen 
Puls, livide Färbung der Schleimhäute, blutige Diarrhöe, 
Leibſchmerz u. ſ. w.), und ftarb an derfelben am 19. Auguft. 

Bon dem Eadaver wurde Blut, Galle und Rüden- 
mark chemifch unterſucht und dabei in dieſen Subſtanzen 
gleihmäßig eine ſchwache Reaktion auf Arfen befunden. 

Die Ziege B. erhielt an den oben genannten Tagen 
in 3 Gaben ebenfalls 20 Gran, 30 Gran und 40 Gran 
Arfenif. Bei der gleih am erften Tage (13. Auguft) unters 
nommenen Analyfe wurde nah 12 Stunden in dem Harn 
und Mift Arfenif gefunden, in der Milch, die dieſes Thier 
bei guter Grasnahrung reichlich gab Ctäglih 1 Quart), 
aber nicht. Am 2ten Tage (14. Auguft) reagirten die beiden 
erfiern Subſtanzen auf Arfenif, die Mil aber noch nich. 
Am 15., 16. und 17. Auguft zeigten alle drei Subftanzen 
fehr deutliche Reaction auf Arfen. Nach der legten Gabe 
von 40 Gran Arfenit war aud) diefe 2te Ziege erfrankt#), 


*) Die bier und fpäter noch mehrmals eingetretenen geringen 
Wirkungen bes Mittels übergehe ich als unweſentlich. d. 
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weshalb das Eingeben des Mitteld ausgefeht blieb bis zum 
3. Oktober, wo dad Thier wieder ald völlig hergeftellt 
erſchien und fich in feinen Kräften vollftändig erholt hatte. 
Bei den, in diefer langen Zwifchenzeit zuerſt täglich und 
dann jeden 2ten Tag wiederholten Unterfuchungen ver Milch 
und der Ereremente fand ſich in erfterer noch 14 Tage nach 
der legten Eingabe ein Arfenfpiegel, aber mit 3 Wochen 
verſchwand derfelbe gänzlih. In dem Urin war mit 24 Ta- 
gen die legte Reaktion, aber in dem Koth ſchon mit 19 Tagen 
nicht mehr zu bemerfen. 

Am 3. Oktober wurde der Verſuch wieder begonnen, 
indem man der Ziege 10 Gran Arfenif mit 80 Gran Al- 
thaͤawurzelpulver und mit Waffer foviel wie nöthig, zur 
Pille gemacht, eingab und eine gleiche Gabe in den folgenden 
5 Tagen täglich wiederholte. 

Am 9. DOftober wurde die Arznei ausgeſetzt. Dom 
10. bis inclufive den 14. wurden wieber täglich 10 Gran 
in berfelben Zufammenfebung gegeben. 

Vom 15. bis 25. Dftober wurde ausgefebt, vom 25. 
bis 31. Dftober aber wieder täglih 10 Gran Arfenik ges 
geben, — dann 4 Tage paufirt. Dom 5. bis 11. Novem⸗ 
ber erhielt das Thier ebenfalls wieder täglich 10 Gran Arfenif. 

Den 11. Rovember wurde audgefeht, vom 12. bis 17. 
ejusdem alltäglich wieber eine Gabe von 10 Gran verabreicht. 

Am 18. und 19. ejusdem wurbe nicht gegeben, vom 
20. bis 25. wieder 3j Arfenif verbraudt. Vom 26. Ros 
vember bis 1. December blieb das Mittel ausgefebt. Vom 
1. 618 zum 12. December gab man der Ziege täglich 10 Gran 
in der bisherigen Zufammenfegung, und beendete an biefem 
Tage das Eingeben, um nad einiger Zeit dad Thier zu 
töbten und das Borhandenfein oder Richtvorhandenfein des 
Arfend zu erforihen. Wir wollten dies nad) Verlauf von 
4 Wochen thun, aber am 1. Januar 1845 zeigte ſich bad 
Thier ſehr matt, es lag beftändig, hatte feinen Appetit, 
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95 Heine Pulſe per Minute, der Herzſchlag war auf beiden 
Seiten der Bruft pochend zu fühlen, die Schleimhäute fehr 
blaß, die Ziege ftöhnte, fchrie zuweilen laut auf, wurbe am 
Hintertheil gelähmt, und am 2. Januar erfolgte der Tod. 

Das Thier hatte fomit im Ganzen 3ix Arfenif erhalten. 
und noch 21 Tage nad) dem letzten Eingeben des Mittels 
geiebt. 

Bei der chemifchen Unterfuchung ber Excremente, welche 
zu verfchievdenen Zeiten wiederholt wurde, fand fich der Ars 
fenif in dee Milh, im Harn und Mift ftets fehr reichlich. 

Bon dem Cadaver wurden das Herz, die Lungen, ber 
Magen und der Darmfanal mit ihren Contentis, die Leber, 
die Nieren, dad Gehirn, einige Muskeln und eine Klaue 
(die leßtere vorher gründlich gereinigt) der chemifchen Unter» 
ſuchung unterworfen, wobei man folgende Refultate erhielt: 

Es fand ſich Arfen: 
1) in der Subſtanz des Wanfte, 
2)» 5 ⸗ ⸗Pſalters und des Labs, 


d)s + ⸗ der Haube, 

4)y = > s des Darmfanalg, 
d)s 5 ⸗ der Leber, 

6)- > ⸗ ⸗Muskeln, 
D)s > ⸗ ⸗RKlaue. 


Es fand ſich kein Arſen: 
1) in den Contentis des Magens und Darmkanals, 
2) in der Subſtanz des Herzens, 
3) = 5 ⸗ der Lunge, 
⸗ ⸗ ⸗Nieren, 
5), > s des Gehirns. 


Der fo vielfältig nachgewiefene Uebergang des falpeter- 
fauren Silbers, der Eifen- und Kupferpräparate und anderer 
Subftangen in die Materie des menfchlichen und thierifchen 
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Organismus ließ auch faft mit Sicherheit von dem Arfen 
einen ſolchen Vorgang erwarten. Orfila hatte bereits ſeit 
dem Sahre 1812 gelehrt, daß die auf irgend eine Wei’ 
in den Thierförper gebrachte arfenige Säure abforbirt wird, 
in das Blut übergeht und mit diefem zu allen Organm 
gelangt. Seine neueren Unterfuhungen®), fo wie bie von 
einer Commiſſton der Akademie der Wiffenfchaften bei Geles 
genheit der Cambeſſede'ſchen Mittheilungen angeftellien 
Verſuche æx), und diefenigen, weldde Danger und Flandin 
bei derfelben Beranlaffung unternommen haben *F#), beweiien 
die Richtigkett diefer Anficht. 

Unfere im Borbergehenden angegebenen, fo wie noch 
einige fpätere Verſuche an Pferden, Hunden und Kaninden 
beftätigen 

1) den Uebergang ber arfenigen Säure in alle thieri- 
ſchen Gebilde auf das Beftimmtefte. 

2) Sie zeigen zugleih, daß diefer Uebergang in das 
Blut und die Se⸗ und Ereretionsftoffe zuweilen fehr fehnell 
ſelbſt ſchon binnen 8 Stunden, Verſuch (Nr. 5.), in andern 
Fallen aber erft fpäter flattfindet, — was wohl von ber 
geringeren oder reichlicheren Anfüllung der Verdauungseinge⸗ 
weide mit Nahrungsmitteln und mit Flüſſigkeit, von der Lebs 
haftigfeit oder Trägheit ber reforbirenden Gefäße und von 
der Form, in welcher das Mittel angewendet wird, abs 
haͤngig iſt. 

3) Die Verſuche haben aber auch dargethan, daß die 
arſenige Säure lange nach dem Eingeben derſelben noch in 
den thieriſchen Gebilden verweilt, und daß ſie nur allmälig 
wieder aus denſelben ausgeſchieden wird. In dem Verſuche 





*) Sitzung ber Academie Royale de Médecine ben 29. Ian. 
1839. (v. Froriep's Notizen aus dem Gebiete der Natur: und Heil: 
funde. 1839. Nr. 189. ©. 204.) 

##) Gazette mödicale de Paris, 1843. Nr. 3. 

vr, Cbendaſelbſt. 
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Nr. 3. und 4. zeigte z. B. vom 8. bis 13. Juli die Milch 
nach einer Dofld von 10 Gran Arfen noch nad 5 Tagen 
das Borhandenfein deſſelben; und bei vem Verfuch Nr. 6. fand 
fi dad Metall fogar noch 21 Tage nach dem lebten Eingeben. 

Bemerkenswerih erfcheint es, wie nach diefer längeren 
Zeit dad Herz, die Lungen, die Nieren und das Gehirn 
wieder frei von Arfenif waren, während die Organe bes 
Verdauungsapparates, die Muffeln u. f. w. ihn noch ents 
hielten, und wie jene Organe ihn bei fchneller erfolgten 
Tode ebenfalld enthalten hatten. (Siehe die Analyſe im 
Verſuch 3. und 4.) 

Wie lange ed dauert, che die letzte Spur bed Arſens 
wieder aus dem Körper gefchieden wird, iſt durch unfere 
Verſuche nicht ermittelt worden. Dies Fönnte aber auch nur 
durch eine größere Anzahl und unter mehrfältig modifizirten 
Verhältnifien wiederholte Verfuche gefchehen. Danger und 
Flandin fagen in ihrem am 27. Februar 1843 an die Aka⸗ 
bemie erftatteten Bericht: daß die zwei Schafe, denen fie 
früher binnen zwei Tagen eine halbe Unze arfeniger Säure 
gegeben, nad) 38 Tagen getöbtet, bei ver Sektion alle 
Theile gefund und bei der chemifchen Analyfe diefelben völlig 
frei von Arſen gefunden haben. Ein junger Hund vers 
zehrte die @ingeweide der beiden Schafe ohne allen Radı- 
theil, und weder in deſſen Urin noch in den Faeces zeigte 
fi) eine Spur von Arſen. 

Diefe Verſuche veranlaßten mid, von den Gabavern, 
der zu unſern Berfuchen benußten Thiere den volllommen 
rein abgewafchenen Darmfanal, von den Schafen Wr. 3. 
und 4., fowie von der Ziege Nr. 5. auch die Zungen, bie 
Lebern und Stüde von Muſtkeln vier verfchienenen Hunden 
vorzulegen. Letztere hatten vorher gehungert und verzehrten 
daher diefe Nahrung mit Begierde. Sie erbrachen fich jedoch 
nah 12 bis 20 Minuten, wurden traurig und befamen 
nad 2 bis 3 Stunden eine heftige Diarrhoͤe; doch erholten 
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fie fi innerhalb 24 Stunden gänzlich und zeigten ferner 
feine nachtheiligen Yolgen. 

Ein Hund erhielt von dem Schafe A. des 3. Verfuche 
das aus dem Herzen und der Hohlader genommene Blut, 
circa 2 Unzen. Er erbradh fi ſchon nad) 7 Minuten, 
wurde fehr unruhig, winfelte, befam blutige Diarrhöe, und 
wurde erft nach 2 Tagen wieder hergeftellt. 

Zwei Hunde erhielten am 16. Auguft von der Ziege 
B. des 5. Verſuchs jeder 34 Mil. Sie erbrachen ſich nad) 
refp. 8 und 11 Minuten, befamen fpäter Diarchöe, waren 
aber nicht weiter krank. 

Ein Huhn und eine Taube erhielten (Erftered 1 Unze, 
Lepiere gegen % Unze) von dem Blut aus dem Herzen und 
der Hohlader der Ziege A. im Verfuh Nr. 5. Beide Vö⸗ 
gel wurden hiernach fehr traurig, fträubten die Federn, die 
fogenannten Gloden des Huhns wurden blau und Falt, 
die Thiere erbrachen Blut und einen gelben Schaum und 
farben am 2ten Tage. 

ALS Endrefultate unferer Verſuche kann man demnad) 
wohl annehmen: 

a) daß bei dem Kuriren der Thiere mit großen, ja felbft 
mit nur mäßigen allöopathifchen Gaben von Arſenik durch 
ben materiellen Uebergang veffelben eine Vergiftung des 
Fleifches und der Milch erfolgt; 

b) daß diefe Vergiftung bald nach der Anwendung ded 
Arfeniks beginnt und fi auf eine, jegt noch nicht genügend 
ermittelte Dauer, die fich aber ficher auf faſt 3 Wochen an» 
nehmen läßt, erfiredt: — und 

c) daß durch den Genuß folchen vergifteten Fleiſches und 
der Milch bei Menfchen Höchft wahrfcheinlich üble Zufälle, 
felbft fchmerere Vergiftungen herbeigeführt werden fönnen. *) 


*) Gin Rezenſent hat dies Leptere aus dem Grunde beſtritten, 
weil bei den obigen Unterfuhungen mit dem Apparat von Marſh 
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Es dürfte deshalb eine Aufgabe der Medicinal⸗Poli⸗ 
zei fein: fchon auf Grund der in Rede ftehenden Umftände 
allein den Nichtthierärzten die Anwendung des Arſeniks 
gegen Krankheiten der Thiere unter allen Umftänden zu 
verbieten. Don den gebildeten Thierärzten fann man vors 
ausſetzen, daß fie jeden Mißbrauch dieſes gefährlichen Mit- 
tel& vermeiden werben, da ihnen die Folgen hiervon befannt 
und fie hierbei von noch einem andern Intereſſe geleitet 
find, als die BVieheigenthümer. Ohne ein ſolches Verbot 
ift zu befürchten, daß den Biehbefigern ver Ankauf und die 
Verwendung des Arfens ald Heilmittel für ihre Thiere nicht 
leicht verweigert werben Fönnte, da ihnen das hin und wies 
der auch von hohen Behörden hinfichtlich der thierärztlichen 
Pfufcherei als nothwendig vertheidigte Prinzip: „Thiere find 
Sachen und Eigenthum, und mit feinem Eigenthum fann 
Jeder machen was er will”, — confequent und gültig zur 
Seite fteht. Und wer führt dann nad) folchen Privatfuren 
die Eontrole darüber: wie lange der Beſitzer nach ihnen 
wartet, ehe er die Thiere an den Schlädhter verkauft oder 
fie ſelbſt fhlachtet und das Fleiſch oder die Milch verkauft? 

Außer ven angebdeuteten Rachtheilen, welche aus der 
unbefchränften Anwendung bed Arfens bei Thierkrankheiten 
entftehen, kann auch noch für die gerichtliche Medicin eine 
kritiſche Frage erwachfen; indem in den Ballen von ver: 
brecherifcher Arfenifvergiftung bei Menſchen das aufgefun- 
dene Arien als eine Folge von dem Genuß des Fleiſches 
von einem früher mit Arfenit behandelten Thiere ausge 
geben werden Fönnte. 


feine quantitative Nachmweifungen des in den Körper gekommenen Arſens 
gegeben worden find. Hierauf Fam es aber für jebt gar nit an, 
fondern nur auf das Faktum des Meberganges diefer Subſtanz. Und 
it dieſes Faktum feftgeftellt, fo fann man wohl nicht fäugnen, Daß 
arfentfhaltiges Fleiſch auch vergifietes Fleiſch if. 


iii 
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3. Bergiftung von drei Pferden durch Fünftli 
bereiteten gelben Schwefel-Arfenit. 


Bon Hertwig. 


Die Gaftwirth8-Wittwe W. hierfeldft befaß drei Ar⸗ 
beitöpferde, welche bei angeblich guter und reichlidher Nah⸗ 
rung nicht gedeihen und leibig werben wollten. Es waren 
2 braune Wallace von refp. 7 und 8 Jahren und eine 
braune Stute von demjelben Alter. Ein Haudfreund, früher 
Kavalerift, rieth, den Pferden Arfenif zu geben, um das 
Gebeihen verfelben zu förbern, und ein hierüber confultirter 
Apothefer empfahl hierzu das Dperment, ald das befte Ar- 
fenif-Präparat, weil er, (wie er mir fpäter fagte), den Schwefels 
Arfenif nach Analogie anderer Schwefel- Metalle für das 
mildefte Arfenifmittel betrachtete und auch deshalb, weil er 
den Arfenif nicht gern aus feiner Apotheke verabfolgen wollte, 
Es wurde daher aus einer Farbewaaren-Handlung ein hal⸗ 
bes Pfund (bürgerl. Gew.) Operment gekauft. Man hatte 
baffelbe ald ein feines gelbes Pulver erhalten, welches man 
dem Knecht übergeben und benfelben angewiefen hatte: taͤg⸗ 
ih einmal jedem Pferde eine Meflerfpige vol von dieſem 
Pulver auf den Hafer geftreut zu geben. 

An den beiden erften Tagen diefer Behandlung der 
Pferde hat ver Knecht Feine Veränderung an denfelben wahr: 
genommen; am britten Tage hat die Stute viel Schaum im 
Maule gezeigt; am vierten Tage haben fämmtliche Pferde 
mehr als fonft urinirt, und am fünften fragten alle brei 
mit den Füßen, legten fich oft nieder, fprangen aber bald 
wieber auf, fahen ſich oft nad dem Leibe um; fie hatten 
das Futter verfagt, aber das Wafler mit Begierde getrunken. 

As ih am Nachmittage dieſes Tages Hinzugerufen 
worden war, fand ih an den Pferden die angegebenen 
Symptome einer Kolit, außerdem aber noch bei allen dreien 
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die Ohren und Füße kalt, ven Blick ſtier, die Pupille er⸗ 
weitert, die Bindehaut blaß, die Naſenſchleimhaut blaͤulich, 
das Maul nur wenig mit zaͤhem Schleim bedeckt, die Zunge 
welf, die Arterien mäßig voll, hart, 70 bis 75 Pulſe, ver 
Herzſchlag nicht fühlbar, dad Athmen ganz normal, wenn 
bie Pferde nicht eben Kolikfchmerzen zeigten; der Leib war 
bei allen nicht aufgetrieben; Koth wurde unter Drängen 
und lautem Stöhnen, öfterd wiederholt, in einzelnen, trock⸗ 
nen Ballen entleert. 

Bei meinem Nachforſchen nad) der Urfache des gemeins 
fchaftlihen Erkrankens erfuhr ich das oben über ben Arfe- 
nit Angegebene; und als ich mir das gelbe Pulver zeigen 
ließ, fand fih nur noch ein Fleiner Reft von etwa 1 Loth 
in der Düte. Es waren alfo in 5 Tagen 15 Loth Oper; 
ment verbraudht und jedes Pferd hatte demnach circa 5 Loth 
davon erhalten. Ich mußte dies für die veranlaſſende Urs 
fache der Kolik und die legtere deshalb für die Erfcheinung 
einer Arfenifvergiftung halten. 

Demgemäß ließ ich jedem Pferde 5 Pfund Blut ab 
und gab dann fogleih einem jeden 2 Unzen Eiſen⸗Oxyd⸗ 
Hydrat in einem halben Quart Leinfamenfchleim. Der ges 
tingeren Koften wegen ließ ich fpäter, viertelftünnlich wieder⸗ 
holt, einem Jeden 2 Drachmen ſchwefelſaures Eifen mit 
2 Drachmen Magnefia in $ Duart Leinfamenfchleim, durch 
2 Stunden geben. Hiernach minderten fidy bei den beiben 
MWallachen die Symptome fehr bedeutend, bei der Stute aber 
nicht. Sch ließ daher bei jenen die Arznei nur halbſtünd⸗ 
lich wiederholen, der Stute aber wieder das Eiſenoxyd⸗Hy⸗ 
brat (di. pr. d.) in Leinfaamenfchleim halbflünblich geben 
und jeder Gabe % Drachme Opium» Ertraft zuſetzen. Es 
wurden 6 folcher Gaben verbraucht und außerdem fchleimige 
Klyſtiere applicirt, jedoch vergeblih. Die Leibfehmerzen bauer: 
ten bei diefem Thiere gleichmäßig fort, es fand fich blutige 
Diarrhöe ein, die Zahl der Pulfe flieg immer mehr, bis 
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gegen 110 in der Minute; die Arterie wurbe fehr Klein, 
leer, die Ohren und Füße eisfalt u. f. w., und ber Tod er⸗ 
folgte nach etwa 20 ftündiger Dauer der Kolik. — Die bei- 
den Wallache hatten von der dritten bis zur achten Stunde 
die oben angegebene Arznei zuerft in Zwifchenzeiten von einer 
halben und zulegt von einer ganzen Stunde wiederholt, er⸗ 
halten und da fie fi dann ganz ruhig verbielten, wurbe 
ihnen fpäter nur Kleientranf mit etwas Eifenvitriol verab⸗ 
reiht. Sie find nad Verlauf von 4 Tagen vollſtändig 
genefen. 

Die Section der Stute zeigte als Hauptſache: am Ma- 
gen, Darmfanal, Ne und Gefröfe äußerlich viele Eleine, 
ſchwarzrothe Ecchymoſen, eine ftarfe Entzündung der Schleim⸗ 
haut des Magens und Dickdarms, an mehreren Stellen mit 
Anägungen, mit Aufloderung und mit einer gelben, plaftis 
fhen Erfudation verfehen, — die Lungen äußerlich mit 
ſchwarzen Fleden befegt, im Innern ſchwarzes, theerartiges 
Blut, im Herzen ebenfo. — Die Contenta ded Blinddarmd 
enthielten, bei der angeftellten chemifchen Unterfuchung, noch 
viel arfenige Säure, Die Leber und Nieren ebenjo, das Blut 
aber nicht. 

Die Unterfuhung des Ueberreftes von dem gelben Puls 
ver, welches den Pferden gegeben worden war, ergab: daß 
dafielbe das fünftlicdy bereitete Dperment war. Dieſes iech⸗ 
nifche Fabrikat enthält aber eine viel größere Menge der 
arfenigen Säure ald das natürliche Operment, nämlich nad) 
Guibourt in 100 Theilen 94 Theile Arfenif und 6 Theile 
Schwefel, während das letztere Produkt aus etwa 58 Theis 
Ien Arfenit und 42 Theilen Schwefel beſteht. Aus diefem 
reichen Gehalt an Arſenik ift im vorliegenden Yal die hei- 
tige Wirkung zu erklären. Es ift daher nicht gleichgültig, 
welche Art von Operment zum thierärztlichen Gebrauch bes 
nutzt wird. 


— 419 — 


4. Arfenit- Vergiftung bei Kühen durch grüne 
Farbe an Tapeten. 


Dom Kreidthierarzt Brabänder. 


Ueber eine bei neun Kühen beobachtete Arfenikvergif- 
tung möchte ich etwas ausführlich berichten, einestheild, um 
die Aufmerkfamfeit ver Behörden auf ven fo fehr gefährlichen 
Anftri von grünen Rouleaur ıc. hinzulenfen, anderentheils 
aber auch, weil meines Wiſſens Verſuche mit Arfenif bei 
dem Rindvieh bis jebt faft gar nicht gemacht worden, Die 
Symptome einer derartigen Vergiftung alfo auch wenig ber 
fannt find. 

Am 28. November wurde ich zu dem hier wohnenden 
Holzhändler Herrn Fallböhmer gerufen, um feinen ges 
fammten Rinvviehftand zu unterfuchen. Sämmtliche Thiere 
hatten am Morgen genannten Tages das Yutter verfagt, 
und waren alle von heftiger Diarrhde befallen. Eine nur 
ſchwache Aufregung im Blutgefäßfuftem und ängftlicher, 
fcheuer Blid, waren bis jeßt die einzigen auffallenden Krank⸗ 
heitöfomptome. Bei Erforfchung der Gelegenheiturfache 
erfuhr ich jegt nur, die Thiere feien mit .erfrornen Rüben 
und weißem Kohl gefüttert, wodurch fi) mir die Vermu⸗ 
thung aufbrängte, dies fei die krankmachende Urfache und 
diefelbe habe ein gaftrifches Leiden hervorgerufen. Ich glaubte 
es nur mit der Diarrhde und deren Befeitigung zu thun zu 
haben. Gegen Mittag benachridytigte mich plöglich die Frau 
des x. Ballböhmer, fie habe in dem Kefiel, worin für 
ſäämmiliches Vieh gekocht wird, ein vollftändig ausgefochtes 
Stück in der Größe von c. 2 DuadratsFuß, eined grünen 
Fenfter-Rouleau gefunden, und fie glaube, daß hierin das 
franfmachende Agend enthalten fei. Wohl wiflend, daß Ar- 
fen» und Kupferfarben zu dieſen Rouleaur verwendet wer⸗ 
den und daher wahrfcheinlich aud) in dieſem Stüde enthal⸗ 
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ten fein koͤnnen, glaubte ich dennoch nicht, daß diefelben im 
fo bebeutender Quantität darin vorhanden gewefen, um neun 
Stück Rindvieh zu vergiften. 

Ich glaubte, da Pferde 18 Gran des Tages ohne Nach⸗ 
theil vertragen, fo könne bier auch nur ein gelinder Reiz 
zuftand im Magen und im Darmfanal hervorgerufen worben 
fein, wovon als Folge die Diarrhöe beſtehe; da aber auch 
die übrigen Symptome am Mittag noch nichts anderes ver- 
muthen ließen, fo beſchraͤnkte ich mich einfach auf die An⸗ 
wendung von Schleim in großen Quantitäten. Erſt am 
folgenden Morgen, als die auffallenoften Vergiftungsfymptome 
eintraten, bebiente ich mich des Eiſenoxydulhydrats ald Ans 
tidotum, wodurch ed mir auch gelang, dem Beſitzer 8 Kühe 
zu erhalten. 

Die Sectionserſcheinungen bed einen gefallenen Thieres 
werbe ich fpäter anführen. 

Die Krantheitsfomptome während des Berlaufd der 
Kranfheit waren folgende: die Zahl der Pulfe war c. 50, 
wobei derfelbe voll und mäßig hart erſchien; der Herzſchlag 
war unfühlbar, das Flotzmaul gehörig feucht, die Faͤrbung 
der fichtbaren Schleimhäute normal. In diefer Art blieb 
der Zuftand der Thiere bis zum Abend, wo fich derfelbe in- 
fofern geändert hatte, als eine auffallende Schwäche mit 
unverfennbarer großer Angft jedem Beobachter fofort aufftel; 
die Zahl der Pulfe war bei dem einen, fpäter gefallenen 
Thiere jebt ſchon bis auf 80 geſtiegen; bei den anderen 
waren 6065 Pulſe; bei jenem erfteren Stüd traten perio⸗ 
bifch Krämpfe in den Haldmusfeln ein, woburd der Kopf 
bis faft an die Bruft gezogen wurde; mehrere Male drohte 
dem Thiere der Tod durch Erftidung, wobei die Zunge weit 
aus dem Maule geftredt wurde, und daſſelbe laut nad) Luft 
fchnappte; die Bupille erfchien erweitert, dad Auge hierdurch 
ftier, Ohren und Grund der Hörner kalt. Nach gemachtem 
Aderlaß war bie Erfiidungsnoth für den Augenblid beſei⸗ 
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tigt, dieſelben Zufaͤlle wiederholten ſich aber im Laufe des 
folgenden Tages mehrere Male; es nahm auch während 
befielben die Schwäche in der Art bei fämmtlichen Thieren 
zu, daß man kaum wagen durfte, diefelben auf die Seite 
treten zu laffen; beim Herausführen einer Kuh vor ben 
Stall flürzte diefelbe 2 Mal. — Im dieſer Art fteigerten 
fi die Symptome, bis zulegt der Puls 120 Mal in der 
Minute flug. Unter Krämpfen verenvete das eine Thier 
am Morgen ded 3. Taged. Bei den anderen ſchwanden 
nach der fleißigen Anwendung bed Eiſenoxydulhydrats vie 
Symptome allmälig, fo daß am 6. Tage biefelben als ges 
retiet angefehen werben fonnten. Da bei Arfenifvergiftun- 
gen beim Menfchen und allen Hausthieren gewöhnlich ein 
übergroßer Durft als conftanted Symptom hervortritt, fo 
mußte es auffallend erfcheinen, daß dieſe Thiere fämmtlich 
eine Antipathie gegen alles Ylüffige zeigten. Daß aber 
Arfen bier die hauptfächlich vergiftende Subftanz war, be⸗ 
wied der Berfuh mit dem Löthrohr; denn die Farbe der 
einen Seite des Tapetenlappend im Umfange eines halben 
Duabdratzolled abgefragt und auf Kohle vor die Flamme 
bes Löthrohrs gebracht, verbreitete fofort einen auffallend 
ftarfen Geruch nah Knoblauch. 

Die Sections⸗Erſcheinungen befchränten ſich lediglich 
auf den Befund des Magens und Darmkanals. Die Schleim⸗ 
haut in beiden war an mehreren Stellen entzündet, an ein⸗ 
zelnen Stellen ganz fortgeätzt, der ganze Darmkanal war 
wie ausgewaſchen, keine Spur von Contentis enthaltend. 
Alle übrigen Organe ſchienen geſund zu fein. 





Im vorliegenden Falle ift zwar die Arfenif-Bergiftung 
nicht ganz zweifellos erwiefen; es wäre möthig geweſen, 
um eine folhe Bergiftung zu Fonftatiren, einen Theil des 
Magens und der Gedärme ıc. der geftorbenen Kuh einer Ana- 


Infe zu unterwerfen, und zwar, nicht allein qualitativ, fon- 
Mag. f. Thierheilk. XII. 31 
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dern auch quantitativ. Wir erinnern jedoch daran, Daß ed auf 
dem Lande und in Fleinen Städten immer mit fehr großen 
Schwierigfeiten verbunden ift, dergleichen Analyjen bewirken 
zu laffen, da died durch den Mangel zuverläffiger Chemiker 
ganz unmöglich wird. Was aber das von Einigen geäu⸗ 
ferte Bedenken anlangt, daß der Arfenif durch den Xöth- 
rohrverfuch dadurch zweifelhaft wird, daß Arfen und Phos⸗ 
phor fi} vor dem Loͤthrohr ſchwer durch den Geruch unter: 
fcheide, fo {ft die8 im vorliegenden Yale von geringer Ber 
deutung, da befanntlidy grüne Mineralfarben meiftend ar- 
fenifhaltig find, wogegen Phosphor zu technifchen Zweden 
diefer Art nicht verwentet werben kann, alfo ber Geruch 
nach Knoblaudy bei Unterfuchung der grünen Yarbe voll 
ſtaͤndig den Arſenik feftftellt. Die Mittheilung des vorſte⸗ 
henden Falles dur Herrn Brabänder, ift um fo dan- 
fenswerther, da fie auf eine Lüde aufmerkfam macht, die 
fi in der Thierarzneimiffenfchaft noch befindet, nämlich 
auf die Feftftellung, in welcher Weife der Arfenik bei den 
größeren Widerfäuern wirft, ta Schlüffe nach Analogien oft 
tröglih find. Wir erinnern an die in dieſer Hinſicht heftige 
Wirfung des Calomeld bei Rindvieh im Vergleich zum 
Pferde. 
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5. Vergiftungsfälle durch grüne Tapeten. 
Vom Kreis⸗Thierarzt Eilert in Sangerhauſen. 


Am 8. September 1851, in den Morgenſtunden wurde 
ein Tragkorb voll alter grüner Tapeten in den Viehring 
einer groͤßeren Wirthſchaft geworfen, wovon dann einige 
Kühe mehr oder weniger genoſſen. Am 9. September 
dieſes Jahres in den Morgenſtunden verſagten 2 Kühe das 
Futter, miſteten dünn und waren dabei fehr traurig. Da 
die Kühe in jener Zeit Runfelrübenblätter zur Nahrung er- 
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bielten, wobei befanntlich oft dünnes Miften eintritt, hatte 
der Eigenthümer nichts Arges und hoffte, die Kranfen wür⸗ 
den bald wieder munter werben. Eine Kuh flarb jedoch 
ſchon am Abend und die andere in der darauf folgenden 
Nacht. 

Am naͤchſten Morgen, ven 10. September, zeigten ſich 
wiederum 3 Kühe unter venjelben Erſcheinungen krank, und 
nun wurde id, zu Rathe gezogen. Im Bolgenden will ich 
mich bemühen, das Bild, welches mir die Krankheit bot, 
wiederzugeben. 

Eine große, ſchwarze, fchöne Kuh von frififcher Race 
fand mit gefpanntem Rüden und mit einem große innere 
Schmerzen verrathendem Blide vor der Krippe; das Haar un⸗ 
merklich gefträubt, die Hungergruben nicht aufgetrieben, das 
Flotzmaul mit Tropfen beſetzt, das Maul feucht, der Speis 
chei in Faͤden herunterhangend. Mitunter wurde der Schweif, 
ähnlich wie beim Yliegenverfcheuchen, nach den Seiten ge- 
fhlagen, dabei aber die Rübe ähnlich wie es Eoliffranke 
Pferde hun, Frampfhaft gebogen und bis auf den Rüden 
geworfen. 

Allemal nad) foldyen Bewegungen des Schweifed trip» 
pelte die Kuh mit den Hinterfüßen, drängte auf den Maft- 
darm und entleerte dann gewöhnlich eine Feine Quantität 
bidflüffigen, mit vielem Schleim vermifchten, dunfelgrünen 
Koth. Die Färbung der ſichtbaren Schleimhäute war gut. 
Freßluſt und Wieberfäuen gänzlich unterbrüdt. Das Athem⸗ 
holen geſchah der Zahl und Ausführung nad ganz normal, 
der Puls war weich, mäßig voll, 50—60 Mal in der Mi⸗ 
nute, der Herzfhlag nur in der Tiefe mit dem Puls cors 
refpondirend zu fühlen. Die Milchfecretion gänzlich unters 
drückt. 

Nachdem ich die Kuh ungefähr eine Viertelſtunde beob⸗ 
achtet hatte, legte ſie ſich ſanft nieder, und lag bis auf ein 
geringes Stöhnen und die mitunter krampfhafte Bewegung 
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des Schweifes, dem das gelinde Drängen auf den Maſtdarm 
folgte, ganz ruhig. 

Nr. 2. Eine Eleine rothe Kuh von der Harzrace, hoch⸗ 
tragend, hat am Morgen ihr Yutter nicht vollfommen ver- 
zehrt, und hat feit geftern eine heftige Diarrhöe, der Koth 
ift von derfelben Befchaffenheit wie Nr. 1. Das Wieder⸗ 
fäuen geſchieht nur felten und auf Furze Zeit. Der Rüden 
erfcheint gefpannt, die Frampfhafte Bewegung des Echweifes 
und das Drängen auf den Maſtdarm wie bei Rr. 1. 

Im Liegen fieht fich die Kuh einige Mal ängfllih nach 
dem Bauche um, drüdt dann den Kopf hinter die Schulter 
an die Rippen, und bleibt in diefer Stellung minutenlang 
gelind ftöhnend liegen. Die Milchfefretion war zwar ver- 
ringert aber nicht unterbrüdt. Athmen ruhig, Puld weich, 
mäßig voll, 50 Schläge in der Minute Der Herzfchlag 
unfühlbar. 

Nr. 3. Eine junge rothfchedige Kuh von der Land⸗ 
race hat heftige Diarrhöe und ihr Yutter nicht gehörig aus⸗ 
gefrefien. Ich fand fie flott wieberfäuend und fonnte außer 
der Diarrhöe, wobei der Koth die bei Nr. 1. befchriebene 
Beichaffenheit hatte, Fein Krankheitözeichen weiter finden. 
Milhabfonderung wie Nr. 2. 

Die Erfcheinungen bei Kr. 1. und 2. gaben das Bild 
eines fchmerzhaften Leidens der Mägen und des Verbauungs- 
kanals überhaupt. Beim Nachforfchen über die Entftehunge 
Urfachen der Krankheit kam ich bald auf den Gedanken, daß 
bie fraglichen Kühe Durch den Genuß der alten grünen Tas 
peten vergiftet worden feien, und Die Obduction der bereits 
Gefallenen, fo wie die durch den Apothefer Krohn in 
Wollhaufen vorgenommene Unterfuhung ver Tapetenreſte 
und des Mageninhaltd der obducirten Kühe beftätigten die 
Bermuthung volllommen, ta durch die hemifche Unterfuchung 
eine fehr große Menge arfenikfaures Kupferoryd nachgewiefen 
wurde. Die Sertionen ergaben folgende Haupterfcheinungen. 
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Faft gar Feine Anfammlungen von Gafen in den Magen und 
im Darmfanal; dunfte eigenthümliche vidflüffige Befchaffen- 
heit des Blutes und brandige Zerftörung der Schleimhaut, 
befonders im 1. und 4. Magen. Im Panfen fanden ſich in 
beiden Cadavern noch Fleine Tapetenrefte vor, und mo folche 
mit der Schleimhaut in Berührung geweſen, war viefelbe 
brandig; die Haube war in beiden Bällen gefund, und 
am dritten Magen merflihe Veränderungen nit wahrzu- 
nehmen. Nachdem nun über die Natur der Kranfheit Ge⸗ 
wißheit erlangt war, handelte «8 ſich über das einzufchlagende 
Heilverfahren. Bisher hatte ich den Franken Kühen Schleim 
geben laſſen, nun dachte ich allerdings daran, gegen tie vor: 
liegende Arfenifvergiftung das Eifen anzumenben. 

Obgleich einmal ſchon eine zu lange Zeit feit dem Ge⸗ 
nuß des Giftes verflofien war, anderentheild die eigenthüm⸗ 
liche Conftruciion der Mägen bei den Wiederfäuern mir 
a priori wenig Hoffnung auf guten Erfolg einflößte; fo 
wurde doch mit Bewilligung des Eigenthümers der Verſuch 
gemacht, und zwar dad Eifenoryohydrat angewendet. 

Die Gabe beirug etwa zwei Unzen mit etwas lau: 
warmen Grügfchleim gemifcht und erhielten Nr. 1. und Nr. 2. 
täglich drei foldyer Bortionen. Nr. 3. erhielt nur eine Gabe, 
die Diarrhöe verlor ſich und die Kuh war ganz munter. 

Bei Nr. 2. fehrte allmälig der Appetit und das regel- 
mäßige Wiederfäuen zurüd und fie wurde am Dritten Tage 
der Behandlung als gefund entlaflen. 

Bei Nr. 1. hingegen fteigerten fi) die Schmerzen im- 
mer mehr, das Drängen auf den Maftvarm wurde heftiger, 
zulegt wurde fein Koth, fondern nur Eleine graue Schleim- 
Hümpchen herausgepreßt. Das Thier lag viel, ftöhnte merf- 
barer und Eonnte in den lebten Stunden nicht mehr auf 
ftehen. Der Puls fteigerte ſich bis auf 80 und 90 Schläge 
in der Minute, wurde klein und fadenförmig, der Herzfchlag 
zuleßt pochend. Das Arhemholen blieb jedoch ruhig. Die 
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Schleimhäute wurden blaß, das Flotzmaul troden, die Tem⸗ 
peratur des Körperd ungleih und der Tod erfolgte am 
3. Tage der Behandlung ohne Eonvulfionen. 

Die Oeffnung des Cadavers lieferte diefelben Erfchei- 
nungen, wie bie zuerft Gefallenen, nur waren bie Zerſtörun⸗ 
gen in der Schleimhaut des Labmagend hier noch weit grö- 
Ber als dort. 


6. Die Arfenil-Solution ale Wafchmittel 
gegen Läufe. 


Bon C. F. Wiedemann, 
Thierarzt in Burg in Süder⸗Dithmarſchen. 


Wenn ich mid veranlaßt finde, meine Erfahrungen 
über die Arfenif-Solution als Wafchmittel gegen Läufe bei 
unfern Hausthieren zu veröffentlichen, fo gefchicht es des⸗ 
halb, weil man in neuerer Zeit häufig auf die fchäblichen 
Folgen aufmerkfam gemacht hat, welche die Anwendung dies 
fes Mittels leicht veranlaffen Tann; weshalb man auch den 
Borfchlag gemacht hat durch andere Mittel den Gebraud) 
der Arfenik-Solution überflüffig zu machen. 

Bei den Verhandlungen der deutfchen Land» und Forſt⸗ 
wirthe zu Kiel 1847, Ienfte Herr Profeſſor Himly bie 
Aufmerkfamkeit der Verſammlung auf den Verbrauch bes 
Arſeniks in den Herzogthümern Schleswig. Holftein, zum 
Waſchen des Viches, und wies nach: daß die Nachforſchun⸗ 
gen des Sanitätscollegium zu Kiel das Refultat ergeben 
haben, daß jährlich in den Herzogthümern c. 5,000 Pfund 
dazu verbraucht werben; wovon bei weitem ber größte Theil 
in der Scleswigfchen Marſch, dann der folgende größte 
Theil in der holfteinfchen Marfch und fo ver Reft in ben 
übrigen Diftrieten der Herzogthümer verbraucht worden. 
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Der Herr Profeſſor ſtellt aus dieſen Thatſachen, des 
unerhoͤrten Arſenikconſums, folgende Befürchtungen auf, die 
allerdings der Beachtung verdienen, die aber doch in der 
Zukunft nicht ſo leicht derartige Folgen haben dürften, daß 
jeder, der fich dazu im Stande fühlt, den Verbrauch des 
Arſeniks inhibiren zu können, ſich moralifd dazu verpflichtet 
fühlen müßte. 

„Als nothwendige Folgen” meint Herr Profeſſor Himly, 
„iefed in anderen Gegenden Deutſchlands unerhörten Ar; 
jenifconfums, ſtellt fich zunächft heraus, daß vie natürliche 
moralifhe Furcht vor dieſem Gifte verloren geht. Die oft 
leichtfinnig (mit bloßen Armen, in den Gefäßen in denen 
fpäter Nahrung für Menfchen bereitet wird) gehanphabte 
Form der Bereitung, der mit Arſenik verfegten Reinigungs⸗ 
mittel (Wafchmittel) Tann leicht gefährliche Folgen haben. 
Dann ift aber auch wohl zu berüdfichtigen die Brage: „Wenn 
auf einem verhältnigmäßig Fleinen Raum fo außerorventlid) 
viel Arſenik verbraucht wird, wo bleibt denn endlich ber» 
felbe?" Man wirb fie nur dahin beantworten Fünnen, daß 
wir den Arfenif fchließlich wohl in ver Aderfrume, in Kel- 
ler, Küche, Stall und Scheune wiederfinden Fönnen. In 
fpäterer Zufunft können hieraus leicht chronifche Krankheiten 
entſtehen.“ 

„Endlich wird aber auch bei begangenen Verbrechen 
die chemiſche Unterſuchung natürlich ſehr erſchwert, wenn, 
weil der Arſenik überall vorhanden iſt, das gefundene mil- 
lionſte Theilden in einen Leichnam ebenfogut auf unver- 
fängliche Weife in den lebendigen Körper gelangt fein kann.“ 

„Dennod glaube ich nicht ed anrathen zu fünnen, daß 
biefen Uebelſtaͤnden bie Landesregierung etwa durch ein Ver- 
bot des in Rebe ftehenden Verbrauchs, zu begegnen fuchen 
follte; denn Die zur Aufrechihaltung eines ſolchen Verbotes 
erforderliche Controle, fo wie auch die zuverläffig eintretende 
vielfache Umgehung dieſes Verbot von Seiten ber Herren 
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Droguiſten, dürfte des Schädlichen mehr, als das Verbot 
des Heilſamen hervorrufen.“ 

„Ich wollte demgemäß der Verſammlung die Frage 
vorlegen: ob nicht ein anderes Mittel aufgefunden werden 
konne, ober bereits exiſtire, welches geeignet zur Einführung 
hierſelbſt, dadurch die Folgen haben würde, zu dieſem Zwecke 
die fernere Anwendung des Arſeniks auszuſchließen oder doch 
wenigſtens zu beſchraͤnken.“ 

In wie weit meine Erfahrungen und Anſichten nun 
mit Vorſtehendem übereinftimmen, will ich jetzt verſuchen 
näher darzuthun. 

In Dithmarfchen, namentlid in der Marfch, find die 
Arſenikwaſchungen des Viches fehr gebräuchlich und ich Habe 
ſchon feit meiner Kindheit viel Gelegenheit gehabt, venfelben 
beizuwohnen; indem die meiften Vichbefiger ihr Vieh wenig- 
fiend ein Mal im Winter mit Arfenikfolution wafchen Laffen. 
Zu diefem Zwede wenden fie fih an einen Thierarzt, ober 
an einen Viehwaͤſcher, oder thun es felbft, oder laſſen es 
von ihren Arbeitöleuten verrichten. Wird ein Thierarzt zu 
jenem Gefchäfte aufgefordert, fo beforgt diefer den Arfenif; 
in den anderen Faͤllen muß der Eigenthümer felbft den Ar: 
fenif verfchaffen, wozu er einen fogenannten Giftfchein 
von einem eraminirten Thierarzt, oder einem autorifirten 
Beamten in ber Apotheke beibringen muß, worauf das zu 
gebrauchenne Quantum Arſenik angeführt ift, worauf ber 
Apotheker den Arſenik dispenfirt und der Empfänger durch 
feines Namens Unterfchrift in dem vorhandenen Giftprotos 
fol den Empfang beftätigt. 

Seit der Zeit, daß id nun als praftifirender Thierarzt 
fungire, babe ich häufig Gelegenheit gehabt, die Arſenik⸗ 
Solution zugubereiten und die Ausftellung der Giftfcheine 
zu beforgen. In den erften Jahren meiner praftifchen Wirk⸗ 
famfeit habe ich häufig mit Ängftlicher Beſorgniß bie treu- 
herzigen Erzählungen angehört, die mir von vielem Land» 
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leuten über die Zubereitung und Anwendung der Arfenit- 
Solution gemacht wurden; feitvem ich aber auf die Gefähr- 
lichfeit des Giftes und die Gefehwibrigfeit ſolcher Hand» 
Iungsweifen aufmerffam made, ift man klüger geworben 
und erzählt mir nichts mehr von derartigen Dingen. In 
der Folge werde ich näher auf diefen Gegenftand zurüd- 
fommen. 

Bei der Zubereitung und Anwendung ber Arſenik⸗ 
Solution wird von mir größtentheild auf folgende Weife 
verfahren: Für jebed vollftändige Rind berechne ich 1 Loth 
Arfenifpulver, für Pferde und junge (d. 5. noch nicht aus⸗ 
gewachfene) Rinder etwas weniger, und nehme zu 1 Loth 
Pulv. Ars. alb., 1 Quart Waffer und $ Quart Effig. In 
biefer Flüffigkeit wird der Arfenif fo lange gekocht, bis er 
aufgelöft, welches gewöhnlich in einem Zeitraume von 1% bis 
1% Stunde bei gelindem Kochen erfolgt; während des Kos 
hend wird die Mafle fleißig gerührt und der durch die Dämpfe 
entweichende Verluſt wird durch Zuguß von Waſſer wieder 
erfebt. Nachdem ver Arſenik aufgelöft, wird die Flüſſigkeit 
behutfam aus dem Kochgefchirr gegofien und der fi) vor⸗ 
findende Rüdftand mit einem Strohwifch entfernt und in 
den Düngerhaufen vergraben; die Ylüffigfeit felbft aber mit 
der halben Quantität lauem Wafler verbünnt, worauf fie 
warm zum Wachen verwendet wird. Diefe Lauge ifi dann 
von gleicher Stärfe wie die nach der dänifchen Militärs 
Pharmacopde pr. 1841 vorgefchriebene; blos die Zubereitung 
iſt verfchieben. 

Bevor nun zum Wafchen der Thiere gefchritten wir, 
laffe ich vorher mit Bett oder Del die weniger behaarten 
Theile, wie die Schaam, Maſtdarmkrone, die untere Yläche 
der Schweifwurzel und etwa vorhandene Wunden, oder etwa 
von Haaren entblößte Stellen am Körper einreiben; darauf 
mit lauem Waſſer den ganzen Körper vorwafchen, damit die 
Arjenif» Solution beffer wirfe und nicht fo leicht auf den 


— 1 — 


fettigen Haaren abläuft, worauf denn nad) circa 4 Stunde 
die eigentliche Wäfche beginnt. Die Arfenil-Solution wirb 
mit wollenen oder leinenen Lappen auf den Körper aufge 
tragen und nachher mit Bürften tüchtig eingerieben, womit 
dann die Wäfche beendet if. Für die Reinigung und Ber 
nichtung der zum Wafchen gebrauchten Gegenftände habe ich 
ſtets gewifienhaft geforgt und habe daher auch noch nie Uns 
annehmlichkeiten erfahren, die aus Yahrläffigfeit diefed Ge⸗ 
f&häfts eniftehen koͤnnen. Ganz anders ift aber das Ver⸗ 
hältmiß, wenn der Landmann felbft die Zubereitung der Ars 
fenil-Solution beforgt, oder von Laien verrichten Täßt; denn 
bier wird gewöhnlih auf ganz andere Art verfahren. — 
Um die Ausgaben für den Effig zu erfparen, wird biefer 
nur felten, ober doch in umbebeutender Quantität verwendet, 
und folgende find die gewöhnlichen Zubereitungsmethoben 
die bier gebräudlich find: 

1. 1 Loth Arfenicum wirb mit 6 Quart Waffer drei 
Stunden gekocht, während bed Kochens wird fo viel 
Waſſer zugegoflen ald verdampft und dieſe Quan⸗ 
titäöt zum einmaligen Wafchen für 1 Stüd Vieh 
verwendet. 

2. 1 Loth Arſenik wird mit 6 Quart Waffer zwei 
Stunden gekocht, der Arfenit aber während bes 
Kochens in einem Beutel in die Flüſſigkeit gehängt; 
worauf das MWafchmittel fertig und für 1 Stüd 
Vieh verwendet wird. 

3. 1 Loth Arfenit wird mit einer Fleinen Quantität 
Effig angerährt dann mit 1% Duart Wafler ver- 
bünnt und 1% Stunde gekocht, und dann für ein 
Stück zum Wafchen verwendet. 

4. Andere kochen das sub 3. angegebene Berhältniß 
nur % Stunde, worauf es fertig. 

5. Das sub 3. angegebene Verhältniß wird fo lange 
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gefoht, bis an einem eingetauchten Strohhalm 
klare Tropfen bleiben! — worauf e8 dann gar ifl. 

6. % Loth Arfenif wird mit 6 Quart Wafler 3 Stun» 

den gekocht und dann für 1 Stüd verwendet. 

Aus diefen oben angeführten Zubereitungsmethoben ber 
Arfenifs Solution wird man leicht erfehen, daß die sub 3, 
4 und 5 bezeichneten am leichieften gefahrbringend fein küns 
nen, zumal wenn Unvorfichtigfeiten noch außerdem babei in 
Anwendung kommen; denn felten werben alle früher anges 
führten VorfichtSmaßregeln von Laien beobachtet. Das Ber 
haͤltniß der Auflöfung kann bei sub 3—4 und 5 höchftens 
nur wie 1 zu 96 bleiben, während es bei sub 1 und 2 
wie 1 zu 384, oder gar bei sub 6, wie 1 zu 768 zu fies 
hen fommt. Bei der von mir bereiteten Auflöfung wird 
das Berhältnig wie 1 zu 144 Statt finden. 

Nachdem ich nun die Zubereitungsarten näher befchries 
ben habe, will ich die Ergebniffe anführen, die mir durch 
bie verfchiedenartigen Anwendungen der Arfenik- Solution 
befannt geworben find. 

Zuerft muß ich wiederholen, daß mir bei den vielfältis 
gen Arfenif» Solution» Bereitungen fein fonderlicher Unfall 
paffirt if. Den Arfenif beforgte ich felbft und ließ ihn nie 
in andere Hände fommen. Die verfchievenartigen Lokalitaͤ⸗ 
ien, wo ich das Kochen vornehmen mußte, haben mich hin- 
länglich überzeugt, daß die ſich entwidelnden Dämpfe feinen 
Schaden hervorbradhten. (Man machte nämlich die Beſorg⸗ 
niß, daß das im Scornftein eiwa vorhandene Fleiſch und 
Sped, welches zum Raͤuchern darin aufbewahrt wird, durch 
bie Dämpfe vergiftet werben koͤnnte) Durch das Einath- 
men biefer Dämpfe habe ich an meinem Körper keine nach⸗ 
theiligen Erfcheinungen beobachtet; natürlid Habe ich das 
unnöthige Einathmen fo viel wie möglich vermieden. Beim 
Wafchen felbft, wo ich immer vom Anfang bie zu Ende 
mit entblößten Armen mitarbeitete, habe ich nur einige Male 
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erlebt, daß mir, nachdem ich einige Tage der Reihe nad 
beim Wafchen geholfen hatte, die Nägel an der rechten Hand 
faft bis zur Hälfte blau wurden, und ich des Nachts und 
längere Zeit hindurch an den Fingern ein fchmerzhaftes Ges 
fühl empfand. Seitdem ich aber die Hände vorher gut mit 
Bett oder Del einreibe, babe ich jene Zufälle nicht wierer 
erlebt. Sch muß hierbei aber bemerken, daß ich einige Per⸗ 
fonen fenne, die jenes Mal erfranfen, wenn fie beim Wafchen 
ber Thiere behülflich gewefen find. Ob Died nun von der 
Arfenil-Solution oder von einer Idioſynkraſie herrührt, wage 
ih nicht zu entfcheiden. Zu den oben angeführten Refuls 
taten find auch fehr viele Landleute gefommen, welche aber 
leider zu unerlaubten Anwendungen der Arfenif » Solution 
geführt haben, die ich jegt näher erörtern will. 

Bei einigen Landleuten ift die Gewohnheit eingeriffen, 
daß fie, bevor das Vieh gewaſchen wird, fich ſelbſt und ihre 
Kinder mit der Lauge theilmeife, oder über den ganzen Kör⸗ 
per wafchen, um fich, wie fie fagen, ein Mal recht zu rei- 
nigen. Andere haben das ganze Jahr hindurch das Koch⸗ 
gefchirr zur Arfenif-Solution in einem Winfel ftehen, worin 
ber Reft, der beim Viehwaſchen übrig geblieben ift, aufbe- 
wahrt wird und wovon nicht ſelteu Gebrauch gemacht wird, 
wenn fih Kräge oder andere Hautkrankheiten bei Menfchen 
einfinden. Diefe unerlaubten Anwendungen fönnen natürlich 
leicht gefährliche Folgen verurfachen, um fo mehr, wenn auch 
noch die Aufbewahrung des Kochgeſchirrs fahrläffig gefchieht, 
daß jeder Hausgenoſſe dazu freien Zutritt erlangen Tann. 
Mit Recht behauptet daher Herr Profeflor Himly: „daß 
die moralifche Furcht vor diefem Gift immer mehr fchwin- 
det.” Dod zum Ruhm meiner Landsleute muß ich wahr: 
heitögemäß hinzufügen: daß bei der allgemeinften Anwen 
dung dieſes gefährlichen Giftes, felbft die Bälle höchft felten 
find, wo audy nur einer Vermuthung eines begangenen Ver⸗ 
brechens im Publikum Erwähnung gefchieht. 
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Bei den Thieren, die mit Arfenif- Solution gewafchen 
wurden, habe ich mehrere Male Gelegenheit gehabt, äußer- 
liche Vergiftungen zu behandeln und es ftellte fi dann 
heraus, daß die Solution immer nach sub 3 bereitet worden 
war. Ein Mat ift es auch mir paffirt, daß durch tie An⸗ 
wendung der Solution, die ich ſelbſt bereitet hatte, bei ein 
Paar frifchmilchenden Kühen am Euter und an den inneren 
Flächen der Oberfchenfel bedeutende Wunden entftanden. 
Als Urfache ftellte fi heraus, daß der Eigenthümer dieſe 
Gegenden als den Hauptfig der Parafiten angefehen und 
deshalb fie recht derb mit der Solution eingerieben hatte. 
Solche Vergiftungen habe ich aber immer mit gutem Erfolge 
mit Ferr. oxyd. fuscum behandelt. Innere Vergiftungen 
bei Thieren durch Arfenif-Solution habe ich noch nie erlebt 
und halte diefed auch nicht für fo leicht möglich; es fei denn, 
daß durch Unvorfichtigkeit ein Thier von der zum Wafchen 
beftimmten Flüſſigkeit trinft (wie hier vor Jahren vorges 
fommen fein fol); denn von dem Beleden, oder dem Ges 
nufje einiger Halmen Stroh oder Heu, welche mit der So- 
Iution befeuchtet find, Eönnen feine Bergiftungen eintreten, 
da nady Herrn Profeſſor Hertwig, Pferde und auch wohl 
Rinder, 2—3 Dramen Arfenif ohne gefährliche Folgen 
vertragen. 

Als Wafchmittel gegen Läufe halte ich die Arfenik-So- 
Iution für das befte bisher befannte Mittel, indem es fchnell 
eine wirkliche Tödtung der Paraſiten verurfacht und vorſich⸗ 
tig angewendet, den Thieren in Feiner Beziehung irgendwie 
ſchadet. Ich habe beobachtet, daß die Käufe in einer fehr 
furzen Zeit nach der Wäfche Erepirt waren; daß man aber 
dagegen die nod) fruchtbaren Niffe nicht damit vergiften fann 
und aus diefen zu feiner Zeit wieder lebendige Läufe zum 
Vorfchein fommen. Deshalb ift auch bei vielen Landleuten 
der Gebrauch herrfchend, wenn ihr Vieh ftark mit Läufen bes 
haftet ift, nach einiger Zeit die zweite Wäfche vorzunehmen. 

Heben diefem Nutzen leiftet vie Arfenit» Solution noch 
einen anderen, den ich jept näher bemerken will. Ich habe 
beobachtet, daß das Vieh, welches regelmäßig mit der So- 
Iution gewafchen wurde, faft nie an Engerlingen oder Dafſel⸗ 
beulen leidet. Die Arfenifs Solution wirft wahrfcheinlich 
vergiftend auf diefe Larven, daß fie frühzeitig abfterben und 
fih deshalb nicht entwideln können. 
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Was nun endlich die Frage anbetrifft, deren vorn ſchon 
Erwähnung geſchehen: „Wo denn eigentlich der Arſenik 
bleibt, der auf einen kleinen Flaͤchenraum in fo außerordent⸗ 
licher Menge verabreicht wird,“ fo muß ich mich hiermit er⸗ 
kläͤren, daß ich für die Zukunft keineswegs befürchte, daß 
dadurch leicht chronifche Krankheiten erzeugt werben, denn 
ih glaube, daß fidy überall im Boden fo viel Eifenoryd be⸗ 
findet um den Arfenif zu neutralifiren, um dadurch feine 
giftigen Wirfungen fowohl für Menfchen ale Thiere un⸗ 
ſchäädlich zu machen. Zum Schluß fpreche ich nun noch die 
Anfiht aus: daß der Arfenif zum Biehwafchen nur folchen 
Perfonen anvertraut werden bürfte, die dazu beſonders auto- 
rifirt worden find; damit jenen früher bezeichneten ungeſetz⸗ 
lichen und fahrläfftgen Verwendungen vorgebeugt werde. 
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Moßarzt Beyer in Jurgitfehen, haben den rothen Adler⸗Orden 4. Kl. 
erhalten. 

9 Der Thierarzt I. RL. Käfewurm, if zum Kreis:Thierarzt im 
Kreife Sensburg, Reg.s Bez. Gumbinnen, 

ber Thierarzt J. Rl. Jarmer, zum Kreis-Thierarzt des Rügen. 
Kreifes., Reg. Bez. Stralfund, und ber Thierarzt 1. Kl. Glominsky, 
zum Kreis: Thierarzt ber Kreife Samter, Obornik, Reg.s Bez. Bofen 
ernannt worden. 
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Namen- und Sad)-Regifter 


vom 


17, bis 22. Bande des Magazins. 


I. Namen⸗Regiſter. 
(NB. Die römifche Zahl bezeichnet den Band.) 


Agnelli, Kuhpoden bei Kamee⸗ 
len XVil. 106 

Alb ert, Vergiftung u Bei: 
pöfel. 

— acute Schirnmafefudt, 


175 
Amerlon, zum Kreis: F Ehierarıt 
erna XIX. 264 


Anadır, Scälundlähmung bei d. 
Kuh. XIX. 47 


— Apoplexia pulmonal. » van 
479 
— tophöfe Sungenetnbung 
. 479 
— Beuftentzündung bei Ger Ruf. 
XIX. 481 
— Perlſucht b. Rinde. XIX. 481 
— Auswuchs an der Zunge bes 
Ochſen. XIX. 187 
— Hemiplegie b. Ferkel. XIX. 488 
— ſchleichende Darmſchleimhaut⸗ 
Entzündung mit Exſudation. 
XIX, 488 


Anader, Gangraena senilis beim 
Pferde, XIX. 490 
— Erbrechen einer Ruh. XIX. 460 
— zum Kreis-Thierarzt ernannt. 
XXx. 128 
— Motizen aus der Prarie. 
xxlI 


— thierärztlihe Brutalitäten. 
XXII. 166 
— GSelbftmelfen der Kühe. 
XXII. 168 


— Aetiologie der Epilepfie beim 
Rinde. XXII. 169 
— Berblutung durch vie al: 
169 
— Typhus serosus b. Shneine 
XXII. 170 
— Lungenödem beim Ochſen. 
XXII. 172 
— Berreißung ber Lendenmusfeln 
beim Pferde. XXI. 172 
— Uriniren d. Hunde. XXII. 174 
Apitz, zum Kreis: Thierarzt ern. 
XVII. 127 
— Blutſchwitzen beim Pferde. 
XXI. 380 


— 499 


Apitz, practifche Geburishülfe. 
XXII. 255 


Arndt, zum Kreis⸗Thierarzt ern. 
XIX. 264 

Arnsberg, ſehr reichliche Milch⸗ 
abſonder. bei d. Kuh. XVII. 106 
Aſcheberg, Preisaufgabe d. Ver⸗ 
eins deutſcher eher j 
.47 


Aſchermann, zum Kr.⸗ 
ernannt. . 264 


B. 


Bachmann, zum Kr.⸗ Thierarn 
ernannt. X. 128 
Bartels, Impfung ber "eunaem 
ſeuche. . 420 
Barthelemy, in Paris ehorben 
XVII. 256 

Baudins, Heilung des Strahl; 
frebfes bei Pferden. XXI. 241 
— Schaͤdlichkeit des Salzgenuſſes 
bei Schafen. XXI. 243 
Becker, zum Departem.:Thierarzt 
und BeterinairsAffefior ernannt. 
XXI. 384 

Behnte, 3. Kreis:Thierarzt ern. 
XIX. 392 

Bernard, Audersgarnzubt beim 
Hunde fünftl. erzeugt. XVII. 239 
Beyer, epidemifhes Rückenmarks⸗ 
leiden. XVIII. 257 
— „pen rothen Adler:Drben erhal: 
XXI. 497 


Blok, Boden b. Menfchen buch 
Mauteftoff v. Pferde. XXI. 56 
— Mißbrauch des Aderlaffes im 


Training. XXI. 58 
— PraſervativBrennen bei ie 
XXII. 60 


— Vierdezucht betreff. xxii. 61 
— vom Hirnblutſchlag. XXII. 385 
— typhöfe Magendarm : Entzünda. 
XXI. 388 
— ein Fall aus der gerichtlichen 
Thierheilkunde. XXII. 392 
Blume, Kreis:Thierarzt, neflorn 
Xvil. 367 

Bader, Mittel gegen —* 
XxVII. 347 


Bombach, Vergiftung mit Arſe⸗ 
nik bei Pferden. XIX. 322 
Boͤſenroth, z. Kreis⸗ „ehlerarit 
ernannt. XVII. 366 
Bouley, Berunglüden eines Bier: 
des a. d. Eifenbahn. XVII. 331 
Brauell, dem Andenfen Nens 
ner'e. XVIII. 119 
— Anatomie und Vhryſielegie des 
XIX. 393 


Hu 
— Bing der Beflelnerven auf d. 
Wachsthum des Hufes. XX. 389 
— Einfluß der Nerven auf das 
Wachsthum der Horngebilde und 
die Temperatur-Berbältniffe des 
Körpers. XXI. 83 
— Berhältnig d. Saumbandrinne 
zur Anatomie. XXI. 100 
Bretſch, Bericht über Berfucbe, die 
Lungenſeuche betreff. XXII. 18 
Bürger, Atrophie des Zwerds 
felles u. Zerreißung b. Pferde, 
XXI 245 
Burmeifter, vererbte Blindheit 
bei zwei Füllen. XVII. 365 
— verwachjener After beim Ferkel 
operirt. XXI. 248 
— Urinabflug durh den Nabel 
b. einem Hengftfohlen. XXI. 248 
Bury, zum Kreis-Thierarzt ern. 
XVII. 366 


E. 


Colin, Experimente über die Abs 


f onderungd. pankreatiſchen Saftes 


bei Wiederkäuern. XVII. 341 
Creplin, Ascaris ischnoptera v. 
Strauß. XIX. 265 


Crüger, wichtiges Creigniß für 
Thieraͤrzte in Preußen. XIX. 259 
Croenlein, Salpetervergiftung b. 
Wiederfäuern. XVIII. 422 
Cruſe, Rechtsftreit über Ro. 
XVIII. 481 
Curdt, Zwerchfell⸗ gerreigung b. 
Pferde. . 216 
— Derleßungen durch —— 
1. 299 
Briefe von Rerfimg an 
Sarägter, AlX. 38 
2 


@urbt, hernia scrotalis. XXII. 155 
— geftorben. XXII. 384 
D. 


Delafond, Experimente über eine 
Seuchenttanfheit der Hausvoͤgel. 
XVII. 362 
— Arſenik⸗Praͤparate bei Krankh. 
der Hausthiere. XXII. 425 
Didot, z. Director ern. XXI. 128 
Dieterihs, Berleßungen u. Ge: 
fhwülfte d. Borderfniee b. Pfer: 
den u. Rintern. xXIl. 109 
— über Strahlkrebs. XXI. 129 
— Alterserkenntniß der Rinder. 
XXII. 191 
— Krankheit des Schlaudes und 
der Ruthe bei Ochſen. XXII. 395 
— Brud des Kopfes vom Backen⸗ 
bein bei Pferden. XXII. 402 
Dietrich, Kreis: Thierarzt, veri. 
XXI. 128 


— ungenfeuie, deren Impfung 
und Grfolg XXII. 1 
Docter, Heilung des Krebfes bei 
Pferden. XIX. 443 
Dominid, zum Kreis Shieranyt 
ernannt, 136 
Dresler, Idioſyncraſie gen Klee: 
heu bei Pferden. XVII. 240 
— Durdlöherung des Magens d. 
Gaftrusstarven. XVIII. 500 
— frebsartige Berhärtung d. Ohr: 
fpeicheldrüfen. XVII. 503 
— den rothen Adler⸗Orden erhal: 
ten. XXII. 497 


E. 


Ebbers, Thierarzt, gelorben. hß 
Eberhardt, milzbrandartige Ent⸗ 
ündung des Herzens u. Herz⸗ 
—* b. Pferden. XVII. * 
— ſoporoͤſes Leiden bei Hunden. 
XVII. 244 
— bem bösartigen Gatarrhalficeber 
ähnliches Leiden bei einer Kuh. 
XVII. 245 
— Schwißen der Najenränder bei 
brandiger Fungenentghrbung d. 
Pferdes. XVll. 247 
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Eberhardt, Eiterknoten in den 
Lungen des Pferdes. XVII. 248 
— Giterfnoten im Zwerchfelle ze. 
u. acute Bruftwaflerfucht beim 
Pferde. XVII. 252 
— ſehr große Gabe Terventhinöl 
u. Gampherfpiritus einem Pferbe 
irrthümlidh gegeben. XVII. 261 
— Bauchwaſſerſucht b. ein. n vum. 


— Nierenfteine bei ber 8 
XV 266 
— Hobdenfad : Darmbrud » Operas 
tionen bei Schweinen. XVII. 266 
— GSehnenfcheidengalle am dritten 
MWadenbeinmusfel des Pferdes. 
XVII. 268 
— Zerreißung der Bauchmuskeln 
durch Geburtswehen der Stute. 
XVII. 269 
— große Fruchtbarkeit —F Kuh. 
I. 272 
— roſenartige Entzündung eine 
Dinterfchentels. XVII. 506 
— bösartiger Nafen:Catarrh. 


XVIN. 400 

— Ro. xvin. 405 
— Mittheilungen aus der Praris. 
XXI. 61 

— Gehirnentzündung bie ein. in. Rıb 


— Blutung durd die —* 
zeuge beim Pferde. XXII. 34 
— Catarrhal. Cuterentzundung bei 
Kühen. XxXII. 37 
— Scheiden⸗Catarrh bei der Kuh. 
XXII. 39 


— Deinen durch die Musteltraft 


m Pferde. xx. 42 

_ Bereifung bes Ligam. teres 
beim Ochſen. XXII. 42 
— VFitergeſchwulſt im Kropf ber 
Lachtaube. XXII. 44 


— Niereneiter —— d. Kuh. XXII. 45 
— ein dem Erbrechen aͤhnliches 
Leiden beim Kalbe. XXII. 48 
— Gryfipelas am Ginterigentel b. 
Pferde. XII. 51 
Eck, Heilung der Widenin und 

Gemcbeulen ohne Operation. 
XxVII. 305 
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Ed, ficheres Mitttel zur vertilgun 
der Läufe. 308 
— nadtes Pferd. av 309 
— Behandlung des Strahlkrebfes 
durch innere Mittel. XVIIL. 231 
— virffames u. wohlfeiles äußes 
tes Mittel gegen Rheumatismus. 


XVII. 248 
Ehrhardt, zum KreissThierarzt 
ernannt. XX. 388 


Eilert,vollfomm. Lurationd. Ober- 
fchenfels beim Fohlen. XXII. 253 
— Bergiftungsfälle durch grüne 
Tapeten. XXII. 482 
Ginide, Milzbrand beim Pferde, 
Rind und Schaf. XVII. 290 
— 3. Kr.⸗ ‚Thieradt ern. XVII. 496 
Bifenad, gen. Mann, z. Kreis: 
Thierarzt ernannt. XXL. 384 
Erdmann, Fortſchritte der Natur; 


wiſſenſchaften. XXII. 63 
Erdt, Urſache d. bösartig. Beſchaͤl⸗ 
krankheit. XXI. 223 


F. 
Fabry, Behandlung der Lungen⸗ 
ſeuche mit Eifenvitriol. XVII. 384 
Yalfe, Taenia serrata bei wuths 
franfen Hunden. XIX. 257 
— über Hollmann's Wehrfchaft 
beim Biehhandel. XX. 344 
— acute Waflerergüffe. XXI. 336 
— Strahlfrebs u. Beuer d. Schafe. 


XxXII. 281 
Haller, zum KreissThierarzt ers 
nannt. XVIII. 127 


Kellenberg, periodifche Harnbe« 
ſchwerden bei Pferden. XXI. 237 
Feuring, geſtorben. XXI. 128 
Flothmann, zum Kreis⸗Thier⸗ 
arzt ernannt. XVII. 125 
Frans, zum Director ernannt u. 
Orbensverleihung. XVII. 255 
Frey, geftorben. XxXII. 384 
Fu 56, Recenflon von Hertwig's 
Chirurgie. XVII. 227 
Fürftenberg, Fettgeſchwülſte. 
XVII. 1. 11 


— zum Lehrer in Eldena ernannt. 


XIX. 392 
— Wilchfteine. xxI. 410 


G. 


van Gemmeren, geſtorben. 
XVII. 128 
Gerlach, allgem. Hautemphyfem 
beim Hinbvieh, XVII. 185 
— Bitte an die Thierärzte Preus 
ßens. XVII. 497 
— d. Lungenſeuche in ſtaatspolizeil. 
Hinficht. XIX. 32 
— zum Departements⸗ Tierait 
ernannt, 136 
— ftatift. Ueberf. d. anfefenden 
Kranfh. in Preußen. XIX. 274 
— Beriht über die ambulatorifche 
Klinik bis 1853. XX. 261 
Bielen, Kur der blauen Milch. 
XXI. 203 
Bleisberg, patholog. Anatomie 
und Diagnoftit der Bruftfranfs 
heiten. XX. 1 
— trophiſche; Veränderungen ber 
thieriſchen Gewebe. XXI. 129 
Glocke, Penis⸗Entzündung mit 
Blischenbildung beim Wallach. 
XVII. 220 
Glominoki, zum Kr.» Thierarzt 
ernannt. XXII. 497 
Goͤhler, zum KreissThierarzt ers 
nannt. XVII. 366 
Gramatke, bat das Allgemeine 
Ehrenzeihen erhalt. XXI. 256 
Gros⸗Claude, 3. Kreis⸗Thier⸗ 
arzt ernannt. XVII. 366 
— intermüticendes Fieber beim 
Pferde. XX. 414 
Groß in Stuttgart Ben s 
Groth, Gutachten über wahrſch. 
Sergiftung dreier Ochſen durch 
Tab XIX. 491 
Burlt, "ah, u. Haarbild. in den 
Hoden d. Pfertee. XVII 99 
— abnorme Zahnbildung am Schlä- 
fenbeine des Pferdes. XVII. 214 
— Zellftoff:Berhärtung b. Pferden, 
Schnenfcheiden: Waflerfucht bei 


Rindern. XVII. 344 
— Katalog des Mufeums d. Thier⸗ 
arzneiſchule. XVI. 417 


@urlt, Heterocephalus epigna- 
thus vom Kalbe. XVII. 466 
— parafitiſch Unterkiefer m. Zunge 
bei Schafen. XVHL 85 
— Janus⸗Mißgeburt ohne Geſich⸗ 
ter XVIll. 203 
— Heterodidymus octipes. 
XVIII. 352 


— Abfallen des Kronen⸗ u. Huf⸗ 
beins beim Rinde. XVIII. 478 
— Beitrag zur Geſchichte d. ver⸗ 
on Anatomie u. — 
ogie 
— Oypertropbie am Sirbe N 
Schweines. X. 250 
— Schistocephalus bemicephalns 
metopognathus vom Kalbe. 
XIX. 268 
— feitl. Zwitterbildung. XIX. 273 
— überzählige Zehen beim Pferde. 
XX. 360 


— Spaltung bes linterfiefers und 
der Zunge b. Kalbe. XXI 97 
— Schaͤdel⸗ und Befntefpaltung 
beim Kalbe. . 230 
— leberfiht bes Inbalıe von 
Ruini's Anatomie des len 

I. 270 

— Octopus quadriauritus ohne Uns 
terfiefer, vom Kalbe. XXI. 364 
— Kalb mit Gehirns Wafferbrud 
u. ohne Vorberbeine. XXII. 106 
— Ratalog des Mufeums d. Thier: 
arzneifchule. XXII. 298 
— abnorme Zahns u, Haarbilbung. 
XxXII. 356 


8. 

Haefner, zum Kreis Thlerarzt 
ernannt. XIX. 264 
Halm, zum BeterinärsAffeflor u. 
Departements s Thierangt beförb. 
XVIII. 254 

Haubner, fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
Beit der Nil und über blaue 
Much. XVII. 1. 129. 379 
— Ernährung und Fütterung ber 
Hausfäugethiere. XIX. 137 
— Knodenaufloderung. XX. 199 
— Knochenſchwund. XX. 223 
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Haubner, Entwidel. der Band: 
u. Blafenwürmer, XX. 243. 366 
XXI 100 

— Zehen: Banaritium bei —— 
XI. 385 


— Feigwarzen des bufe der 
ſogen. Strahlkrebs. XXI. 390 
— Hypertrophie des hornigen 
Saumbandes. XXL 412 
— SKniebeule od. Knieſchwamm des 
Rindes. XXI. 414 
— zur Verhütung der blauen Milch. 
XXII. 408 


Haupt, d. Steppenvieh als Gegen⸗ 
ſtand der Thierheilkunde Kir 
tet. xX. 129 

— Heilung des Hornfpalts dus 
den Heft. XXI. 

Hertwig, Berfude mit Gips * 
Pferden und Hunden. XX. 80 

— Form der Influenza bei ale 
den. 1827 u. 1851. 

— über intermittirende gicher 


— die Thierheiltunft vom Stand⸗ 
punkte der Humanität betradhtet. 
XXII. 412 
— Einiges über den Arfenil in 
thierärztlih. Hinſicht. XXI. 425 
— Unterfudungen über ben Uebers 
gang des Arfenils in ven her 
förper ıc. 

Hingſt, hinenfütterugn b. a 1. 
Iranfheit d. Schafe. XXII. 01 
Hirſchland, Blöfen eines Kalbes 

in der Gebärmutter. XIX. 450 
Hoffmann, Wechſelwirkung einer 
Genickgeſchwulſt mit der period. 


Augenentzͤndung. XIX. 447 
Hoffmeifter, über Miles’ Hufs 
beſchlag. XIX. 106 


— Anzeige v. Fuch o Katechismus 
— — unſt. XXI. 120 
Hollmann, contusio plexus bra- 
chialis b. v. Pferde. XVII. 284 
— Berwundung des Feſſelbein⸗ 


ſtreckers. XVIII. 234 
— Typhus abdominalis bei Pfer: 
den. XVII. 359 


— Reorganiſation des Thierarznei⸗ 
weſens in Hannover. XIX. 55 
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Hollmann, Biehbanbeld eich 
gebung. XIX. 453 
— Lihmung einer Ruh. XXI. 203 
— Beitraͤge 4. pathologiſchen Ana⸗ 
tomie. XXI. 493. XXII. 404 
— Nichtſpaltung der Ausmündung 
des Thraͤnenkanals. XXI. 121 
— Arzneis@ingeben bei Schweinen. 
XXI. 122 
— fchiefer Bau bei einer Kuh. 
XXII. 154 
— Wuthkrankheit bei Wiederfüuern. 
XXI. 188 
Huth, Entfernungd.Schafbremfens 
Larven durch Operation. 
XXI. 248 


J. 
Jacobi, Zerreißung der Harn⸗ 
blaſe bei Ochſen und Heilung. 
XVIII. 217 
Jarmer, Einwirkung d. Oeſtrus⸗ 
(Baftruss) Larven auf d. Pferd. 
XVII. 273 
— zum Kreis:Thierarzt ernannt. 
497 
Jeniſch, Kothipeien einer Fu 
224 
— Mechielficber bei * 

226 

— Betäaͤubung durch ——— 
229 
— Zellgewebebrand bei 
XXII. 230 
— Dheſenwurm in der Mit einer 
Ku XXII. 232 
Joh, j. Kreis: Thierarzt ernannt. 
XXI. 384 


Käarnbad, zum Kreie Thierert 
ernannt. XVIII. 505 
Kaͤſewurm, zum Kreis⸗ hinan 
ernannt. 1. 497 
Kampmann, geflorb. 5 125 
Karſchäkel, zum Kreis hieran 
ernannt. 260 
Kater, zum Rreib-Zhieranıi ern. 
XX. 388 


Kaumann, zum KreissThierarzt 
ernannt. AVvlll. 382 


Kirchner, über Strahlfrebe. 
XVIII. 223 
— Perlebuug d. Zunge zus Bind- 
fabe 339 
— Belenfverlepungen. vl. 342 
Klein, Kreis-Thierarzt geſtorben. 
XxII. 128 
Kniebuſch, thieraͤrztl. age einem 
Landwirthe gegeben. XVII. 349 
Koch, z. — ernannt. 


XVIII. 127 

—328 zum Kreis⸗Thierarzt er⸗ 
nannt. XVII. 366 
— das Kalbefieber. XXI. 16 


— zum Departem.:Thierarzt und 
Repetitor ernamt. XXI. 506 
Kölling, günftiger Grfolg bes 
Darm ie bei Windkelik des 
Pferdes. XXII. 139 
König, Diagnofe ber Herzver⸗ 
legungen b. Rinde. XVIII. 207 
— Behandlung und Heilung der 
Lungenſeuche. XIX. 175 
— Franzoſen⸗ Krantheit h Rind. 


x. 334 
— Nugen ber Reitfunft für den 
Thierarzt. X. 342 


Körber, ſeltenes Vorkommen des 
Milzbrandes im Sommer. 


XXI. 249 

Kotelmann, Thierarzt, geitorb. 
XVIII. 255 

Kowaloky, zu kurzet ie b. 
Pferbe. 309 
Kraufe, RreitsXhierant, —* 
XVIII. 128 


Küchenmeiſter, Entwickelung der 
Bands und Blafenwürmer. 

XX. 366. 504 

Kuhlmann, Berhütung ber Fäule 

der Schafe durch Gips m. Rode 


Kutzbach, zum Kreis: ‚hieran 
ernannt. XXII. 256 


e. 


Lange, zum KreissThierarzt ern. 
XVII. 127 
Lafer, zum Kreis: Thierarzt ern. 
XVIII. 509 


Leblanc, anatomiſch⸗pathologiſche 

Unterfuhung der Maufe bei 

ieren. XxVII. 238 

— Strongylus Gigas in einer Haut: 

— gefhwu ulft d. Pferdes. XVII. 240 

Lehmann, Hineingleiten des Hel⸗ 

per’ ſchen Adertrichtere in die 

Droſſelvene. X. 205 
Lehweeß, Tripper bei Rüben. 

. 263 

Leifering, Geſch. zweier kaufe, 

XIX. 80 


— über Zebu. XIX. 96. 203 
— über ein zweihödriges Kameel. 

XIX. 205 
— Beobachtung. über Feggute 


— Bericht aus dem Berliner 8*— 
giſchen Garten. X. 
Site, feltene Entſtehungsart ei: 
nes Badenbeinbruchs b. Pferde. 

XVII. 369 

Eorinfer, Sch. Meb.: ‚Rath, ges 
ftorben 1283 
Ludau, zum Breis,thieranit. ers 
nannt. XIX. 392 
Lüthens, zum Depart. — 
ernannt. 128 


M. 
M „ie fer, Krankheit. ber — 
—8 aei, Mittel bei —*8 


Druſe. XVIII. 372 
Matthias, zum RreierThieranit 
ernannt. . 256 


Map, zum Kreis-thierant ern. 
xX. 260 


May, Pathologie u. Therapie bes 
Hundes. 462 
— Gntwidelung ber Bank und 


Blafenwürmer XXI. 317 
xXII. 210 
Mede, geftorben. XXI. 128 


Mewes, Alma bes Biere ges 
eilt. 507 
Meyer, Beiträge zur alhin 


Anatomie. XVII. 66. 157 
— Namm u. Auiefhubmerrenfg 
XxVIII. 313 
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Müller, Depart.»Thierarzt, gi 
XVIII. 


— 3. Kreis⸗Thierarzt ern. XX. 388 
Mündau, zum Kreis: Thirarzt 
ernannt. XViH. 505 


R. 


Napp, zum Kreis: Thierarzt ern. 
XVII. 366 


D. 


Ollmann, Entleerung einer Feti⸗ 
efchwuiſi durch den After, beim 
xxI. 377 


ferbe. 
Oſtrowski, —R in 
Charkow XXI. 232 


P. 


Peſchel, Thierarzt, geſzen. —J 
Poͤppel, dem Ber ‚ih 
Krankheit en. 
— Polyp in der Stirnböhle bes 
Pferdes. XVIII. 488 
Pofeld, zum Kreis⸗Thierarzt er⸗ 
nannt. XXII. 384 
Brapkilfe, Bergift. durch Otter: 
big bet Hunden. XVII. 493 
— Beckenbruch, Heilg. XVIII. 495 
— Schaͤdlichkeit der Gallmeigruben 
für Hausthiere. XVIII. 496 
— Anwendung von Kochſalz und 
Gips gegen die Faͤule der Düafe. 
XXL 


— Gebärmutter: Vorfall bei * 
Sau XXI. 252 


Q. 
Quidde, blaue Milch. XXI. 233 


A. 


Rabe, Drillingsgeburt b. AH 
26 

Radtke, zum Rreit- Zhieranıt er⸗ 

nannt. XIX. 392 _ 
Rauch, über Influenza. XXI. 366 
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Raufäning, zum Kr.⸗Thierarzt 
ernannt. XVIII. 127 
Reckleben, Profeflor, geftorben. 
XVII. 367 


Rehrs, Aufblähen der Kühe von 
Cuscuta epilinüum. XIX. 507 
Renelt, zum RreiosThierangt ers 
nanut. XXI. 384 
Rengli's Schrift über Alters; 
Erkenntniß 20. angezeigt: 
XXII. 125 
Richter, Verrenkungd. —— 
XVIII. 304 
— ſpontane Entwickelung u. An⸗ 
ſteckungofahigkeit d. Lungenſeuche. 
XX. 321. XXI. 189 
— über Darmverletzung. XX. 341 
Rodloff, Riß in der Blafe eines 


Hundee. XVII. 212 
— zum KreissThierarzt ernannt. 
xVIII. 382 


Roloff, Lungenſeuche⸗Impfung. 
XXI. 342 


Nofenbaum, pract. Ergebniſſe. 

XXI. 206. XXI. 341 

— feudhenartige Fungentranfheit d. 

Schweine. XXI. 474 

— u rüdenmarte-Typhne bei Be 
XXI 


_ dWoſſerſucht der Schnenfäeiben 
des Mittelfußes. XXI. 144 
Nothenbufh, zum Kreis⸗Thier⸗ 
arzt ernannt. XVIII. 255 
Nurhe, Impfung d. Eungenfeude: 
XXI. 37 


©. 


Sala, Thierarzt, get. XVII. 128 
Sauber g, außergewöhnl. Schwere 

eines Schweines. XVIl. 107 
S au er, Anthrar: Tophug Be 


Sri, zum Kreis: ‚Khierant em. 


XXI. 366 
Sch ellhaſe, period. Hartſchnau⸗ 
fen beim Pferde XXI. 246 


Schirlitz, zum Kreis: hieranit 
ernannt. XIX. 264 
Schmelz, IK Militair : Beterinair: 
weſen in Kurheſſen. XVII. 224 


Schmidt, Knocdentranfheiten am 
Kopfe der Ziege. XVII. 103 
— ber feinere anatomiſche Bau des 
Pferdehufs und die Genebrunge 
weife. 401 
— Brüllerkrankheit der Fühe 
XXI. 198 
3. Kr.⸗Thierarzt ern. XXI. 506 
Sämiele, zum Kreis: ahterant 
ernannt. XXII. 384 
Sämi, zum Kreie-Thierang ers 
nannt. 128 
Schnitzler, Thierarzt, eehocben, 
XIX. 264 


Schöngen, Impfung der Lungen 
ſeuche. . 37 
Scholler, Vergiftung mit Cicnte 
virosa. XIX. 262 
— geftorben. XXI. 128 
Schrader, Biographie ». Ker⸗ 
fing. XXI. 1 
— ift %. Ruint der wahre Verf. 
der Anatomia del Cavallo? 
XXI. 257 
— veterin. Antiquitäten u. Guriofa. 
XXII. 257 
Schutt, Infection des Menfchen 
buch Maulfäule.e XVII. 491 
— Bergiftung des Pinboicher ua 
Alcohol. 
Schütt, acute — * 


Pferden. X. 253 
— daß Shne iden od. enden bes 
Spa 255 
— le od. — * Kuͤ⸗ 
hen. 163 
Schwab, Drbeneverleihung und 
Benflonirung. XVIII. 254 
Shwahn, zum Kreis: rhieant 
ernannt. . 128 


Seer, Banzootieen. Kult. 90 
Seydell, KreissThierarzt, getort: 
XIX 


Simon, zum KreissThierarzt er: 
nann XX. 388 
— Urfache ber bösartigen Befchäls 
franfheit. XXI. 223 
Späthe, zum Kreis:Thierarzt er: 
nannt. XxVIII. 382 
Stahl, zum Kreis Th eranit tom 
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Stider, Herzentzündung b. Rind. 
XVIII. 498 
— Impfung der Lungenf. XXI. 84 
Störig, Profefl., gef. XXI. 128 
Sutb, zum Kreis: s Thierarzt ern. 
XX. 260 

u, 


Uri, Unterfuhungen De Kolit 
beim Pferde. XxVII. 3172 

— zum Repetitor ern. xx 128 

— zum DepartementesThierarzt er: 
nannt. 


V. 
Verheyen, Director, abgegangen. 
XXI. 128 
Viborg, Verſchneiden der abe 
XXI. 192 
Bogel, Rothnegen bei Rindern. 
XXI. 227 
— Arſenik bei Fäule der Schafe. 
XXI. 243 
Vogler, zum Kreis⸗Thierarzt er⸗ 
nannt. XX. 128 
Vorberg, Brüllerkraukheit bei 
Kühen. XxIx 505 


— dreifarbige Katzen meiſt weiblich. 


XIX. 507 
Voß, Hundswuth. XVIII. 385 
W. 


Wanner, Blut⸗Quantitaͤt bei den 
Hausthieren. XVII. 238 


Weiß, zum Repetitor ernannt. 
XVII. 496 
Wellenbergh, Binimmpfung der 


Lungenſeuche ale Schutzmittel 
gegen die — XIX. 188 
Wernaer, zum Kreis⸗Thierarzt 
ernannt. XVII. 496 
Werner, zum RreissThierarzt er: 
nannt. XVIl. 496 
Weihe, Namen der Geſchlechter 


und Altersitufen bei den Haus: 
thieren XVII. 404 
— Tann ein Klopfhengſt ent ? 
x. 476 


Miedemann, Arfenitfotutton als 
Waſchmittel gegen Läufe. 

XXII. 486 

MWiegel, Wuthfrankheit. XIX. 310 

Willems, Denfirift über bie 


ungenfeuche. XVII. 434 
Willmans, Garies bei einem Foh⸗ 
len. XVII. 326 
— tuberkuloſe kungenentzundung 
einer Stute. XVU. 376 
Wirth, Lehrer in Sürih, —8 
I. 255 


Woeſtendieck, Beraiftung dur 
Bleiweiß b. d. Kuh. XXI. 251 
Molf, Pathologie der Tuberfel: 
franfheit ter Rinder. XXI. 248 
Bulff, verdaͤchtige Drufe burch 
einen hohlen Zahn verurſaqt 

XIX. 437 


II. Sach: Regifter. 


Abfallen des Kronen: u. Hufbeine. 
XVII. 478 

Aderlagim Traͤning, Mißbrauch des. 
XXII. 58 


After verſchließung operirt bei einem 
Ferkel. XXI. 248 
Alterserfenntniß der Rinder. 
XXII. 191 
Anatomie u. Phyſiologie des su. 
XIX 


Anthrar s Krankheiten. XVII. 126 


AnthrarsTophus bei Bierdm, 
236 
Apoplexia nervosa bei —* 
XXI. 60 
Apoplexia pulmonalis bei Den. 
XIx. 479 


Arfenif: Brüparate bei Thierfranf: 

beiten. XXII. 428 

Arſenik, Webergang in den Thier⸗ 
förper und fein Berweilen darin. 

XXII. 460 

Arfenikfolution als Wafchmittel ge⸗ 

gen Läufe. XXII. 486 
Arznei: @ingeben bei Schweinen. 

XXII. 122 

Ascaris ischnoptera vom Strauß. 

XIX. 265 

Aſthma b. Pferde geheilt. XIX. 507 


3. 


Backenbeinbruch, felt. Entſtehungs⸗ 
art bei einem Pferde. XVII. 369 
Bandwürm. b. Laͤmmern. XXI. 235 
Band: u. Blafenwürmer, Entwicle⸗ 
lung der. XX. 243. 366. 504 
XXI. 100. 317. XXI. 210 
Bauch, ſchiefer, bei der Kuh. 
XXII. 154 
Bauchmuskel⸗Zerreißung beim Ge: 
bähren der Stute. XVII. 269 
Bauchwaſſerſucht beim Huhn. 
XVII. 265 
Bedenbrud, Heilung. XVIIL. 495 
Beinbruch durch die Muskelkraft 
beim Pferde. XXII. 42 
Belgiſchen Regierungs »Thierärzte, 
Reglement für die. XVII. 469 
Beobachtungen aus dem Berliner 
— Garten. XX. 308 
Beſchaͤlkrankheit, Urſache ber boͤs 
artigen. XXI. 223 
Betäubung durch Schwefeläther. 
XXII. 229 
Blafenrig beim Hunde. XVII. 212 
Blafenriß bei Ochſen, Heilung. 
XVIII. 217 
Blafenwurm in ber Milz der Kuh. 
XXI. 232 
Blane Milh. XVII. 1. 129. 379 
XXI. 233. XXI. 203 
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Blaue Milch, Verhütung berfelben. 
XXII. 


408 

Blindheit, vererbte, bei Füllen. 
XVII. 365 
Bloͤken eines Kalbes in der Gebärs 
mutter. XIX. 450 
Blut:Onantität bei d. Sausthieren. 
XVII. 238 
Blutfſchwitzen b. Pferde. XXI. 3850 


Blutung durch die Harnwerkzeuge 
beim Pferde. XXII. 34 
Brennen, Präfervativ:, bei Pferden. 
XXII. 60 

Bruch des Kopfes vom Badenbein 
bei Pferden. XXII. 402 
Brüllerkrankh. b. Kühen. XIX. 505 
XXI. 198 


X. 481 

Bruftfrankheiten, pathol. Anatomie 
und Diagnoftif der. xx. 1 
Brutalitäten, thierärztl. XXI. 166 


E. 


Caries bei einem Fohlen. XVII. 326 
Gatarrhalficher, bösartiges, bei ber 
XVII. 245 

Ghirurgie v. Hertwig, recenftrt. 
XVII. 227 

Contusio plexus brachialis bei dem 
Pferde. XVII. 284 
Greofot, Wirkung dee. XXI. 82 
Cuscuta epilinum Kũhen ſchaͤdlich. 
XIX. 507 


Bruftentzündung einer an 


D. 


Darmfhleimhauts Entzündung mit 
Exſudat. XIX. 488 
Darmſtich bei Windkolik d. >. Berbes 
Darmverleßung. "X 341 
Deartemenies Ihierärzte, rüfung 
XXI. 25 


Drillingsgeburt beim Pferde. 
XIX. 372 
Druſe, bösartige, Mittel gegen. 
XVII. 372 
Drufe, verbächtige, durch einen hob: 
len Zahn verurſacht. XIX. 437 


E. 


Eifenbahn, Berunglüden eines Pfer⸗ 
des beim Transport auf der. 
XVII. 331 
Eiterfnoten in den Lungen des Pfer: 
des. XVII. 248. XXI. 67 
Giterfnoten im Zwerchfelle ꝛc. des 
Pferdes. XVII. 252 
Eiterung im Gehirn beim — 


Gntzündung, ‚ernfipelatöfe, en „Buß 

bes Pferd 

Entzündung, Tofenartige, d. tee 
ſchenkels. XVIII. 396 

Epilepfie beim Rind, Aetiologie. 


XxXII. 169 

Erbrechen beim Kalbe. XXII. 48 
Erbrechen einer Kuh. XIX. 490 
Ereigniß, wichtiges, für Sherärgte 
in Preußen. 209 
Ernährung u. Bütterung * * 
ſaͤugethiere. XIX. 137 
Eryſipelas am Sinterfipntel, beim 
Pferde. 51 
@uterentzündung, tarpalih, bei 
Kühen. XXII. 37 


F. 


Faule der Schafe, Verhuͤtung Buch 
Gips mit Kochſalz. xx. 76 
XXI. 118 

—* der Schafe, Arſenit N gegen 


geigwarzen bes Hufes aber Shah. 
frebe. XXI. 390 
hengeſhwuͤlſte und ihre —*8 
XVII. 1. 113 
ettgefgmüte, Entleer. durch den 
After, beim Pferde. XXI 377 
Beuer der Schafe. XXII. 281 
Fieber, intermittirendes, b. Pferde. 
xx. 414. 437 

Pranzofens Krankheit beim Rind. 
XIX. 334. 481 
Fruchtbarkeit, große eines Mutter⸗ 
ſchweines. XVII. 107 
Fruchtbarkeit, große, einer Rus 
XVII. 272 
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©. 


Ballmeigruben, für Haustbiere 

ſchaͤdlich. XVIII. 496 
Gangraena senilis beim Pferde. 

XIX. 490 

Gasbildung in d. Leber. XXI. 61 

Gebärmuttervorfall bei der Sau. 


XXI. 252 
Geburtshülfe, pract. XXI. 255 
Gehirnblutſchlag. XXII. 385 
Gehirnentzündung bei einer Kuh. 
XXII. 32 


Gehirnwaſſerbruch u. feine Vorder: 

beine beim Kalbe. XXI. 106 

Gehirnwaſſerſucht, acute. XXII. 1:5 

Gelenkverletzungen. XVII. 342 

Genickgeſchwulſt, Wechfelwirfung m. 

der periodifh. Augenentzündung. 
XIX. 


447 

Geſchichte der vergleidh. Anatomie 

und Phyfiologie. XIX. 1 
Gips, Verſuche mit, 


bei Pferden 

und Hunden. xX. 80 
Harnbeſchwerden, berionlißr, bei 
I. 237 


Pferden. 
Hartfchnaufen, period., be 3 


. 246 
Hautemphyſem, allgemeines. beim 
Rindvieh. XVII. 185 


Hautkrankheit an der Abertoßtelie 
beim Pferde. I. 80 
Helper'ſchen Adertrichter, Unglüds: 
fall mit dem. XXII. 
Hemiplegie bei Ferkel. 
llernia scrotalis. 
Herz: u. Herzbeutel: s Entzündung, 
milzbrantartige, bei Pferden. 


AV. 241 

Herzentzüundung beim Rinde. 
XVIII. 498 

Herzverleßungen beim Rinde. 
XVIII. 207 
lleterocephalus epignathus vom 
Kalbe. XVII. 466 


Heterodidymus octipes. XVIII. 352 


Hodenfad s Darmbrud: Operationen 
bei Schweinen. xVil, 266 
Hornfpaltung, Heilung duch ben 
Heft. XXI. 217 


Hufbau, der feinere anatomiſche, 


und die Ernaͤhrung. XX. 401 
Hufvenens@ntzündung beim Im Biere: 
12 
Hufwachsthum, Einfluß * Beier 
verven auf das. XX 
Hundswuth. xviii. 285 
Hypertrophie am birnſchawet des 
Schweines. XIX. 250 


I. 


Infection bei Menſchen durch Maul 


fäule. XVIII. 491 
Influenza der Pferde are ER 
xl 


Janus» Mißgeburt ohne Geräte 
II. 204 


K. 


Kalbefieber, das. XXI. 16 
Kameel, Beobacht. über ein zwei: 
hödkriges. IX. 205 
Katalog des Mufeums der Thier: 
arzneifchule. XVII. 417 
XXI. 298 
Katzen, breifarbige, meiſt weiblich. 
XIX. 507 

Känguruh, Beobadtungen über. 
XIX. 350 


Kerliing 8 Biographie XXI. 1 
Kleeheu, Idioſyncrafie gen, bei 
Pferden. VII. 24 
Klinik, Bericht über die ambulator. 

XX. 261 

Klopfhengft, ob er befruchten kann? 

XIX. 476 

Kniebeule oder Knieſchwamm beim 

Rind. XXI. 414 

Knieſcheiben »’Berzentung. 

III. 304. 313 

Rnodenaufloderung (Onteoparosis) 
XX. 199 


Knochenkrankheiten am —5* ber 
Ziege. . 103 
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Knochenſchwund (Atrophia ossium) 
XX. 223 


Kolit beim Bferbe, Unterfuhungen 
über. . 312 
va erden. 
XIX. 253 
Kothipeien bei der Kuh. XVII. 224 
Krebs, bei einem Pferde geheilt. 
XIX. 443 
Kreis: Thierärzte, Prüfung der. 
XIX. 500 
Kropf, Eitergeſchwulſt bei der Ka 
taube im. XXI 
Kuhpocken b. Kameelen. —* 106 


e. 


Lähmung einer Kuh. 
Liufe, —* Mittel zur Vertil⸗ 
gung der. XVII. 308. 347 
Lungenentzündung, tuberfulöfe, bei 
einer Stute. XVII. 376 
Lungenentzündung, typhoſe 
XIX. 479 
Zungenödem bei Ochſen. XXI. 172 
Lungenſeuche, Behandl. mit Gifen; 


Kopffrankheit, cute, 


XXI. 203 


vitriol. XVII. 38} 
Zungenfeudhe, Dentichrift über die. 
XVII. 434 


Lungenfeude in Naatepoligeilicher 
Hinfiäht. XIX. 32 
Lungenfeuche, Behandlung u. Sei 


lung der XIX. 175 
Lungenſeuche, Einimpfg. als Sgus: 
mittel gegen bie. XIX. 


kungenſeucht Impfung. XIX. 8 

7. 84. 342. XXI. 1 

Bungenfeudhe Prüfung des Sal: 
verfahrene. XXII 

Lungenſeuche, ſpontane —— 

und Anſteckung der. XX. 321 

XXI. 189 

Fupinenfütterung bei der Cgelkrank⸗ 

heit der Schafe. XXI. 201 

Luxation des Oberfchentels bei uch 
len. XXI. 


MM. 
Magendarm:Entzundung. typhoͤſe. 
XXII. 388 


Maufe, anatomiſch⸗ pathologifche 
Unterfuhung bei den Thieren. 


XVII. 238 

Milhabfonderung, ehr ijlide, 
bei der Kuh. XVII. 106 
Mil: od. Kalbefieber bei üben 
XXI. 163 

Milchſteine. Xxxi. 420 
Militair-Veterinairweſen in Kur⸗ 


heſſen. XVII. 224 
Milzbrant b. Pferd, Rind u. Schaf. 
XVII. 290 


Milzbrand, jeltenes Borfommen im 
Sommer. XXI. 249 


N. 


Namen der Geſchlechter u. Alters: 
flufen bei den Haustbieren. 


XVII. 404 

Nafencatarrh, bösartig. XVIII. 400 
Naturwiffenfchaften, Wortfchr. der. 
XXII. 63 

Neoplasmen. XXI. 129 


Nerveneinflu auf das Wahsthum 
der Horngebilde u. d. Temperatur: 
verhältniffe d. Körpers. XXII. 82 

Niereneiterung b. d. Ruh. XXII. 45 

Nierenleiden beider Kuh. XXI. 75 

Nierenfteine beider Kuh. XVII. 266 


O. 


Octopus quadriauritus ohne Unter: 
fiefer, vom Kalbe. _ XXI. 364 
Deftruss(Gaftruss)Larven, Binwir: 
fung der, aufd. Pferd. XVII. 273 
Oeſtrus⸗(Gaſtrus⸗Larven durchloͤ⸗ 
chern den Magen. XVIII. 500 
Ohrſpeicheldrüſe, krebsartige Ver⸗ 


haͤrtung der XVIII. 503 
P. 

Pankreatiſcher Saft, Abſonderung 

bei Wiederkäuern. XVII. 341 

Panzostieen. XVIII. 90 


Barafitifcher Unterkiefer mit Zunge, 
bei Schafen. XVIII. 85 
Bathologie und Therapie des Hun- 
des. xx 462 
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Pathologiſchen Anatomie, Beiträge 

jur. XVII. 66. 157. XXII 404 
Benis, zu kurzer, beim Pferbe. 

XVII. 309 

Penis - Entzündung mit Bläschen: 


bildung b. Wallah. XVII. 220 
Pferd, nadtes. XxVII. 309 
Pferbezurht. XXI. 61 


Boden bei Menſchen durch Manke⸗ 

ſtoff vom Pferde. XXII. 56 
Polyp ind. Stirnhoͤhle. XVIII. 488 
Preisaufgabe des Vereins deutſcher 


Thierärz te. xvii. 476 

Biydelogi Beobachtungen beim 

Bunde. XXI. 244 
M. 


Reittunft, dem Thierarzt nützlich. 
XIX. 342 


Rheumatismus, wirkfames u. wohl; 
feiles Mittel gegen. XVII. 248 
Rinderpeft, Bericht über die Im⸗ 


pfung der. XXII. 359 
Rotfnegen bei Rindern. XXI. 237 
No XVIII. 405 


otz. 
Rotz, Rechtoſtreit über. XVIII. 484 
Rotzaͤhnl. Krankheiten. XVIII. 108 
Rotzkranker und verdaͤchtiget Fen 
Unterſuchung. . 382 
Rückenmarksleiden, eoidemifähes 
xvill. 257 
G. Ruini, der wahre Berfafl. der 
Anatomia del Cavallo? XXI. 257 
Ruini's Anatomie des Bferdes, 
Ueberficht. XXI. 270 


S. 
Salzgenuß, den Schafen —8— 


Saumband, Smertnfir > hi 
nigen 412 
Saumbandrinne, Berhätteiß jur 
Anatomie. XXII. 100 
Schädel: nnd Gefichtoſpaliuns beim 
Kalbe. XXI. 230 


Säafbrenfen Larven durch die Ope⸗ 
ration entfernt. XXI. 248 

Scheiden: Eatarch bei der Kuh. 
XXII. 39 


Schistocephalus bemicephalus me- 
topognathus v. Kalbe. XIX. 268 
Schlauch u. Ruthe, Krankheit derf. 
bei Ochſen. XXI. 395 
Schlundlähmung bei ber u. 
. 478 
Schwere, aufergemähli, eines 
chweines. VII. 107 
Schwitzen d. Rafeneänder bei brans 
diger Lungenentzünd. der Pferde. 


XVII. 247 

Schnenfcheidengalle am dritten 
Badenbein- Muskel beim Pferbe. 
XVII. 268 

Sehnenföpeiden - MWaflerfuht beim 
XVII. 344 

Eehnenfäeiden- Maflerfucht, Hei: 
fung der. XXI. 215 


Sehnenfögeiden- Wafierfucht d. Mit: 
telfußes. XXI. 144. 341 
Selbftmelfen der Kühe. XXI. 168 
Sefambeine, Krankh. der. XXI. 360 
Seuchenkrankheit der Hausvögel. 
XVII. 362 
Soporöfes Leiden bei Sunben. 
XVII. 244 
Spaltung des Unterfiefers und der 
Zunge beim Kalbe. XXI 97 
Spat, Schneiden oder Stechen des. 
XIX. 255 
Spina ventosa b. Ochſen. XXI. 55 
Statiftifche Ueberficht der anſteckend. 
Krankheit. in Preußen. XIX. 274 
Steppenvich, das, als Gegenfland 
der Thierheilfunde betrachtet. 


XX. 129 
Strahlfrebe. 


XVII. 223 
XXII. 129. 281 
Strahlfrebs, Behandlung mit in: 
nern Mitteln. XVIII. 231 
Strahlfrebs, Heilung bei Pferden. 
XXI. 241 

Strauße, Geſchichte zweier. 
XIX. 680 


Strongylus Gigas in einer Hauts 
geſchwulſt b. Pferde. XVII. 240 


T. 


Taenia serrata bei wuthfranken 
Hunden. XIX. 257 
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Terpenthinoͤl und Campherſpiritus, 
große Gabe, einem Pferde. 
XVII. 261 
Thieraͤrztlicher Rath, einem Land⸗ 
wirthe gegeben. XVII. 349 
Thierarzneiſchule in Charkow. 
XXII. 232 
Thierarzneiweſen in Hannover. 
XIX. 55 
Thierheilknnde, Fall auf der ges 
richtlichen. XxXII. 392 
Thierheilkunſt, die, vom Standpunkte 
d. Humanitätbetradht. XXII. 412 


Thränenfanal, Nidhtfpaltung der 
Ausmündung dee. XXII. 121 
Tripper bei Kühen. XIX. 263 


Tuberculosis pleuralis bei der Kuh. 
XXI. 61 

Tuberlelfranfheit der Rinder. 
XXI. 248 
Typhus abdominalis bei Pferden. 
XVII. 359 
Typhus cerebralis bei Pferden. 
XXI. 206 
Typhus serosus bei Schweinen. 
XXI. 170 


u. 


Urachus, beim 3 Woch. alten Hengſt⸗ 
fohlen offen. XXI. 248 


Mriniren der Hunde. XXU. 174 
V. 
Vagitus utorinus. XIX. 450 


Verblutung durch die Milz. 
XXII. 169 

Vergiftung durch ſleiſcrorr 
XVIII. 376 
Bergiftungm. Salpeter. XVIII. 422 
Bergiftung durch Otterbiß bei Huns 


den. XVIII. 493 
Vergiftung mit Cicuta virosa. 

XIX. 262 

Bergiftung mit Arfenif bei Pferden. 

XIX. 322 

Bergiftung bei Ochſen d. Taback. 

XIX, 491 


Vergiftung mit grauer Quedfilbers 
falbe bei Kühen. XXI. 241 
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Beriftung durch Bleiweiß bei ber 
XXI. 251 

Bari ng durd Alcohol beim Rn 
XXI. 379 


Bergitung dur; geüne yuapelen. 
XXII. 462 
Berleßungen durch Hornftöße. 
XVII. 299 
Berfchneiden der Kühe. XXI. 192 
Berwundung des Feflelbeinftreders. 
XVIU. 234 
Beterinärifcge Antiquitäten u. Cu⸗ 
XXI. 


riofa. 257 
Biehhanbel, Wäaͤhrſchaft beim. 
XX. 344 
Viehhandels⸗ Geſetzgebg. XIX. 453 
Viehmaͤrkte, NUeberwachung durch 
approbirte Thieraͤrzte. XXI. 381 
Vorderknie, Berlegungu, Geſchwulſt 
b. Pferden u. Rindern. XXII. 109 


Waſſerergüſſe, acute. XXI. 336 
Waſſerſucht, allgemeine, bei d. Kuh. 

XXI. 62 
Waſſerſucht der Cihaͤute bei b. Kuh Kuh. 


Wechſelfieber bei d. Sau. XXI. 226 
MWiderrüft: und Genidbeulen, Hei: 
lung ohne Operation. XVII. 305 
Wuthkrankheit. XIX. 310 

Wuthkrankheit bei Wiederkäuern. 
XXII. 188 


2. 

Zahn⸗ und Haarbildung in ben 
Hoden des Pferdes. XVII. 99 
Zahnbildung, abnorme, am Schläs 
fenbein des Pferdes. XVII. 214 
Zahn: und Gaarbilbung, Ornorme: 


356 
Zebu, Beobachtungen über. 
XIX. 96. 203 
Zehen, überzählige beim Bierbe. — 
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Zehen: Panaritium heim Pferde. 
XXI. 385 


230 
Zell ſtoff⸗Verhaͤrtung und Hautver⸗ 

dickung bei Pferden. XVII. 344 
Zerreißung der Lendenmuskeln beim 


Zellgewebebrand bei Baden 
XXII. 


Pferde. XXI. 172 
Bereifung des Ligam. teres bei 
D XXI. 42 


ZudersHarnruht beim Hunde fünf: 
lich erzeugt. XVII. 239 
Zunge, Auswuchs an der, bei Och⸗ 
fen. XIX. 487 
Zungenverlegung dur yannbfaben. 
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BwerhfellsAttophie u. Zerreigung 
beim Pferde. XXI. 245 
Zwerchfell⸗Zerreißung beim —* 
XVII 216 

Zwitterbildung, feitliche, v. Schwein. 
XIX 272 


Gebrudt Hei Julius Sittenfeld in Berlin. 





‚Mag. f. Ihrerheik.1 
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